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V o r w) o r t.

Der hier mitgetheilte Lebensabriß Bugenhagens wurde

zuerst in ein paar Abendstunden einem Vereine evangelischer

Männer und Frauen vorgelegt, und wenn auch derselbe in

der gegenwärtigen Gestalt manche Erweiterung erfahren hat,

so will er doch seine ursprüngliche Absicht nicht verläug

nen, eine allgemein faßliche Darstellung von dem Leben

dieses ausgezeichneten Dienersder Kirche zu geben, ohne einen

Anspruch auf das Verdienst neu aufgefundener geschichtlicher

Thatsachen zu machen. Denn der Verfasser hat sich auch

jetzt, nachdem ihm die Zeit zu dieser weiteren Mittheilung

gegeben worden ist, seine Leser als solche Glieder der christ

lichen Gemeinde gedacht, die sich gern ein Bild aus unserm

Reformationszeitalter vorhalten laffen, wie ja jedem evange

lischen Christen, auch dem Ungelehrten, wohl geziemt, der

ehrwürdigen Werkzeuge Gottes, durch welche uns so unend

lich Großes und Heilsames bereitet worden ist, dankbar zu

gedenken und an ihrem heiligen Eifer und ihrer Liebe zur

Kirche Christi auch uns selbst zu gleicher Liebe und gleichem

Eifer zu erwärmen.

Der Verfaffer ist weit davon entfernt, sich oder eine

Leser glauben machen zu wollen, daß er durch seine Arbeit

ähnliche und zum Theil umfangreichere Biographien Bugen

hagens, namentlich die neueste von Zietz, die er dankbar
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benutzt hat, entbehrlich gemacht zu haben. Er möchte viel

mehr auf jene schon vorhandenen aufmerksam machen und

zu immer neuem Studium jener großen Zeit und ihrer Hel

den mit anregen helfen.

Um aber seinem Büchlein auch ein besonderes Interesse

und einen bleibenden Werth zu geben, hat er dieser Lebens

skizze diejenige Schrift Bugenhagens, jenes treuen Arbeits

genoffen und Freundes Luthers, hinzugefügt, die eine refor

matorische Thätigkeit zu zeigen besondersgeeignetund somit der

beste Belegzu einerLebensbeschreibung ist. Dies istdie Kirchen

ordnung, welche jener, nach dem Vorgange von Melanchthons

Unterricht der Visitatoren an die Pfarrherren von Sachsen,

für die Stadt Braunschweig ausgearbeitet hat, die aber, wie

alle nur im sechzehnten Jahrhundert gedruckte Schriften

Bugenhagens, jetzt zu einer typographischen Seltenheit ge

worden ist. Keine seiner Schriften verdient wohl mehr als

diese gekannt zu sein. Denn es knüpft sich an sie sogleich

die Erinnerung an eine ganze Reihe seiner vorzüglichsten

reformatorischen Schöpfungen; es sprechen sich in ihr auch

besonders eine theologischen Anschauungen so wie seine ern

sten Gesinnungen und ein treues Herz aus, welches nur für

das Wohl der Gemeinde Christi schlug, und sie läßt uns

zugleich einen lehrreichen Blick in das damalige kirchlicheLe

ben und den Zustand der einzelnen Gemeinden thun.

Der Herausgeber hat sich beim Abdruck dieser Kirchen

ordnung der alten Ausgabe bedient, welche ihm allein zu

gänglich war, der zu Braunschweig im Jahre 1563 in hoch

deutscher Sprache erschienenen, die ein genauer Abdruck der

früheren vom Jahre 1531 ist, wie ihr Titel selbst diese



Jahrzahl trägt, nur daß dieser späteren auch die augsbur

gische Confession, die Apologie derselben, die Schmalkaldischen

Artikel nebst der Erklärung aus GottesWort und dem kur

zen Bericht der sächsischen Theologen auf dem Lüneburger

Convente von 1561 beigefügt ist. Von dieser Ausgabe durfte

der Herausgeber die beiden Exemplare auf längere Zeit be

nutzen, die auf der Königlichen Bibliothek zu Berlin und

auf der Bibliothek der Marien-Kirche zu Halle sich befinden

und er spricht den Herren Bibliothekaren beider Bibliotheken

seinen aufrichtigen Dank dafür aus. Der neue Abdruck giebt

vollständig und möglichst getreu die Schrift Bugenhagens,

auch mit ihren Einseitigkeiten undSchroffheiten, die seiner Zeit

angehören und die zum Glück jetzt größtentheils überwunden

sind. Ein bloßer Auszug würde diese weggelaffen haben.

Aber es schien wichtig, die ganze Schrift, die den Verfaffer

ganz zeigt, wie er war, dem Leser vor Augen zu stellen.

Nur die alte und sehr ungleiche Orthographie ist, um den

Gebrauch zu erleichtern, weggefallen, auch sind einzelne kleine

Veränderungen in der Wortstellung und im Gebrauch ganz

veralteter Wörter und Redeweisen zur Beseitigung von Un

deutlichkeiten für zweckmäßig gehalten worden. Endlich sind die

alten vierzeiligen Noten beiden eingefügten liturgischenGesängen

auf das jetzige fünfzeilige Notensystem übertragen worden.

Und so möge diese alte Kirchenordnung, die zugleich ein

Zeugniß mehr ist, wie die Reformatoren keinesweges mit der

alten katholischen Kirche der ersten christlichen Jahrhunderte

brechen wollten, und jenen ehrwürdigen Vätern der Kirche,

einem Augustinus, Ambrosius, Chrysostomus u.A. alle ver

diente Anerkennung gaben, und nur der späteren, mittel
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alterlichen Kirche und ihrer Entfernung von der evangelischen

Wahrheit entgegentraten, – möge sie auch noch heutiges

Tages mit dazu helfen, wozu sie der fromme und bieder

herzige Bugenhagen einst bestimmt hatte, nämlich indem hei

ligen Evangelio und christlicher Liebe, Zucht, Friede und

Einigkeit zum Diensten und zu einer christlichen Belehrung

für Jedermann, damit das Reich Gottes auf Erden immer

mehr aufgebauetwerde. Denn hierzu bieten sich uns die Schrif

ten unserer Reformatoren noch immer als reichströmende und

erquickliche Quellen dar, wenn wir auf den frommen und

fittlich ernsten Geist achten, von welchem sie ausgegangen sind

und getragen werden; und wenn wir sie mit dem rechten

Verstande gebrauchen, nicht zu einem knechtischen Buchstaben

dienste, der oft mit fanatischem Eifer jedes ihrer Worte und

jede ihrer einzelnen Auslegungen der heiligen Schrift als

untrüglich dieser selbst gleichgestellt, – wodurch wir, wenn

die Reformatoren noch lebten, ihren Beifall und Dankwahr

lich nicht verdienen würden,– auch nicht dazu, um eine

einseitige Polemik, die nicht zum Aufbau der Kirche dient,

fortzusetzen, sondern indem wir lernen, mitgleicher Gewifen

haftigkeit und Ehrlichkeit das edle Gold der evangelischen

Wahrheit immer reiner aus dem unerschöpflichen Schatze der

göttlichen Offenbarung zu gewinnen und dann nach solchem

Gewinn auch mit ernster, an uns selbst geübter sittlicher

Strenge und mit einer immer reineren schonenden und auf

helfenden brüderlichen Liebe in Gehorsam und Demuth vor

Gott zu wandeln. 3 JYS

Halle a.S. in der Osterwoche 1859.



Einleitung.

-

Das sechzehnte Jahrhundert unserer christlichen Zeitrechnung

ist nach jener Zeit, in welcher das Christenthum in die Welt ein

trat, für jeden ernsten und unbefangenen Beobachter unstreitig das

anziehendste und belehrendste und macht um der großen Thaten wil

len, die darin geschehen sind, die gerechtesten Ansprüche an unsere

Aufmerksamkeit und Theilnahme. Beide Zeiten, jene des Erschei

mens Christi in der Welt, und diese unserer Kirchenreformation

haben auch eine besondere Aehnlichkeit mit einander, die wir am

besten mit dem Worte des Apostels bezeichnen können: „Das Licht

scheinet in der Finsterniß.“ Jesus Christus ist dieses Licht. Die

Finsterniß, die feinem Erscheinen vorherging, war der Zustand einer

immer größern Verdunkelung jenes göttlichen Funkensgewesen, den

der Schöpfer der Menschen in ihre Seele gelegt hat und der zu

einem immer helleren Lichte werden soll. Aber abgesehen von ein

zelnen hervorragenden Geistern, die jenen ursprünglichen Funken

in sich nährten, wandelten die Völker dochin Bezugaufdas Höchste

und Heiligste, in Bezug auf die Erkenntniß von Gott und feinem

Willen in Finsterniß. Da wurde endlich der geboren, welcher mit

dem Vater Eins ist in Heiligkeit und Reinheit des Herzens, ohne

Sünde, und daher auch voll des ungetrübtesten, göttlichen Geistes,

der alle Dinge erforscht, auch die Tiefen der Gottheit. Und wie

viele seitdem diesen reinsten Strahl des göttlichen Lichts in sich

aufnahmen, denen gab er auch Macht, Gottes Kinder zu werden,

Bellermann, Joh.Bugenhagen,
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die den Vater kennen; in ihren Herzen wurde es wieder Licht, und

auch der Friede Gottes war ihnen, als Gotteskindern, zu Theil

worden.

Und Solcher hat es zu allen Zeiten gegeben von jenen ersten

hochbegnadigten Jüngern desHerrn an, die ihn gehöret haben und

gesehen mit ihren Augen, und von jenen ersten Gemeinden an, die

sich treu und fest an sein Wort hielten und beständig blieben in

der ApostelLehre und in der Gemeinschaft und im Brodbrechen und

im Gebet, wie die heiligen Urkunden ihr Leben schildern. Ja,

welche große Verdunkelungen auch später das Licht in der Welt

wieder durch die Schuld der Menschen erfuhr, dennoch hat es zu

allen Zeiten. Solche gegeben, die unter Gottes Obhut in ihren rei

neren Herzen auch die göttliche Wahrheit reiner auffaffen und vor

Andern wieder bezeugen konnten. Und zwar treten uns bei solcher

Betrachtung einestheils einzelne hervorragende Persönlichkeiten ent

gegen, die durch ihr Leben und ihre Schriften Zeugniß von jenem

göttlichen Lichte, das sie in sich aufgenommen hatten, gegeben haben,

ein Augustinus von Hippo, ein Chrysostomus, ein Bernhard von

Clairveaux, Johannes Gerson, Thomas von Kempen und Andere;

anderentheils wissen wir auch von ganzen Gemeinschaften, die hier

und da in stiller Abgeschiedenheit ihrem Herrn und feinem Worte

treu blieben mitten unter einem „unschlachtigen und verkehrten Ge

schlecht“, wie jene alten ehrwürdigen Waldensergemeinden in den

versteckten Gebirgsthälern Italiens und Frankreichs, und wie die

sogenannten böhmischen Brüder und die Brüder vom gemeinsamen

Leben in den Niederlanden.

Aber wie vielen Millionen, die sich doch auch nach dem Na

unen Christi nannten, blieb jenes wohlthätige göttliche Licht, das in

Ihm erschienen war, verborgen! Diese Alle hatten statt dessen nur

ein trübes Schatten- oder Nebelbild, das sie täuschte und oft ge

spenstisch erschreckte. Vielen blieb Christus nur ein leerer todter

Name; ihr ebenfalls für und zu Gott geschaffenes Herz war dem
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Unglauben oder dem rohesten Aberglauben, der an die heidnischen

Fabeln erinnern kann, hingegeben, und dann bald auch fittlicher

Entartung und Verwilderung, ja oft der Verzweiflung. „Die Fin

sterniß hatte das Licht nicht begriffen.“

Da sollte endlich nach manchen vorbereitenden Ereigniffen

und manchen scheinbar vergeblichen Kämpfen das himmlische Licht,

die Wahrheit des Evangeliums, wieder siegreich in die Dunkelheit

der Welt hereinbrechen und eine Segnungen verbreiten.

Und die von der göttlichen Vorsehung dazu vornehmlich aus

ersehenen Werkzeuge waren unsere deutschen Reformatoren.

Faffen wir nun diese Zeit ins Auge, so wird unstreitigLuthers

Name immer zuerst genannt werden müffen. Denn Er war es,

dem es zuerst gelingen sollte, dem bisher versteckten und verbauten

Lichte der evangelischen Wahrheit wieder eine offene Bahn zu ma

chen, und er steht als ein Held und Streiter Gottes wie kein zwei

ter neben ihm da mit seinem großartigen, gewaltigen Charakter,

mit einer unerschütterlichen Glaubenskraft, mit seinem tapfern und

doch milden Herzen, mit einem genialen, schöpferischen Geiste, der

in allen Verwicklungen das Richtige und Wahre schnell erkannte

und fest ergriff; er steht als der Erste da unter allen seinen Mit

kämpfern, feinen Freunden und Genoffen. Und dennoch hätte er

allein das große Werk einer Reformation der Kirche nicht auszu

richten vermocht bei den grenzenlos verworrenen Zuständen der

entarteten Kirche und gegenüber den mächtigen Gewalten, die die

Finsterniß mehr liebten als das Licht und denen jene verworrenen

Zustände bequem und ergiebig waren. Aber Gott erweckte ihm

Beschützer undFreunde, edle Fürsten, welchen der Sieg der Wahr

heit zum Segen ihrer Völker mehr galt als irdische Ehre und be

quemes Wohlleben, und treue, geschickte Mitarbeiter und Streit

genoffen im edlen großen Kampfe gegen die Finsterniß.

Unter diesen letzteren sind besonders zweiMänner unvergäng

lichen Ruhmes und Dankes werth, die, ein Jeder mit seinen eigen
-
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thümlichen großen Gaben und Kräften, Luthern zur Seite standen.

Diese beiden Männer sind Philipp Melanchthon und Johann

Bugenhagen. Wohl mag Melanchthon verdienen, als das grö

ßere der beiden Nebengestirne, die Luthern auf seiner kühnen und

wohlthätigen Bahn begleiteten, gerühmtzu werden, Melanchthon der

tiefe und feine Kenner der Sprachen, und dadurch der rechte Aus

leger der Schrift, und welcher zugleich die aus dem Schachte der

heiligen Urkunden gewonnenen Wahrheiten zuerst mit ordnendem

Geiste, als ein übersichtliches Ganzes lichtvoll dargestellt hat, Me

lanchthon, der edle milde Geist, welcher der Feuerseele, Luthern,

gleich einem versöhnenden Friedensengel zur Seite stand. Aber

auch dem praktisch-tüchtigen Manne, dem unerschrockenen uner

müdlichen und vielgewandten, der mit immer frischem frohem

Muthe und klugem Geschick in die verderbtesten kirchlichen Zustände

an vielen Orten Deutschlands, ja noch über die deutschen Grenzen

hinaus verständig eingreift, und überall heilsame Einrichtungen,

Zucht und Regel ins Leben ruft, und der dazwischen immer wie

der mit treuem Hirteneifer seiner Wittenbergischen Gemeinde sowie

der dortigen Hochschule sich widmet, von wo ihn weder angebotene

hohe kirchliche Würden und Ehren noch Trübsale und Gefahren

trennen können, auch diesem Manne und seinen Tugenden und

Verdiensten, die Luther selbst stets anerkannt hat, gebührt unsere

dankbare Erinnerung.

Ja, diese beiden Männer, Melanchthon aus dem Süden

Deutschlands, und Bugenhagen von der nordischen Küste her

gekommen, sie bilden mit Luthern, dessen Heimath im Herzen

Deutschlands lag, ein seltenes Triumvirat, welches durch die Waf

fen des Geistes und durch einmüthigen Sinn die großen Siege er

rungen hat, deren wir uns in unserer evangelischen Kirche noch

zu erfreuen haben.

Dem Andenken Bugenhagens sind diese Blätter geweiht.



Johannes Bugenhagen

wurde am24. Juni1485 in dem Pommerschen Städtchen Wolliu

auf der vor den Odermündungen gelegenen Insel gleiches Namens

geboren. Da jener Tag nach dem Kalender der Tag Johannes

des Täufers ist, so erhielt der Knabe nach der frommen Sitte

jener Zeit den Namen Johannes. Er war nur anderthalb Jahre

jünger als Luther.

Seine Familie gehörte zu den angeseheneren feines Geburts

orts. Sein Vater, Gerhard Bugenhagen, war Mitglied des dor

tigen Magistrats-Collegiums und hatte den Titel eines Consuls,

wodurch vielleicht die Würde des Bürgermeisters bezeichnet wurde.

Die erste Erziehung erhielt Johannes bis wenigstens zu einem

zwölften Jahre im väterlichen Hause, wo christlich frommer Ernst

und strenge Kinderzucht herrschten. Mit äußerer Noth, wie sie oft

das Herz des Kindes niederdrückt oder eine Entwickelung aufhält,

hatte er nicht zu kämpfen: ein Geist und Gemüth durften sich,

durch keine Sorgen beengt, frei und fröhlich entfalten. Außer

mehreren Geschwistern gehörte auch ein Oheim zur Familie, Jo

hannes Bugenhagen, welcher später der erste evangelische Pfarrer

zu Wollin wurde. Der Unterricht, den der Knabe in der dortigen

Stadtschule empfing, war nach dem damaligenZustande desSchul

wesens, ein ziemlich dürftiger; er beschränkte sich aufdie Lateinische

Grammatik, den Katechismus der römischen Kirche und aufMusik.

ImdreizehntenJahre erweiterten sichinEtwasdieAnschauungen

des Knaben. Er befand sich, nach einer gelegentlichen Aeußerung

in einer feiner Schriften, zu Stettin. Doch bleibt es ungewiß
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ob dies nur ein vorübergehender Besuch zu einem dortigen Feste

gewesen, dem Einzuge des Pommerschen Herzogs Bogislav, oder

ob er längere Zeit die dortige größere Stadtschule besucht hat.

Noch vor seinem siebzehnten Jahre kam er auf die Universität

Greifswald. Nach dem dortigen, noch vorhandenen akademischen

Album ist er am24.Januar1502als Studentder Gottesgelahrtheit

eingeschrieben worden.“) Fast um dieselbe Zeit bezog Luther die

Universität Erfurt.

Greifswald war damals als Universität eine nochziemlich neue

Schöpfung des Pommerschen Herzogs Wratislav IX, und erst im

Jahre 1456 von Papst Calixt III bestätigt worden. Sie schloß

sich seitdem an ihre älteren deutschen Schwestern, die Universitäten

Heidelberg, Erfurt, Würzburg, Leipzig, Ingolstadt, Rostock und

Trier an. Es war die Zeit des Erwachens eines neuen geistigen

Lebens durch eine freiere Behandlung der Wiffenschaften, welche

bisher in den strengen Formen der mittelalterlichen Scholastik ge

bunden gelegen hatten. Männer wie Alexander Hegius von

Deventer, RudolfLange aus Westphalen, Rudolf Agricola

zu Heidelberg und dessen Schüler Hermann von dem Buche

und Andere weckten zuerst in Deutschland die Liebe zu der griechi

fchen und lateinischen Literatur, und diesen reiheten sich dann die

noch größern Gelehrten Johann Reuchlin, MelanchthonsAnver

wandter und Freund, und Erasmus von Rotterdam an. Män

ner solchen Geistes erweiterten den von der römischen Kirche eng

begrenzten Gesichtskreis der studierenden Jünglinge und solchen Män

nern verdankte auch Bugenhagen zuerst eine höhere, geistige Ent

wickelung, die ihn fähig machte, allmälig auch aufdem Gebiete der

Theologie die Wahrheit vom Irrthum zu unterscheiden. InGreifs

wald lernte er die Schriften jener genannten älteren Humanistenken

') Es heißtdort: Joannes Bugghenhaen de Wollyn caminensis dioecesis

XXIIII. Januari,
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nen; Hermann von dem Bufche, der bereits in Köln gegen

die dortigen Theologen und Mönche, die berüchtigten Dunkelmänner,

siegreich das Schwert des Geistes und der Satyre geführt hatte

und fpäter aus Rostock durch die Verdächtigung einer Neider ver

trieben worden, lehrte in GreifswaldwährendBugenhagensAnwesen

heit. Denn Boguslav X, ein geistreicher Fürst und Freund der

Wissenschaften, auf Reisen im Orient und in Italien gebildet,

suchte seine Universität durch bedeutende Männer zu heben, und

hatte selbst aus Italien Gelehrte, wie den berühmten Juristen

Peter von Ravenna herbeigezogen. Bugenhagen wendete sich

unter solchen Führern mit jugendlicher Begeisterung vornehmlich

dem Studium der römischen Klassiker zu, die ihn mehr anziehen

mochten, als die dort vorgetragene Theologie. Denn auf dieser

lag damals noch der schwere und beengende Druck der römischen

Kirche und der Scholastik, wie denn auch unter den dortigen Leh

rern der Theologie jener Zeit, deren Namen uns bekannt sind, kein

einziger ist, der sich später der reformatorischen Bewegungangeschlos

jen hätte. Aber Bugenhagens frommes Gemüth, das er aus fei

nem elterlichen Hause mitgebracht hatte, zog ihn hier auch schon

zur heiligen Schrift, die er zu seiner Erbauung mit Eifer las, wie

er sie „von Kindes Jugend lieb gehabt hatte“, und unter feinen

Studiengenoffen fand er auch solche, mit welchen er einen anregenden

geistigen Verkehr unterhielt. Zu diesen gehörten besonders die drei

Brüder Suaven, pommersche Edelleute aus der Stadt Stolp,

von welchen wir den Einen, Peter Suaven, auch bald und frü

her noch als unsern Bugenhagen bei Luther in Wittenberg und un

ter dessen Begleitern nachWorms imJahre 1521, so wie nachmals

in traulichem Verkehr mit Melanchthon finden.

Wie lange Bugenhagen in Greifswaldgeblieben, ist nichtgenau

zu ermitteln. Gewiß ist aber, daß er bei glücklichen Naturanlagen

und gewissenhaftem Fleiße schnell zu wissenschaftlicher Selbstständig

keit heranreifte. Denn er hatte kaum das zwanzigste Jahr erreicht,
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so sehen wir ihn schon in der Pommerschen Stadt Treptow an

der Rega als Rector der dortigen Schule. Dieses sein erstes

Lehramt hat er sechzehn Jahre, vom Ausgang des Jahres 1504

bis 1521 mit großem Geschick und Erfolg verwaltet. Durch seine

gründlichen Kenntniffe, eine gute Lehrmethode und einen frischen,

anregenden Geist gewann diese Schule in kurzer Zeit eine solche

Berühmtheit, daß ihr von weit her aus Westphalen und Liefland

Schüler zugeführt wurden. Auch kam er selbst schon mit auswär

tigen namhaften Gelehrten in literarischen Verkehr, wie ein noch

vorhandener Brief beweiset, der im Jahre 1512 von ihm an

Johann Murmellius, Lehrer an der berühmten Klosterschule

zu Deventer in Holland und Freund des Hermann von dem

Busche, gerichtet ist.“)

Jener Zeit, in welcher Bugenhagen noch in Pommern lebte,

gehört auch eine verdienstvolle geschichtliche Arbeit an, der er sich

mit großem Fleiße unterzog. Pommern verdankt ihm das erste

bedeutende vaterländische Geschichtswerk, und zu dieser Arbeit gab

ihm merkwürdiger Weise sein späterer Landesherr, der Kurfürst

Friedrich von Sachsen, die erste Veranlassung. Dieser hatte

sich nämlich zum Behuf einer von ihm beabsichtigten fächsischen

Chronik durch einen Kanzler und Hofcaplan Georg Spalatin

an den Herzog Boguslav von Pommern mit dem Wunsche gewen

det, Alles, was sich in pommerschen Archiven auf die sächsische

Geschichte Bezügliches vorfinden möchte, zu sammeln und ihm mit

theilen zu laffen. Zu einer solchen wissenschaftlichen Arbeit erach

tete man vor Allen den gelehrten Rector der Treptower Schule für

geeignet, und Bugenhagen erhielt den Auftrag, die sämmtlichen

Archive und Bibliotheken in Pommern zu durchforschen und histo

*) Vergl. Zietz Johannes Bugenhagen, Leipzig1834 S.36. Bugenhagen

gab auch eine Schrift dieses Murmelius heraus: Jo. Murmelli Gramaticae

regulae quibusdam a Jo. Bugenhagio additis. s. 1. e. a. 4. Eberhard,

Geschichte des Wiederaufblühens der Wiffenschaften III. 139.
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rische Sammlungen anzulegen. Er ging sogleich mit aller Freudig

keit eines thätigen Geistes ans Werk. Aber er begnügte sich nicht

damit, reichliche Materialien zu jenem besonderen Zwecke des Chur

fürsten vonSachsen zu sammeln, sondern er arbeitete, nach vollen

deten Reifen durch das Land, eine vollständige Geschichte von Pom

mern aus, wozu ihm im Jahre 1518 die nöthige Zeit in dem

Kloster Belbuck bei Treptow gestattet wurde. So entstand eine

Pomerania“), ein Werk, in welchem sich neben einer schönen pa

triotischen Gesinnung auch schon eine richtige Beurtheilung der da

maligen Schäden der Kirche kund giebt. Bugenhagen spricht darin

schon den Wunsch für sein Vaterland aus, daß doch überall gründ

liche theologische Schulen gestiftet werden möchten, in welchen die

aufstrebende Jugend einer gesunden Wissenschaft zugeführt werden

könnte und nicht zu fophistischen Künsten abgerichtet würde.

Und zu solchem geistigen Fortschritt in seinem Vaterlande

trug Bugenhagen selbst immer mehr und in immer weiteren Krei

jen bei. Er setzte neben einem Schulamte eine theologischenStu

dien emsig fort, wobei er besonders von den Schriften des Eras

mus von Rotterdam sich angezogen fühlte. Diese führten ihn

zu einem richtigeren Verständniß der h. Schrift und lehrten ihn

die scholastischen Irrwege und den mönchischen Aberglauben erken

nen und verachten. Bald aber trieb es ihn, seinen geistigen Ein

fluß auch über die engen Grenzen seiner Schule auszudehnen. Er

hielt über einzelne biblische Bücher, namentlich über die paulinischen

Briefe und über die Psalmen erklärende Vorträge, die nicht nur

von feinen Schülern, sondern auch von vielen seiner Mitbürger

und selbst von Priestern und Mönchen mit Aufmerksamkeit und

Beifall gehört wurden. Die Schulräume waren bald zu eng für

diese Vorträge und er mußte damit in die Kirche hinein. Um

') Jo. Bugenhagi Pomerania, in IV libros divisa. Exmanuscripto ed.

Jo. Henr. Balthasar Gryphiswaldiae 1728.
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aber hier als Lehrer auftreten zu können, bedurfte er der priester

lichen Weihe und empfing in dem, für die evangelische Kirche so

wichtigen erfolgreichen Jahre 1517 die Ordination. Von dieser

Zeit an predigte er auch oft, aber noch, wie alle seine Mitbürger

und ganz Pommern, der römischen Kirche angehörig. Und des

halb pflegte er später, wenn er aufdiese Zeitzurückblickte, zu sagen:

„wir sind in des Papstes Lehre solche Grobiane gewest, daß wir

es nicht haben gewußt; dazu auch solche gottlose Menschen, daß

wir es nicht haben wissen wollen, bis das liebe Evangelium von

Gottes Gnaden wieder an den Tag gekommen.“

Aber das Licht der evangelischen Wahrheit sollte nun bald

auch einen Weg zu diesen nördlichsten Gegenden Deutschlands

finden, und feine Strahlen sollten auch hier, wie in Wittenberg,

zuerst in den dunkelen Klosterhallen gesammelt werden. In dem

schon genannten Kloster der Augustiner zu Belbuck, welches das

Patronat über die Schule zuTreptow hatte, war unter den Mön

chen, wie wir dies in jener Zeit besonders im Augustiner-Orden

gewahr werden, ein Verlangen nachgrößerer Bildung und besserem

theologischen Wiffen rege geworden und der Abt des Klosters selbst,

Johannes Bolduan, begünstigte und nährte diese Bestrebungen.

Da dieser nun den Bugenhagen schon als einen gelehrten und ge

schickten Erklärer der Schrift kannte, so lud er ihn ein, auch in

seinem Kloster theologische Vorträge zu halten. Wie Bugenhagen

diese Aufgabe gelöst und in welches innige und einflußreiche Ver

hältniß er zu den Bewohnern jenes Klosters getreten, darüber be

sitzen wir noch ein interessantes Zeugniß aus jener Zeit, eine kleine

Schrift, die älteste die uns von ihm erhalten worden ist und die

uns zeigt, wie weit Bugenhagen damals die evangelische Wahrheit

erkannt hatte. Es ist eine Rede in lateinischer Sprache, die er

am Feste der Apostel Petrus und Paulus, wahrscheinlich im Jahre

1518, vor den Mönchen zu Belbuck gehalten hat und von welcher

er selbst in einer, dem Originalmanuscripte später hinzugefügten
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Randbemerkung fagt: „Aus dieser Rede, die ich als Jüngling und

Papist hielt, kann man fehen, wie gerne ich damals schon ein

Christ sein wollte; aber es war noch die Zeit des Irrthums.“

Er deutet in dieser Rede schon auf den Unwerth der todten Werke,

der äußeren Ceremonien und des Ablaffes hin; er dringt auf in

nerliche Buße, auf ein Ablegen der bisherigen Sünde und auf ein

neues Leben; aber er führt seine Zuhörer doch noch nicht ent

schieden genug zu dem alleinigen Quell der neuen Kraft hin, durch

welche der Mensch wahrhaft frei und von der Sünde erlöst wer

den kann, zu dem lebendigen Glauben an Christum *).

Auf solche Weise vielfach durch theologische, sowie geschichtliche

und sprachliche Arbeiten in Anspruch genommen, und mit Män

nern gleiches Geistes und Strebens verbunden, wurde Bugenhagen

der neueren besseren Zeit, deren Morgenröthe angebrochen war,

immer mehr zugewendet. Ja, das Licht des Evangeliums, welches

jetzt zuerst in Wittenberg wieder auf einen Leuchter gestellt worden

war, sollte nun auch feine Strahlen in die Heimath Bugenhagens

werfen. Edle und wißbegierige Jünglinge waren bereits von dort

nach jener neuen Hochschule gezogen und lebten im persönlichen

Umgange mit Luther, Melanchthon und anderen erleuchteten

Männern der Wissenschaft und durch diese wie auf anderen Wegen

mehr fanden auch die Schriften der Reformatoren immer weitere

Verbreitung.

So geschah es, daß ein Exemplar der im Jahr 1520 ge

druckten Schrift Luthers „von der babylonischen Gefangenschaft der

Kirche“*) bald nach ihrem Erscheinen in die Hände Bugenhagens

kam, eine gewaltige Schrift, in welcher Luther mit der vollen Gluth

seines Feuereifers die Irrlehren der römischen Kirche angriff

') Vergl. Jo. Bugenhagi Pomerani libelli duo, quos ex autographo

nunc primum edidit C.A, D. Vogt, in der bei der vierten Secularfeier der

Universität Greifswald erschienenen Festschrift der theol. Facultät 1856. S.8.

*) Luthers Schriften, herausgeg. von Walch, Band XIX. 4.
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Denn er widerrief in dieser Schrift seine eigene frühere, im Ser

mon vom Ablaß und Gnade 1517 ausgesprochene Meinung, als

zu unvollständig, nachdem er nun durch das Verdienst feiner Geg

ner selbst, eines Befferen belehrt worden sei und verwarf gänzlich

den Ablaß als einen Betrug der römischen Schmeichler, durch wel

chen sowohl der Glaube anGott als auch das Geld der Menschen

weggeworfen werde. Luther wies ferner dort nach, daß die von

den Papisten für Sacramente ausgegebene Firmung der Kinder,

die Ehe, die Priesterweihe und die letzte Oelung nicht als Sacra

mente, gleich der h. Taufe und dem Abendmahl des Herrn zu be

trachten seien; er protestierte ferner gegen die Kelchentziehung der

Laien und gegen die Lehre von der Verwandelung des Brodes

und Weines im Abendmahl und gegen die todten Werke der Kloster

gelübde und Wallfahrten, weil der Glaube an Christum und eine

auf diesen Glauben gegründete Umkehr desganzen Lebens die wahre

und einzige Bedingung zur Seligkeit des Menschen sei.

Diese neueste Schrift Luthers war einem Geistlichen in Trep

tow von einem Freunde zugeschickt worden und jener hatte sie fei

nen Tischgenoffen, zu welchen auch Bugenhagen gehörte, mitgetheilt.

Bugenhagen, der bisher noch die göttliche Autorität der römischen

Kirche anerkannte, war, als er den ersten Blick in dasBuchwarf,

von der Kühnheit der darin ausgesprochenen Gedanken so betroffen,

daß er erklärte, wie viele Ketzer auch schon seit ChristiKreuzigung

die Kirche beunruhigt und hart mitgenommen hätten, so sei doch

nochKeiner aufgestanden, der es fo arg gemacht habe und der der

Kirche so gefährlich sein werde wie dieser Luther. Dennoch zog

es unsern Bugenhagen mitGewalt zu dieser Schrift hin, und siehe

da, als er sie zu Hause mit Aufmerksamkeit gelesen hatte, wurde

sein ehrliches, für die Wahrheit offenes Herz, so davon ergriffen,

daß, als einige Tage später seine Tischgenoffen ihn um ein wei

teres Urtheil über das Buch befragten, er ausrief: „Was soll ich

Euch viel sagen: die ganze Welt ist blind und tappt in einer cim
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merischen Finsterniß; dieser Mann einzig und allein sieht die

Wahrheit.“

Seit dieser Zeit gehörte Bugenhagens ganzes Herz Luthern

und seinem kühnen Werke, und bald gewann er dafür auch feine

Freunde und auch den AbtBolduan im Kloster Belbuck. Mitwelcher

Tiefe und Reinheit aber er schon, bevor er von Pommern nach

Wittenberg übersiedelte, die evangelische Lehre aufgefaßt hatte, da

von liegt noch ein schöner Beweis unsvor in einer zweiten kleinen

Schrift Bugenhagens, die jener Zeit angehört, als er in Trep

tow nun mit Luthers ersten Schriften bekannt geworden war. Es

ist dies ein Brief an seine Schüler in Treptow "), in welchem er

die unter ihnen angeregte Frage, was von Luthern zu halten sei,

auf eine beachtenswerthe Weise zu beantworten sucht, indem er

nicht ihres Glaubens Herr sein will, aber die evangelische Lehre

ihnen offen darlegt und sodann zeigt, daß mit dieser Luthers

Schriften genau übereinstimmen. Er bezeugt einen Schülern, daß

das Evangelium der alleinige untrügliche Quell des christlichen

Glaubens und Christus allein, wie er darin zu finden, die Wahr

heit und dasHeil für uns sei. Er erinnert sie an die Verheißung

die Christus seinen Jüngern giebt: wo zwei unter euch eines wer

den aufErden, warum es ist, das sie bitten wollen, das soll ihnen

widerfahren von meinem Vater im Himmel,– und er macht sie

besonders aufmerksam auf jene Worte: „um was sie bitten

wollen“ und daß Christus nicht sage: um was sie fasten oder

nach Rom laufen wollen, oder eine Mönchskappe tragen oder der

Eier und des Fleisches sich enthalten, oder Altäre und Kapellen

stiften, oder ähnliche Werke thun würden, auf welche die Menschen

wohl ihr Vertrauen setzten. Diesen Glauben an Christum und

sein Wort sollten sie fest halten und wissen, daß der Herr nur

') Vergl. das schon genannte Programm von Vogt, Greifswald 1856

S.26, wo auch diese Schrift Bugenhagens zum ersten Male gedruckt er

schienen ist.
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noch das Eine hinzufüge, nämlich: „und wenn ihr stehet und betet,

so vergebet, wo ihr Etwas wider. Jemanden habt, auf daß auch

euer Vater im Himmel euch eure Fehler vergebe; wenn ihr aber

nicht vergeben werdet, so wird euch euer Vater, der im Himmel

ist, eure Fehler auch nicht vergeben.“ Diese Worte sollten sie sich

nicht durch falsche Ausleger nehmen lassen, und wenn auch ein

Engel vomHimmel ein anderes Evangelium predigen würde. Da

her könne nun er, Bugenhagen, von Luther nicht ungünstig ur

theilen, weil dieser fast Alles aus der h. Schrift beweise, auf

welche allein auch er, Bugenhagen, einen Eid geleistet habe. Ohne

dem Urtheile Anderer vorgreifen zu wollen, empfehle er ihnen be

sonders zwei Schriften Luthers, nämlich die Auslegung des Vater

unsers und den Tractat über die zehnGebote, Schriften, die gewiß

auch der h. Paulus gern unterschreiben werde. Diese beiden

Schriften Luthers wurden bereits in den Jahren 1519 und 1520

viel gelesen. Und nachdem Bugenhagen zuletzt seine Schüler be

sonders vor jenen todten Werken der römischen Kirche gewarnt

hat, wünscht er ihnen in Christo Heil und bittet sie, auch für ihn

zu beten, daß er der Gnade des Herrn würdig werden möge.

Bugenhagen fühlte sich jetztzu den Wittenberger Reformatoren

fo hingezogen, daß er auch schon anfing mit Luthern Briefe zu

wechseln und ein frommer Sinn und ein ernstes Streben mußte

wiederum auch jenem zusagen. Leider ist von diesem Briefwechsel

bisher nichts aufgefunden worden, als die wenigen Zeilen Luthers,

die dieser als Antwort auf einen Brief Bugenhagens schrieb und

mit welchen er ihm einen im Jahre 1520 gedruckten und dem

Pabst Leo X zugeeigneten Tractat: „von der Freiheit eines

Christenmenschen“ zuschickte. Luther schrieb nämlich auf das

Titelblatt des für Bugenhagen bestimmten Exemplars, welches sich

noch in der Kirchenbibliothek zu Wolgast befindet, folgende Worte

lateinisch: Herrn Johann Bugenhagen. Du hast mir geschrieben,

daß ich Dir von der richtigen Weise zu leben schreiben soll. Wer
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wahrhaftig ein Christ ist, bedarf keiner Sittenlehre. Denn der

Geist des Glaubens leitet ihn zu Allem hin, was Gott will und

was die brüderliche Liebe fordert. Lies daher dieses. Nicht alle

glauben dem Evangelio. Der Glaube wird im Herzen verspürt.")

Aber ein solcher brieflicher Austausch der Gedanken genügte

unserm Bugenhagen nicht lange. Er mußte den Wittenbergischen

Männern selbst ins Auge schauen uud sich ihnen persönlich an

schließen, um durch einen täglichen Verkehr mit ihnen immer wei

ter gefördert zu werden und endlich eine ganze Kraft dem Dienste

der Kirche zu widmen. Er hatte keine Ruhe mehr in seiner bis

herigen Stellung und dies um so weniger, als für den Augenblick

in Pommern noch gar keine Aussicht auf eine Kirchenverbefferung

vorhanden war. DerFürstdes Landes,HerzogBoguslav X,war

von streng katholischen Männern umgeben, welche die kirchlicheBe

wegung um jeden Preis aufzuhalten und zu unterdrücken bemüht

Waren,

Daher löste Bugenhagen aus freiem Antriebe seine bisherigen

Verhältniffe auf; er sah wohl, daß seine Wirksamkeit hier nicht

lange mehr ungehemmt bleiben könnte und ginggegen das Ende des

Februars 1521 nach Wittenberg, wo er auch schon unter den dort

Studierenden Landsleute wußte.

Seine Ankunft fiel gerade in die Zeit, da Luther sich zur

Reise nach Worms auf dem berühmten Reichstaganschickte, welcher

durch dessen unerschrockenes Auftreten gegen die Zumuthungen des

päbstlichen Legaten und der ganzen römischen Partei für die Sache

der Reformation so entscheidend wurde. Doch fand Bugenhagen

vor Luthers Abreise, die am 2.April erfolgte, noch Zeit, denselben

Persönlich kennen zu lernen; ebenso wurde er bald auch mit Me

lanchthon näher vertraut. In einem Briefe dieses letzteren an

) Dr. Martin Luthers Briefe, Sendschreiben und Bedenken, herausgeg.

von De Wette 6ter Theil 1856, herausgeg. v. Seidemann S.20.
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den schon genannten kurfürstlichen Kanzler Georg Spalatin

vom 2.März desselben Jahres spricht er höchst wahrscheinlich von

Bugenhagen, ohne ihn zu nennen und empfiehlt ihn der Theilnahme

des Kurfürsten.") Auch nahm er ihn selbst in sein Haus und an

seinen Tisch auf, nach der damals herrschenden Sitte, daß die Leh

rer der Universität jungen Männern, die um der Wissenschaft wil

len dort lebten und keinen eigenen Hausstand hatten, Wohnung und

Kost gewährten. Auch Luther hatte ja immer einige Studenten zu

Hausgenoffen und „Tischgesellen“ bei sich.

ObgleichBugenhagendamalsbereits sechsunddreißigJahre alt und

im Besitz nicht geringer theologischer Kenntniffe war, so ließ er sich

doch förmlich unter die Zahl der academischen Bürger aufnehmen.

Wir finden seinen Namen als eines Solchen in dem noch vorhan

denen Album der Universität unter dem 29. April 1521 eingetra

gen.“) Bald aber hatte er auch einen Kreis jüngerer Theologen

um sich versammelt, denen er zuerst in seiner Wohnung die heilige

Schrift namentlich die Psalmen erklärte. Da aber diese Vorträge

so großen Beifall fanden, daß sein Zimmer schon nicht mehr aus

reichte, so folgte er gern der Aufforderung, sie öffentlich vor einer

größeren Anzahl von Zuhörern zu halten. Melanchthon selbst

wurde von diesen Vorträgen so angezogen, daß er ihnen regelmäßig

beiwohnte. Auch ist diese Erklärung der Psalmen einige Jahre

später und dann oftmals gedruckt worden und Luther wie Melanch

thon haben sie mit rühmlichen Zeugniffen in ihren Vorreden begleitet.

Luther sagt dabei, daßBugenhagen der erste Ausleger der Psalmen

genannt zu werden verdiene, und fügt hinzu: „Ich selber habe auch

ein Mal eine solche Erklärung der Psalmen angefangen; aber die

Tyrannei der Papisten hat mir die Zeit dazu geraubt, so daß ich

meine Harfe an die Weiden dieses Babylon habe hängen müffen.

') Corp. Reformatorum I. 360.

*) Album academiaeVitebergensis ab a.Ch.MDII.usque adA. MDLX.

Ex autographo edidit C. E. Förstemann Lips. 1841. pag. 104.
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Nun hat der Herr einen Andern darzu erweckt; denn der Herr

giebt sein Wort nicht durch die Feder oder Sprache eines Einzel

nen fondern mit großen Schaaren Evangelisten.“

Während Luthers Abwesenheit von Wittenberg, die fast ein

ganzes Jahr dauerte, da sich an die Reise nach Worms noch

der zehn Monate lange Aufenthalt auf der Wartburg anschloß,

begann auch noch auf andere Weise Bugenhagens fegensreiche Wirk

famkeit in Wittenberg an Melanchthons Seite durch feine Theil

nahme an allen dortigen kirchlichen Ereigniffen. Im Wittenberger

Augustinerkloster hatten im September oder October dieses

Jahres große Bewegungen angefangen, die besonders gegen die

Mißbräuche der römischen Meffe gerichtet waren.") Der Prediger

des Klosters, Magister Gabriel Zwilling hatte von der Kanzel

herab gegen die Abgötterei der Hostienanbetung gesprochen, aucher

klärt, es dürfe kein Priester Meffe halten, d. i., das Abendmahl

des Herrn feiern, ohne daß ein Theil des Volkes, welches bei der

Meffe zugegen sei, auch das Sacrament wirklich empfange und

zwar unter beiderlei Gestalt, so daß es auch an dem gesegneten

Kelche Theil habe. Bald darauf hatten dieselben Augustiner auch

den Beschluß gefaßt, das Betteln der Mönche für das Kloster ein

zustellen, und daß es einem jeden Bewohner desselben freistehe, das

Kloster und den Mönchsstand wieder zu verlaffen. Der Kurfürst,

welcher dadurch erschreckt worden war und größere Bewegungen

befürchtete, gab jetzt der Universität den Auftrag, die Sache genau

zu prüfen und ihm Bericht darüber zu erstatten. Die Universität

hat dies in mehreren Schreiben an den Kurfürsten, in welchen

sie die Mißbräuche der Meffe, auch der Meffe für die Verstorbe

nen auf eine ernste und freimüthige Weise darlegte und für noth

wendig erklärte, daß man bei der Feier des Abendmahls auf die

erste Bedeutung und Form, wie Christus es eingesetzt und die

*) De Wette a. a. O. II. 106.

Bellermann, Joh. Bugenhagen.



Aposteles berichtet hätten,zurückkehren müsse. Unter den Unterschrift

ten des letzten dieser Schreiben an den Kurfürsten vom12.Decbr

1521 finden wir auch schon Bugenhagens Namen.")

Ebenso aber, wie Bugenhagen hier ein Zeugniß gegen die

Mißbräuche in der Kirche ablegte, mußte er entschieden die bald

darauf erfolgenden Unordnungen tadeln, die besonders D. An

dreas Bodenstein aus Carlstadt, ein Lehrer der Universität Witten

berg, angeregt hatte. Dieser, ein leidenschaftlicher Character, voll

stürmischen Eifers und nicht ohne Eitelkeit hatte sich seit Luthers

hochherzigem Auftreten auch derSache der Reformation zugewendet,

aber nicht im besonnenen Geiste Luthers und Melanchthons. Denn

Andreas Carlstadt, wie er gewöhnlich genannt wird, schloß sich

nicht nur dem genannten Augustiner Mönch Gabriel Zwilling oder

Didymus und jenen erwähnten Klosterbeschlüssen an, welchenLu

ther selbst einen Beifall gab *), und predigte ebenfalls öffentlich

vor dem Volke gegen das zu einem Meßopfer entstellte h. Abend

mahl des Herrn und gegen die Winkelmeffen der Geistlichen ohne

Theilnahme der Gemeinde, gegen den Klosterzwang, gegen die rö

mischen Fastengebote und gegen die Anbetung der Heiligen und

ihrer Bilder, sondern er reizte auch das Volk mit stürmischer Lei

denschaft auf, aus den Kirchen alle Bilder und sonstigen äußeren

Schmuck zu entfernen und zu zerstören. Hierdurch wurden die

Gemüther Vieler, die bisher Luthern Beifall geschenkt hatten, ver

letzt und der guten Sache wieder abhold. Es entstanden Tumulte

und öffentliche Störungen. Bald hatten sich auch zu Carlstadt

einige andere schwärmerische, meist ungelehrte Männer, Handwerker,

ein Nicolaus Storch u. A. gesellt, die sich besonderer göttlicher

Offenbarungen rühmten und gegen die Kindertaufe eiferten, wes

') Corp. Ref I.500. Die Unterschrift lautetbuchstäblich:Johannes Bocken

heym, Licent, also ähnlich, wie sein Name im Greifswalder Universitäts-Album

verzeichnet ist. Siehe oben S.6. - -

*) De Wette II 106.
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halb sie als Ruhestörer aus ihrer Vaterstadt Zwickau verwiesen

worden waren. Von diesen waren jetzt mehrere, die man nur die

Zwickauer Propheten nannte, nach Wittenberggekommen, und Carl

stadt fing an sie zu begünstigen. Da traten Melanchthon und Bu

genhagen warnend aufund erklärten im Einverständniß mitLuther“),

der noch auf seinem „Patmos“, auf der Wartburg, lebte und nur

ein Mal Ende Novembers 1521 auf kurze Zeit heimlich nach

Wittenberg kam, daß, wenn auch Carlstadt in der Lehre Recht

habe, doch der Ungestüm und die Gewaltthat, mit welcher er refor

miren wolle, verderblich und verwerflich sei; denn durch das be

sonnene und ruhige Wort allein und durch Belehrung müsse die

Wahrheit von Irrthum abgesondert werden und es gezieme dem

Christen, nur mit dem Feuer und dem Schwerdte des Geistes

gegen die Feinde der evangelischen Wahrheit zu streiten. Was

aber namentlich die Bilder der h. Apostel und Märtyrer und an

derer frommer Männer und Weiber betreffe, so dürften diese wohl

zum Schmuck der Kirchen und zur Hülfe des Gedächtniffes beim

Volke dienen, wenn man nur verhüte, daß sie nicht zur Anbetung

und zu einem heidnischen Götzendienste gemißbraucht würden. Man

müsse zuerst den Leuten den Bilderdienst aus den Herzen reißen;

dann würden die Bilder auch den Augen keinen Schaden mehr

thun. Da aber das Volk noch wenig zu lesen verstehe, so wären

die Bilder als eine Bibel ohne Worte, eine Bibel der Armen, zu

betrachten.“)

So arbeitete Bugenhagen vereint mit Melanchthon in diesem

bösen Handeldem abwesenden Luther vor, bis dieser, entrüstet über

solche Unordnungen, sich nicht länger in feiner Verborgenheit aufder

Wartburg halten ließ, unerwartet wieder in Wittenberg erschien

und acht Tage hinter einander gegen jene bedenklichen Bewegungen

) De Wette II. 118. 124. 135.

*) Declamatio de Vita Bugenhagi von Melanchthon verfaßt und von

Petrus Vincentius vorgetragen. Corp. Ref. XII. 300.

2 
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predigend,„dem Satan der in seine Hürde gefallen“ vollends den

Kopf zertrat.“)

Luther hatte bald auch,wie Melanchthon, die trefflichen Eigen

schaften Bugenhagens im Dienste der Wissenschaft und der Kirche

erkannt und es wurde nun allmälig und immer fester zwischen die

fen drei Männern der heilige Bund gestiftet, der für den Wieder

aufbau der Kirche von so großem Segen geworden ist. In der

That sehen wir von jetzt an Bugenhagen dem Luther in vielen

Beziehungen eben so nützlich und nothwendig zur Seite stehen wie

Melanchthon und nur alle drei vereinigt, ein Jeder mit feinen

eigenthümlichen Gaben und Kräften, vermochten das große Werk

der Kirchenverbesserung in so weitem Umfang auszurichten, welches

Luther mit kühnem Geiste begonnen hatte.

Schon im Jahre 1521 hatte Melanchthon dem Bugenhagen

seine Zuneigung und Werthschätzung auch dadurch bewiesen, daß er

ihm den Brief des Apostels Paulus an die Römer, welchen er in

diesem Jahre für seine Zuhörer abdrucken ließ, durch einen vor

gesetzten Brief widmete.*) Im darauf folgenden Jahre sprechen

Luther und Melanchthon in mehreren Schreiben an Spalatin die

lebhafteste Theilnahme für ihren neuenMitkämpfer und die großen

Hoffnungen aus, die sie an dessen Wirksamkeit in Wittenberg knü

pfen, und Luther empfiehlt ihn als einen unbemittelten Ausländer,

welcher der Universität durch feine Vorlesungen schon sehr nützlich

fei und noch Vieles leisten werde.“) In einem andern Briefe vom

2. Januar 1523 schreibt Luther wiederum an Spalatin:“) „Ich

will Dir nicht verbergen, daß es bisher unserer Universität ein

Lob gewesen ist, daß durch des Fürsten Milde die Vorlesungen un

entgeltlich gehört wurden. Aber jetzt hat Pomeranus durch eine

*) De Wette II. 141.f. 156. 159.

*) Corp. Ref. I. 521.

*) De Wette II. 253. Corp. Ref I. 541.

*) De Wette II, 284.
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traurige Nothwendigkeit diesen Ruhm gemindert, weil er nicht um

sonst lesen kann. Und doch find die Zuhörer gezwungen, das zu

kaufen, was sie nicht entbehren wollen, während diejenigen, die

einen Gehalt beziehen, nicht lesen oder auf keine Weise mit Po

meranus zu vergleichen sind. Daher murren die Studenten, zwar

nicht gegen den Pommer, denn sie wissen wohl, daß ihm der Ge,

halt illorum porcorum gebührt, sondern weil sie nicht umsonst die

Vorlesungen haben, in welcher Hoffnung fie doch, die nämlich arm

sind, hierher gekommen sind.“ Und im folgenden Jahre 1524

wiederholt Luther an Spalatin diese Bitte noch dringender und

auf eine für Bugenhagen noch ehrenvollere Weise. Er schreibt:

„Uebrigens wirst Du diesen Dienst beim Kurfürsten übernehmen,

daß Johannes Pomeranus eine jener Besoldungen erhalte, die

bisher an die Sophisten weggeworfen worden sind. Denn nach

Philippus ist er der zweite Professor der Theologie in unserer

Stadt und in der ganzen Welt (in urbe et orbe). Und ich höre,

ja ich weiß es gewiß, daß er uns nach Erfurt entführt werden

soll. Ich wollte aber lieber, daß er hier festgehalten würde; wer

weiß, wie lange ich hier bleiben darf.“*) Deffen ungeachtet scheint

Bugenhagen erst auf nochmaliges Bitten Luthers ein Jahrgehalt

von 40Gulden bezogen zu haben, zu welchen der Kurfürst Johann

nach einem Regierungsantritt im Jahre 1525 noch 20 Gulden

zulegte.“) Melanchthon hatte bis dahin 90 Gulden gehabt.

Bugenhagen setzte unterdeß fleißig und unverdroffen seine Ar

beiten alsLehrer der Universitätund HerausgeberwerthvollerSchrif

ten fort. Zu den Letzteren gehören vornehmlich feine Erklärungen

einzelner Bücher der heiligen Schrift der mosaischen und übrigen

Geschichtsbücher des alten Testaments, des Hiob und der meisten

Paulinischen Briefe. Bald wurde ihm aber auch neben seiner aca

*) De Wette II. 587.

*) Cyprian Urkunden der Reformat. Geschichte II. 365.
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genhagen endlich auch mancherleiBelehrungfür die Gemeinde durch

populäre Schriften, durch eine noch immer werthvolle „christliche

Lehre“ gedruckt 1523, feine „Rathschläge wie das Sacrament zu

empfangen fei,“ feinen „Unterricht von der Beichte und Absolution“

1524, und andere.

Bald nach dem Erscheinen der Schrift Luthers „vondenKloster

gelübden“ im Jahre 1522,dachte Bugenhagen auch ernstlich daran,

sich einen eigenen häuslichen Herd und ein Familienleben zu grün

den und schloß am 13. October desselben Jahres, nachdem er sein

siebenunddreißigstes Jahr vollendet hatte, einen Ehebund mit der

Jungfrau Rörer, ohne Zweifel einer Schwester des Magisters

der Philosophie Georg Rörer, welchen Bugenhagen öfters feinen

lieben Schwager nennt und welcher einige Jahre später in Witten

berg auch in den Kirchendienst eintrat, nachdem er der Erste ge

wesen, der von Luther auf apostolische Weise durch Auflegung der

Hände die Ordination eines evangelischen Predigers empfangen

hatte.) Es ist derselbe, der auch den Druck vieler Schriften Lu

thers besorgt hat und daher mit diesem in genauem Verkehre stand.

Luther hat wahrscheinlich selbst diese glückliche Ehe Bugenhagens

eingesegnet. Auch ist aus einem Briefe desselben an Spalatin, dem

er so oft in allen Anliegen fein Herz öffnete, zu ersehen, wie er

dieser hochzeitlichen Feier gern auch einige äußere Festlichkeit geben

wollte. Er schrieb an Spalatin am 4. October 1522 in heiterer

Stimmung: „Johannes Pomeranus wird am Montage nach Dio

nyi Hochzeit halten. Wir bitten Dich daher fleißig, Du mögest

neben einkommen so viel unchristlicher Fabeln und Lügen, beide in Legenden,

Gesängen und Predigten, das gräulich ist zu sehen. Der dritte, daß man sol

chen Gottesdienst als ein Werk gethan hat, damit Gottes Gnade und Seligkeit

zu erwerben. Da ist der Glaube untergegangen und hat Jedermann zu Kirchen

und Stiften gegeben, Pfaff, Mönche und Nonnen werden wollen.– Darum

wo nicht Gotteswort gepredigt wird, ist's beffer, daß man weder finge, noch

lese, noch zusammen komme. Luthers Werke, WalchX. 262.

') Luthers Werke, Walch.XXI. 35 im Anhang.
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Evangelium angenommen hatte; man könne nicht wissen, welche

große Dinge Gott dort mit Bugenhagen vorhabe. Deffen unge

achtet blieb dieser auf die dringenden Bitten seiner Gemeinde in

Wittenberg, worüber Luther an den Rath zu Danzig so schrieb:

„Es hat nicht sein wollen, daß Herr Johann Pommer, welchen

Ihr selbst genannt und begehrt habt, hätte mögen Euch gegeben

werden, wie ich gern gesehen hätte; denn unsere Gemeine hat ihn

nicht wollen laffen, auf daß wir hier auch Leute behielten, durch

welche wir andre erziehen und anderen Städten dienen möchten.

So schicke ich Euch M. Michaelem Hänlein“ u.f.w..“)

Es war auch in Sachsen, welches Bugenhagen jetzt als fein

neues Geburtsland betrachtete, damals gerade viel zu thun, und

diesen nächsten Pflichten wollte er sich für die erste schwierigste Zeit

nicht entziehen. Es galt die in der Stadt Wittenberg geregelten

Verhältniffe im Kirchen- undSchulwesen auch auf das ganze Land

auszudehnen, wo sich noch gar vieles in einem sehr ungeordneten

Zustande befand. Denn man war bisher in den einzelnen Städ

ten und Dörfern in dieser Beziehung auf sehr verschiedene Weise

verfahren. Man fühlte wohl überall, daß eine neue beffere Zeit

für die Kirche angebrochen sei und daß es überall anders werden

müffe; aber es fehlte an vielen Kräften, an Rath und Einsicht,

um das Alte, Erstorbene auf die rechte Weise abzuthun, und das

Neue, als beffer Erkannte, verständig einzuführen und kräftig zu

behaupten. Bald hatte man, wie das Beispiel des D. Carlstadt

lehrte, zu übereilt und sogar gewaltthätiggehandelt, bald war man

nicht mit dem rechten Muthe und mit Entschiedenheit an die aller

nothwendigsten Reformen vorgegangen. In vielen Kirchspielen be

stand noch ganz das alte Unwesen, das besonders von den bejahr

teren Geistlichen aus Unwissenheit oder Trägheitfestgehalten wurde,

während in den Gemeindegliedern schon ein Bedürfniß nach einer

*) De Wette II., 656.
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Reform gefühlt wurde. Ueberall aber herrschte noch Unsicherheit

in der Lehre, im öffentlichen Gottesdienste, in der Kirchenzucht,

im Schulwesen.

Daher hatte Luther schon gegen das Ende des Jahres 1525

den Kurfürsten Johann auf die Nothwendigkeit einer auf das ganze

Land sich ausdehnenden Kirchen- und Schulvisitation auf

merksam gemacht; aber die Ausführung einer solchen war unter

den damaligen Umständen mit großen Schwierigkeiten verknüpft.

Eine solche Visitation, wenn sie vom Landesherrn und den von

ihm dazu ernannten Männern ausging, würde als ein Eingriff in

die Rechte der Kirche angesehenworden sein, und doch war diese Kirche

vom Haupt bis zur Sohle krank und unfähig, sich selbst zu rathen

und zu helfen. Auf die wiederholten Vorstellungen Luthers muß

ten daher doch von Seiten des Kurfürsten die rechten Anstalten

getroffen werden. Melanchthon war es, der auf Luthers Wunsch

den Auftrag erhielt, eine Instructionfür die Visitatoren aufzusetzen,

die derselbe auch im Jahre 1527 ausarbeitete, ein treffliches Werk,

wie Alles, was dieser edle, tiefe und klare Geist mit der ihm eige

nen ernsten und doch milden Gesinnung ins Leben rief. Seine

Arbeit erschien unter dem Titel: „Unterricht der Visitatoren

an die Pfarrherrn im Kurfürstenthum Sachsen,“ und verbreitete

sich über die ganze christliche Lehre, auf welche der Geistliche zu

fehen habe, über den Gottesdienst, über die richtige Verwaltung

der Sacramente und das rechte christliche Gebet, über die Beauf

sichtigung der Kirche durch Superintendenten und über die Ein

richtung des Schulwesens. Die Schrift") war ein vollständiger

Unterricht für alle Geistliche des Landes, deren so viele eine höchst

dürftige mit vielen Irrthümern vermischte Kenntniß der christlichen

Lehre besaßen, und deren Amtsverwaltung eben so willkührlich als

') Abgedruckt unter anderen in der empfehlenswerthenAuswahl von Philipp

Melanchthon's Werken herausgegeben von Dr. Fr. Aug. Köthe. Th. I.

S. 83 bis 130. - - -
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mangelhaft war. Wie konnte daher ihre Unterweisung und Seel

sorge dem Volke heilsam werden, das begreiflicher Weise in noch

viel größere Unwiffenheit versunken war.

Diese von Melanchthon aufgesetzte Schrift wurde aber, bevor

sie vom Kurfürsten bestätigt wurde, auf einen Befehl der Gegen

stand mehrfacher Prüfung und Berathung der übrigen Wittenberger

Theologen, und Bugenhagen nahm vornehmlich Theil daran.

Luther schrieb an den Kurfürsten Johann: „Unser Pfarrherr Herr

Johann Pommer und ich haben der Visitatoren Acta überlesen und

wenig darinnen geändert, wie Euer Kurfürstl. Gnaden dabei ver

zeichnet vernehmen werden. Denn es uns alles fast wohlgefällt,

weil es für den Pöbel aufs einfältigst ist gestellet. Daß aber die

Widerwärtigen möchten rühmen, wir kröchen wieder zurück, ist nicht

groß zu achten: es wird wohl still werden. Wer was Göttliches

fürnimmt, der muß dem Teufel das Maul laffen, dawider zu

plaudern und lügen, wie ich bisher hab thun müffen. – Auch

kann mans nicht. Alles auf einmal stellen, wie es gehen soll. Es

ist nichts damit denn der Saame geworfen; wenns nun aufgeht,

wird sich Unkraut und der Fehle so viel finden, daß Gätens und

Flickens genug sein wird. Denn Ordnung stellen und gestellte

Ordnung halten sind zwei Ding, weit von einander. Der Pre

diger Salomo (11, 6) lehret, man müffe thun, so viel man kann

und nicht ablaffen; das Andere gehn laffen, wie es geht und Gott

befehlen,wie es denn im weltlichen Regiment auch zugehet“ )u.f.w.

Auch noch einen Monat später, im November 1527, mußten

Luther und Bugenhagen wiederum mehrere Tage beim Kurfürsten

in Torgau wegen dieser Visitationsartikel zubringen. Denn Jo

hann Agricola, damals Prediger in Eisleben, ein eiteler und

streitsüchtiger Mann, hatte die in den Visitationsartikeln ausgespro

) De Wette III. 211f.
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chene Lehre von der Buße verdächtigt. Luther und Bugenhagen

vertheidigten Melanchthons Aussprüche“).

Endlich berief der Kurfürst im Januar und im März des

Jahres 1528 Luthern mit Bugenhagen wiederum zu sich, einmal

nach Torgau, das andere Mal auch mit Jonas nach Altenburg,

wo er gerade Hof hielt*), damit diese wichtige Angelegenheit der

Kirchenvisitation nach allen Seiten hin von den erfahrensten Män

nern wohl erwogen sei, und nun erst wurde die Schrift veröffent

licht. Luther schrieb aber im Namen der Theologen noch eine

treffliche, sehr beachtenswerthe Vorrede dazu, welche den damaligen

elenden Zustand der Kirche recht ans Licht stellt und die Nothwen

digkeit der Kirchenvisitationen zu einer Zeit nachweist, wo noch

keine ordnungsmäßige Leitung und Beaufsichtigung der Kirche durch

Synoden und Superintendenten vorhanden war. Daher heißt es

darin unter andern: „Wie ein göttliches, heilsames Werk es sei,

die Pfarrer und christlichen Gemeinden durch verständige geschickte

Leute zu besuchen, zeigen uns genugfam an. Beide, das Neue und

das Alte Testament. Denn also lesen wir, daß Sankt Petrus

umherzog imjüdischen Lande, Apostelgesch.10,5,ff. undSt. Paulus

mit Barnabas, Apostelgesch. 15, 36, auch aufs Neue alle Orte

durchzogen, da sie gepredigt hatten. Und im Alten Testamente

lesen wir auch, wie Samuel jetzt zu Rama, jetzt zu Nobe,jetzt zu

Gilgal und so fortan nicht aus Luft zu spazieren, sondern aus

Liebe und Pflicht seines Amtes, dazu aus Noth und Durst des

Volkes umherzog. Welches Werk auch Christus selbst aufs flei

ßigste vor Allen gethan, also, daß er deshalben auch nicht einen

Ort behielt auf Erden, da er sein Haupt hinlegte, der sein eigen

wäre.– Welche Exempel auch die Alten Väter, die heiligen Bi

schöfe vor Zeiten mit Fleiß getrieben haben,– bis daß zuletzt

*) Corp. Ref. I. 915.

*) De Wette III. 264. 272, 295.
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solch Amt ist eine solche weltliche prächtige Herrschaft worden,

da die Bischöfe zu Fürsten und Herren sich gemacht, und solch

Besuchamt etwa einem Propst, Vicar oder Dechanten befohlen.

Und hernach, da Pröpste und Dechant und Domherren auch faule

Junker worden, ward solches den Officialen befohlen, die mitLade

zetteln die Leute plagten in Geldsachen und Niemand besuchten.

Endlich, da es nicht ärger noch tiefer fallen konnte, blieb Junker

Official auch daheim in warmer Stuben und schickte etwa einen

Schelmen oder Buben, der auf dem Lande und in Städten umher

lief, und wo er etwas durch böse Mäuler und Afterredner hörte in

den Tabernen, das zeigte er dem Official an; der griff sie dann

an, schindete und schabte Geld auch von unschuldigen Leuten und

brachte sie dazu um Ehre und guten Leumund. Daher ist auch

unterblieben der heilige Send oder die Synoden. Summa, solch

theuer edles Werk ist gar gefallen und nichts davon überblieben,

denn daß man die Leute um Geld, Schuld und zeitlich Gut ge

laden und verbannet oder etwa über einen Antiphon und Gesang

in Kirchen eine Regel aufgestellt hat. Aber wie man lehre, glaube,

liebe, wie man christlich lebe, wie die Armen versorget, wie man

die Schwachen tröstet, die Wilden straft, und was mehr zu solchem

Amt gehört, ist nie gedacht worden.“ c.–Weil nun–fährt

Luther fort–jetzt das Evangelium durch überreiche, unaussprech

liche Gnade Gottes wieder gekommen und man nun erst dadurch

gewahr worden, wie elend die Christenheit verwirrt, zerstreut und

zerriffen sei, so sei auch das rechte bischöfliche und Besucheamt als

aufs höchste von Nöthen. Aber wer solle das nun üben, ohne

dazu berufen zu sein. Daher, weil doch Keiner hiezu gewissen

Befehl habe, so hätten sie zum Liebeamt, welches allen Christen

gemein und geboten sei, sich gehalten, und den Durchlauchtigsten

Herrn Kurfürsten Johannes gebeten, er möge aus christlicher Liebe

und um Gottes willen thun, was er freilich nach weltlicher Obrig

keit nicht zu thun schuldig sei, etliche tüchtige Personen zu solchem
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Amte zu bestellen. Und dies habe denn der Kurfürst auch gethan.

Was jene Männer dann ausgerichtet, folle zu seiner Zeit veröffent

licht werden, „damit man sehe, daß wir nicht im Winkel noch

Dunkelen handeln, sondern das Licht fröhlich und sicher suchen

und leiden wollen.– Aber Gott der Vater aller Barmherzigkeit,

gebe uns durch Christum Jesum, feinen Sohn, den Geist der

Einigkeit und der Kraft, zu thun seinen heiligen Willen. Denn

ob wir gleich aufs allerfeinste einträchtig sind, haben wir dennoch

alle Hände voll zu thun, daß wir Gutes thun und bestehen in

göttlicher Kraft. Was sollte es denn werden, wenn wir ungleich

und uneins unter einander sein wollten? Der Teufel ist nicht

fromm noch gutworden dies Jahr,wirds auch nimmermehr. Darum

laßt uns wachen und sorgfältig sein, die geistliche Einigkeit, wie

Paulus lehret, zu halten im Bande der Liebe und des Friedens.

Amen.“

So schrieb Luther mit großer Kraft und Zuversicht in seinem

und seiner theologischen Freunde Melanchthons und Bugenhagens

Namen, durch deren gemeinschaftliche Berathungen jene Schrift

ihre rechte Vollendung erhalten hatte.

Zur Ausführung dieser Visitationen wurde vom Kurfürsten

im Kurkreise und Meißen Luther selbst ernannt und im Falle der

Behinderung Bugenhagen und Justus Jonas, nebst einigen welt

lichen Mitgliedern; in Thüringen Melanchthon und Andere, im

Sächsischen Voigtlande besonders Georg Spalatin.

Bevor jedoch diese Visitationen im Sommer 1528 zur rechten

Ausführung kommen konnten, wurde Bugenhagen zu einer anderen

gleich wichtigen Aufgabe berufen, welche der Anfang einer ganzen

Reihe für die Kirche erfolgreicher Dienste werden sollte, die den

treuen, geschickten und unermüdet thätigen Mann für eine geraume

Zeit außerhalb Sachsen beschäftigten. Und hier, so können wir

wohl sagen, beginnt die zweite Periode seiner reformatorischen

Wirksamkeit.
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Dies warzunächst seine Berufung und Sendung nachBraun

fchweig, um die dort angefangenen kirchlichen Bewegungen zu

einem glücklichen Ziele hinzuleiten. Es wird nicht unangemessen

sein, dabei auf einige frühere Jahre zurückzublicken, weil sich

uns hier zuerst ein deutliches Bild entfaltet, wie zu jener Zeit

nicht allein in Braunschweig, sondern in allen deutschen Ländern

mehr oder weniger auf gleiche Weise aus dem höchst traurigen

Zustande der Kirche, wie wir ihn von Luthern in jener Vorrede

zu den Visitationsartikeln geschildert sehen, allmälig eine bessere

Zeit sich emporzuringen anfing. Und da sich der Gang der Ex

eigniffe, durch welche in die Finsterniß allmälig wieder das Licht

hereinbrach, fast überall wiederholt, so können wir uns dann bei

den anderen Missionsaufgaben, die Bugenhagen zu lösen hatte,

um so kürzer faffen.

Die Anfänge der Reformation in der Stadt Braunschweig

und im Lande Braunschweig-Wolfenbüttel fallen schon in die ersten

Jahre des Auftretens Luthers in Wittenberg, und gingen auch hier

aus der stillen Zelle eines Klosters hervor. Während in Stadt

undLand noch die päpstliche Kirche herrschte und diejenigen, welche

die lebendigsten Organe der Kirche sein sollten, die Geistlichen, in

dem elenden Zustande eines geistigen Todes sich befinden, so daß

sie keinen heilsamen, weder sittlichen noch religiösen Einfluß aufdas

Volk auszuüben vermochten, lebt im Sanct Aegidien-Kloster zu

Braunschweig ein junger Mönch, Gottschalk Kruse, der, wie

Luther, für fein suchendes Gemüth nirgends Frieden finden kann,

weder in den bequemen römischen Glaubenslehren noch in der

strengen Klosterdisciplin, die er, wie kein Zweiter in seinem Con

vent, beobachtet. Seine Klosterbrüder sind in ein träges und

wüstes Leben versunken, wie es sich in jener Zeit so oft hinter die

Klostermauern versteckte. Aber der Abt, ein Mann besserer Art,

möchte gern einen andern Geist in seinen Mönchen wecken, und be

schließt daher, Einen aus ihrer Mitte zuvörderst auf einer der
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deutschen Hochschulen ausbilden zu laffen, damit er ihn dann den

Uebrigen als Lehrer gebe. Hierzu erschien ihm jener Gottschalk

Kruse der geeigneteste zu sein. Er wird im Jahre 1518 nach

Erfurt geschickt, verweilt dort über ein Jahr, kehrt aber, weil

dort die dürre, scholastische Theologie des Mittelalters nochherrscht,

unbefriedigt und in einem Innern von streitenden Gedanken und

Empfindungen zerriffen nach Braunschweig in ein Kloster zurück,

Bald aber geräth ihm hier eine kleine SchriftLuthers, die Aus

legung des 110. Psalmes in die Hände, und er wird von dem

darin lebenden Geiste der Wahrheit so ergriffen, daß er, nachdem

er noch mehr von Luther gelesen hat, das unüberwindliche Ver

langen in sich trägt, nachWittenbergzu gehen. Der mild gefinnte

Abt erlaubt es ihm, und Kruse verweilt fast zwei Jahre daselbst,

und bleibt auch später mit Luther in brieflichem befreundetem Ver

kehr. In ein Kloster zurückgekehrt versammelt er als Lector die

jungen Mönche und Novizen um sich und erklärt ihnen die Schrift

in dem neuen Geiste, den er in Wittenberg empfangen. Auf

solche Weise weckt er zuerst in Braunschweig den Sinn für die

evangelische Wahrheit in empfänglichen Herzen. Und obgleich er

von dieser Zeit an von den älteren Mönchen bittern Haß und Ver

folgung erfährt, mehrere Male das Kloster eine Zeitlang meiden

und in einem benachbarten Orte leben muß, ja endlich im Jahre

1524 genöthigt wird, das Land für immer zu verlaffen, welches

damals von einem der heftigsten Gegner der Reformation, Herzog

Heinrich dem Jüngern beherrscht wird, so ist doch der von Kruse

ausgestreute Saame des lautern göttlichen Wortes nicht überallaufs

Steinigte gefallen, und dieser Augustiner-Mönch muß daher

als der erste Verkündiger und Begründer der evangelischen Wahr

heit in Braunschweig angesehen werden. Zwar blieb, nachdem

Kruse ausgewiesen worden war,dasEvangelium den Kanzeln Braun

schweigs wieder eine Zeit lang verschloffen, aber in den Herzen

vieler Bürger glimmte seit jener Zeit ein besserer Funke fort und
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da das benachbarte Land Lüneburg zum Theil schon das Evan

geliumangenommenhatte, sofuchten die Braunschweiger oftaußerhalb

ihrer Mauern die gesunde Nahrung für ihre religiösen Bedürfniffe

und brachten dann von dort auch die Schriften der Reformatoren

mit zurück, durch welche sie immer mehr im evangelischen Glauben

befestigt wurden. Aber bald sollte nach Gottes Fügung die noch

am Alten festhaltende Geistlichkeit Braunschweigs selbst die Beffe

rung der kirchlichen Zustände wider ihren Willen herbeiführen. Es

war nämlich zu jener Zeit auch dort wie anderwärts der Gebrauch,

daß die Pfarrherrn, die ersten Geistlichen der Gemeinden, welchen

vorzüglich die Seelsorge ihrer Pfarrkinder obgelegen hätte, zu ih

rer Bequemlichkeit jüngere Männer als Prediger und Kapellane in

Dienst, Kost und Sold nahmen auf beliebige Zeit und auf Kün

digung. Unter diesen jüngern Geistlichen, die in Braunschweig

predigten, werden schon im Jahre 1526 fünf genannt, die „nach

der Wittenberger Weise“ lehren und allmälig den ganzen Gottes

dienst zu reformieren anfangen ohne Wiffen und Willen ihrer Obe

ren. Sie laffen in den Kirchen von den Gemeinden deutsche Lieder

fingen; sie verrichten die Taufe in deutscher Sprache ohne das bis

herige Ceremoniell, ohne Asche und Salz und ohne Teufels

beschwörung; sie erklären sich in ihren Predigten entschieden gegen

die katholische Werkheiligkeit, gegen die Verdienste äußerer todter

Werke, gegen die Fastengebote; sie predigen den allein rechtferti

genden Glauben an Christum, die allein Gottwohlgefällige Hingabe

des Herzens und Willens, und von dieser einfachen Predigtweise,

die das Herz zu Gott aufrichtet und auf eine ernste Sinnes- und

Lebensänderung dringt, fühlt sich die Gemeinde mehr angezogen

als von den Legenden der Heiligen. Das Volk verließ daher al

mälig die übrigen Kirchen und suchte seine Erbauung bei jenen

Predigern.

Endlich wurden aber doch die Pfarrherrn, so wie die Mönche,

deren Klosterkirchen auch immer weniger besucht wurden, aufmerk

Bellermann, Joh.Bugenhagen.
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fam auf das, was neben ihnen geschah, und es begann ein leb

hafter Kampf zwischen denen, welche das Alte und Bequemere fest

halten wollten und denen, welche von der Predigt des Wortes

Gottes ergriffen immer mehr das Eine erkannten, was Noth ist,

und zu einem ernsten Trachten nach innerer Befferung und nach

Heiligung ihres ganzen Lebens aufgeweckt wurden; ein Kampf,

der sich in jener Zeit fast in allen Städten Deutschlands wieder

holte und von welchem uns die Ereigniffe in Braunschweig mitAuf

tritten, die uns jetzt fast unglaublich erscheinen, ein anschauliches

Bild gewähren. Von den Kanzeln herab wird von den Eiferern

für das Alte vor der neuen lutherischen Lehre gewarnt, und die

sich ihr zuneigen, werden geschmäht. Da sich aber das Volk im

mer mehr dafür erklärt, so bleibt es im heftigen Widerstreit nicht

bei Worten; es kommt zu Reibungen und Händeln auf denStra

ßen, ja es geschieht, daß zelotische Mönche in die Häuser eindrin

gen, in welchen sie die neuen deutschen Kirchenlieder singen hören,

und die Leute mit Schlägen zwingen wollen, davon abzustehen.

Einige jener jüngeren Prediger werden abgesetzt; aber ihre Zahl

mehrt sich nur dadurch: anderwärts Vertriebene werden mit Freu

den aufgenommen. Die römische Parthei sucht sich jedoch auch zu

verstärken und hat endlich einenganz besonders renommierten Kanzel

redner, einen gewissen D.Sprengel herbeigezogen, der sich gerühmt

hatte, er wolle durch drei Predigten alle lutherische Ketzerei mit

der Wurzel ausrotten. Aber er brachte nicht einmal die erste Pre

digt bis zu Ende! Eine alte Kirchenhistorie der Stadt Braun

schweig erzählt, als der Doctor Sprengel in seiner Predigt aus

einem Spruch des Apostels Paulus habe beweisen wollen, daß man

mit den guten Werken der römischen Kirche die Seligkeit bei Gott

verdienen könne, da sei ihm ein Zuhörer, der ein fremder Prediger

aus Lüneburg war, in die Rede gefallen und habe ihm zugerufen,

daß er den Spruch nicht richtig anführe und er habe dabei auf

fein Buch hingewiesen, wo es anders geschrieben stehe. Darauf
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habe ihm Doctor Sprengel von der Kanzel herab wieder zugerufen,

er möge wohl eine andere und falsche Uebersetzung haben; darauf

habe er in seiner vorigen Weise zu predigen fortgefahren und end

lich ohne Weiteres gesagt, daß nun bewiesen sei, daß jeder Mensch

durch feine guten Werke felig werde. Aber hiermit war das an

gefangene Zwiegespräch von der Kanzel herab und zu ihr hinauf

noch nicht beendigt. Denn, heißt es in jener alten Kirchenhistorie

weiter, weilDoctor Sprengelnicht nachließ, die guten Werke derrö

mischen Kirche, namentlichdas Mönchswesen und Fasten und Anrufen

der Heiligen zu loben und zu empfehlen, da erhub sich ein Bürger,

mit Namen Hennig Richau und rief ganz vernehmlich in seiner

niederdeutschen Mundart: „Pape, du lügst“, und auf dieses Wort

geschah es, daß alsbald alle Zuhörer mit lauter Stimmedas deutsche

Lutherlied zu singen anhoben: „Ach Gott, vom Himmel sieh darein,

und laß dich deiß erbarmen, wie wenig sind der Heil'gen dein",

verlaffen sind wir Armen u.j.w.„ Da sei denn der DoctorSpren

gel sehr bestürzt von der Kanzel herabgestiegen und habe vor star

kem Gedränge kaum aus der Kirche kommen können und habe sich

auch zu Braunschweig keines Predigens mehr unternommen.")

Von jetzt an verlangten die Bürger der Stadt, daß in allen

Pfarrkirchen evangelisch gepredigtwürdeund schloffen mitden Raths

herrn einen förmlichen Vergleich ab, indem sie nur unter dieser

Bedingung ihm ferner Ehre und Gehorsam zu leisten versprachen.

Auch wurde nun mit noch größerem Eifer an der Verbesserung

des ganzen Kirchenwesens gearbeitet, wobei besonders ein geschickter

und frommer Theolog, Heinrich Winkel thätig war.

Aber allen diesen reformatorischen Bestrebungen fehlte noch

immer der rechte Zusammenhang und die rechte Einheit. Ein Jeder

der einzelnen evangelischen Männer hatte nach bestem Wiffen auf

') Ph.Jul.Rehtmeyer Antiquitat. eccl.urbis Brunsvigae, oder Kirchen

historie der berühmten Stadt Braunschweig Thl.3. Braunschweig 1720.
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feine Weise die Hand ans Werk gelegt. Es war nothwendig, die

fen guten Anfängen durch eine bestimmte Ordnung und Ueberein

stimmungdie Gewähr der Sicherheit und Festigkeitzu geben. Daher

entstand der Wunsch, daß ein erfahrener Theolog von allgemeiner

Anerkennung von Wittenberg selbst kommen möchte, um das be

gonnene Werk durch sein Ansehen zu bestätigen, die noch vorhan

denen papistischen Gebräuche überall abzuthun und durch eine be

stimmte Kirchenordnung dem ganzen Gebäude den Schlußstein und

die Weihe zu geben. Daher richtete man sogleich ein Augenmerk

aufLuthers treuen und schon bewährten Gehülfen JohannBugen

hagen, der sich durch eine wissenschaftliche wie eine praktische

Thätigkeit bereits einen guten Namen über Wittenberg hinaus er

worben hatte.

Auf das erste Gesuch des Magistrats und der Bürgerschaft

im März 1528 an die Universität Wittenberg, ihnen den Bugen

hagen auf. Ein Jahr zu überlaffen, erhielten sie aber eine abschlä

gige Antwort. Die Kirchenvisitation in Sachsen sollte eben be

ginnen, wobei auf Bugenhagens Beistand gerechnet wurde. Luther

schrieb damals, am 7. März, an seinen Freund Gabriel Zwilling,

der von seinemfrüherenCarlstädtischenEifernzurückgekommen,Pastor

in Torgau war: „Ich melde dir, daß Braunschweig das Wort

Gottes angenommen hat, und der Rath und die Bürgerschaft hat

geschrieben und unsern Pommer verlangt. Es ist ihnen aber ab

geschlagen; vielleicht verlangen sie einen Anderen“*).– Doch die

Braunschweiger ließen in ihren Bitten nicht nach, und so ertheilte

endlich der Kurfürst in Erwägung der Wichtigkeit dieser Mission

die Erlaubniß dazu. Bugenhagen reiste am 12. Mai ab, und

wurde in Braunschweig von allen Evangelischgesinnten mit großer

Freude empfangen.

Seine Wirksamkeit, die ihn dort ein halbes Jahr festhielt, war

) De Wette III. 290.
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aber auch höchst erfreulich und erfolgreich. Mitunermüdlicher Thä

tigkeit, großer Umsicht, und dem ihm eigenthümlichen frischen,

heiteren und leutseligen Geiste, der ihm überall schnell die Herzen

gewann, übernahm er seine Aufgabe, die noch fehr verwickelten

und verworrenen kirchlichen Zustände zu ordnen, wobei ihm auch

nicht die nothwendige unerschütterliche Strenge fehlte, sobald er sich

einem hartnäckigen bösen Willen gegenüber sah. Da er sein Amt,

zu welchem ihn die Stadtberufen hatte, nicht ohne Zustimmung aller

der Reformation zugethanen Geistlichen übernehmen wollte, so ver

sammelte er diese zuerst in einer Kirche und bat sie, ihm nach

apostolischer Weise die Hände aufzulegen, welches auch öffentlich

vor der Gemeinde geschah.

Von dieser Zeit an stand Bugenhagen als der erste evange

lische Superintendent, oder wie die damalige Zeit diese Stellung

noch angemeffener bezeichnete, als Superattendent an der Spitze

der Braunschweigischen Geistlichkeit, und machte sich in schönem

Einverständniß mit derselben auf gleiche Weise um die Kirche wie

um das Schulwesen der Stadt verdient. Er predigt in jeder

Woche dreimal in verschiedenen Kirchen, und hält vor Laien und

Geistlichen noch besondere Vorträge über einzelne Bücher der hei

ligen Schrift, namentlich über den Brief an die Römer und

über die Pastoralbriefe, um in allen empfänglichen Gemüthern eine

tiefere Erkenntniß der evangelischen Wahrheit zu begründen und

ihnen den hohen Beruf eines evangelischen Geistlichen zum rechten

Bewußtsein zu bringen. In seinem Hause steht er täglich einem

Jeden Rede, der sich in besonderen Bedenken und Gewissensfragen

an ihn wenden will; er schlichtet Streitigkeiten, er beruhigt die

noch ungewissen und schwankenden Gemüther, er wendet eine für

sorgliche Milde auch den noch vorhandenen katholischen Geistlichen

und Mönchen zu, um ihnen, wenn sie für ein Amt in der evan

gelischen Kirche untauglich sind, ein Gnadengehalt auszuwirken.

Neben so vielen verschiedenen, Zeit und Kraft in Anspruch neh
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menden Arbeiten brachte er endlich auch noch das Werkzu Stande,

welches aller seiner Thätigkeit die rechte Befestigung und Vollen

dung gab, und dessen Geist noch bis auf unsere Zeit fegensreich

in der evangelischen Kirche weit über das Braunschweigische Land

hinaus fortwirkt; das ist die von ihm verfaßte Kirchenordnung,

die zunächst für die Stadt Braunschweig bestimmt war, aber auch

vielen andern Kirchenordnungen anderer Städte und Länder zu

Grunde gelegt ist "). Da diese Kirchenordnung zugleich von der

Einsicht und dem praktischen Geschick ihres Verfaffers das beste

Zeugniß giebt, so verdient dieselbe in mehrfacher Beziehung un

fere Aufmerksamkeit.

Bugenhagen schrieb sie in der ihm geläufigsten, niederdeutschen

oder wie wir sie auch nennen plattdeutschen Mundart, die mit ver

schiedenen Abschattungen die damalige Volkssprache in ganz Nord

deutschland war und auch in Braunschweig geredet wurde. Sie ist

noch in demselben Jahre 1528 zweimal in Wittenberg und in

Braunschweiggedruckt worden unter demTitel: „Der Erbarn Stadt

Brunswig Christlike ordeninge, to dente dem hilgen Evangelio,

Chriftliker lere, tucht, frede unde eynicheit. Ock darunder vele

Christliche lere vor de borgern. Dorch Joannem Bugenhagen

Pomern bescreven“. Bald erschienen auchmehrere Ausgaben in hoch

deutscher Uebertragung, zuerst 1531 in Braunschweig und in dem

selben Jahre auch zu Nürnberg; zuletzt 1563 in Braunschweig.*)

Ganz entsprechend dem Titel handelt Bugenhagen in dieser Schrift

auf eine schlichte und gemüthliche Weise mit einer gewissen naiven

Breite von Allem, was er in Bezug auf das religiöse und kirch

liche Leben mit gesundem und prüfendem Blicke für nothwendig

') Namentlich der Städte: Hamburg1529, Minden1530, Göttingen1530,

Lübeck 1531, Soest 1532, Wittenberg 1533, Bremen 1534,Pommern 1535,

Schleswig-Holstein 1542, Osnabrück 1543, Braunschweig-Wolfenbüttel 1543,

Bergedorf1544.

*) Vergl. Zietz, Joh. Bugenhagen und Richter, die Kirchenordnungen

des sechzehnten Jahrhunderts.
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erkannt hatte, daß es vor der Gemeinde besprochen werden müffe,

und hat dabei immer im Auge, daß sein Buch keine trockene Zu

sammenstellung einzelner Verordnungen, kein Gesetzbuch für die

Kirchenbeamten allein sei, sondern ein Volksbuch, das jedem Ge

meindegliede zugleich zu einer Belehrung und Erbauung dienen

müffe, „zu Dienst dem heiligen Evangelio und christlicher Liebe,

Zucht, Frieden und Einigkeit, und auch darunter viele christliche

Lehre für die Bürger.“

In der Vorrede giebt er drei Stücke an, auf die in einer

wohlgeordneten Kirchengemeinde zu sehen ist, zuerst gute Schulen,

die in jener Zeit, gleich der Kirche, in tiefen Verfall gerathen

waren und ganz neu aufgerichtet werden mußten; zweitens gute

Prediger des Evangeliums in allen Kirchen, ohne welche kein

christliches Leben in den Familien und imGemeinwesen geweckt und

erhalten werden kann; drittens eine wohlgeordnete Verwaltung

des Kirchenguts, eine allgemeine Kirchenkaffe, aus welcher sowohl

die Diener der Kirche für ihre Arbeit ihren Lohn zu empfangen

haben als auch der Nothdurft der Armen abgeholfen werden muß.

Das übrige soll in den Gemeinden nach freier Conscienz, freiem

Gewiffen eingerichtet werden, wie der Gesang der Gemeinde und

der Schüler in den Kirchen u. f.w., nur daß alles der Gemeinde

zur Befferung diene.

Die Kirchenordnung selbst besteht aus funfzig nicht numerir

ten Abschnitten, die aber ihre besonderen Ueberschriften haben, und

die wir hier in der Kürze angeben wollen, nebst ein paar Aus

zügen daraus.

Im ersten Abschnitt „von der Taufe“ wird die Kindertaufe,

in allen christlichen Häusern an Kindern christlicher Eltern voll

zogen, als nothwendig anerkannt. „Wo nicht gelernt und ange

nommen ist der Name unseres Herrn Jesu Christi, da soll man

nicht taufen, weder die großen Leute noch die kleinen Kindlein.

Also soll die Lehre vorgehn und die Taufe nachfolgen. Wo
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aber die Lehre Christi angenommen ist und die Großen getauft

sind, warum sollten sie ihre Kinder nicht auch zu Christo bringen

nach dem Begehr und Worte Christi: Laffet die Kindlein zu mir

kommen? u.f.w.“ -

Derzweite Abschnitt ist überschrieben: „Daßmanteutschtaufe“

und stellt die ursprüngliche einfache Taufweise wieder her im Gegen

satz gegen die katholischen Gebräuche, die nicht in der Schrift be

gründet sind. „Solche Herrlichkeit der Taufe foll man uns mit

der Predigt vortragen, daß wir wohl wissen mögen, was die rechte

christliche Taufe sei die uns gegeben ist, und die wir unsern Kin

dern geben. Anderer unnützen Herrlichkeit, angerichtet mit Lichten,

Fahnen, Taufweihen, Cream (Chrisma) oder äußerlicher Salbung,

können die Christen wohl entbehren. Denn zum auswendigen Sa

krament der Taufe gehört Waffer und Christi Befehl.– Vom

auswendigen Cream oder Salbung ist den Christen nichts befoh

len, aber von der inwendigenSalbung, welche ist eine Oelung der

Fröhlichkeit imHerzen, welche nichtsanderes ist als der heilige Geist,

den Christus giebt. Darum, daß die Leute mögen wissen, was man

bei der Taufe handelt, ist für gut angesehen, daß man die Kinder

fortan teutsch taufen soll. Denn wiewohl die Apostel Juden wa

ren, so haben sie doch nicht den Heiden mit jüdischer Sprache ge

predigt; es wäre denn so viel gewesen, als wenn einer den deut

schen Laien wollte lateinisch oder welch predigen, sondern sie haben

gelehrt die Griechen mit griechischer Sprache, die Chaldäer mit

ihrerSprache,die Wahlenmitwelcheroder lateinischerSprache u.fw.

Wie kommen wir Deutsche denn dazu, daß man unsGottes Wort

will in der Taufe mit unbekannter Sprache verdecken? Wie sollten

wir glauben, wenn wir es nicht verstehen, sondern gehen damit um,

wie eine Nonne mit dem Psalter?“ u.f.w.–

Im dritten Abschnitt „von den Hebeammen“ wird verlangt,

„daß ein ehrbarer Rath verständige und gottesfürchtige Weiber an

stelle, die auch von einem Prediger unterwiesen werden, daß sie ler
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nen,was Gottes Wort betrifft in ihrer Sache, die da fähig sind,

die armen Frauen zu trösten, auf Gott und feine Gnade hinzu

weisen und die Nothtaufe zu geben.“

Imviertenbis dreizehnten Abschnitt wird vondenSchulengehan

delt,von lateinischen und deutschenKnabenschulen und von denJung

frauenschulen. Dort heißt es unter anderem: „Wenn die Kinder

aufwachsen und die Zeit kommt, daß man sie soll lehren, da ist

Niemand daheim. Niemand erbarmt sich über die armen Kinder.–

So geht es denn, daß gottlose Eltern aufziehen gottlose Kinder.–

Wenn aber Etliche merken, daß solches zu viel sei und nicht recht,

so folgen sie den irrigen Lehren und zur Besserung ihres Lebens

laffen die Klöster und Kapellen bauen, stiften Meffe und anderen

Gottesdienst, da ihnen nicht befohlen ist, laufen oder laffen laufen

gen Jerusalem, gen S. Jacob, gen Rom u.f.w, lösen viele Ab

laßbriefe, die doch allein nütze sind den Verkäufern, laffen sich ein

schreiben in sonderliche Brüderschaften, lassen sich in Mönchskappen

begraben. Andere laufen in die Kappen, werden Mönche undKar

thäuser. Da thun sie erst genug, meinen sie, für ihre Sünde.

Zuletzt werden sie so heilig, daß sie auch andern Leuten von ihrer

Heiligkeit und großen Verdiensten können verkaufen; u.f.w.–Dar

um ist vor allen Dingen nöthig angesehen, gute Schulen aufzu

richten, und dazu besoldete, ehrliche, redliche Magister und Gesellen,

Gott dem Allmächtigen zu Ehren, der Jugend zum Besten und zu

Willen der ganzen Stadt, darin die arme unwiffende Jugend möge

züchtig gehalten werden, lernen die zehn Gebote, den Glauben, das

Vaterunser u.j.w. Item lernen lateinische Psalmen singen. Dazu

die Schulkünste, daraus man lerne solches verstehen, und nicht

allein das, sondern auch daraus mit der Zeit mögen werden gute

Schulmeister, gute Prediger, gute Rechtsverständige, gute Aerzte,

gute gottesfürchtige, züchtige, ehrliche, redliche, gehorsame, freund

liche, gelehrte, friedsame, nicht wilde sondern fröhliche Bürger, die

auch so fortan ihre Kinder zum Besten mögen halten und so fort
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an Kindeskind.“–In dem Abschnitt von den Jungfrauenschulen“

heißt es: „Die Schulen sollen unter Schulmeistern stehen, damit

so die Jungfrauen, die GottesWort gefaßt haben, werden darnach

nützliche, geschickte, fröhliche, freundliche, gehorsame, gottesfürchtige,

nicht abergläubische und eigenkopfische Hausfrauen, die ihr Volk

in Zucht können regieren und die Kinder im Gehorsam, Ehren und

Gottesfurcht aufziehen.“–

Die Abschnitte 14 bis27 handeln von den Prädikanten Pre

digern), Superattendenten, von der Prediger-Besoldung und Woh

nung, von der Predigt in allen Zeiten des Jahres, wobei auch

auf die örtlichen Verhältniffe Braunschweigs besonders eingegangen

wird. Abschnitt 28: Vom Beichtehören und Sacramentegeben.

Abschnitt29: VomBesuchen der Kranken und Armen. Abschnitt30:

Von Ehesachen. Abschnitt 31: Von dem Bann oder dem Aus

schließen offenbarer Sündendiener, Ehebrecher, Trunkenbolde und

Gotteslästerer vom Sacrament des Abendmahls. Abschnitt 32:

Von der Unlust unter der Predigt. d. h. von öffentlichen Störun

gen der Sonntags-und Abend-Ruhe. Abschnitt33: VomWeihen,

d.h. von allerlei abzuschaffenden Ceremonien, als Waffer-, Feuer-,

Licht-Weihen, Klostergelübden, Wallfahrten,Unterschied der Speisen

und dergl. Abschnitt 34: Von den Uebelthätern, d. h. von der

Begleitung derselben zum Gericht durch die Geistlichen. Ab

fchnitt 35: Vom Schlagen pro Pace, d. h. vom Gebetläuten in

Kriegs- und Friedenszeiten. Abschnitt 36 und 37: Von den

Küstern und Organisten und von der Kirchenbibliothek. Ab

schnitt 38: Von den zu feiernden Kirchenfesten. Abschnitt 39:

Vom Singen und Lesen der Schüler in der Kirche. Abschnitt40:

Von der Meffe und Sacrament. Dieser ausführlichste Abschnitt

enthält die ganze Lehre vomAbendmahl des Herrn, wie und wozu

Christus es seiner Kirche gegeben hat, und wie es dagegen im

Laufe der Jahrhunderte ganz mißverstanden und verunstaltet wor

den, wobei die Katholische Lehre von der Brodverwandlung, von
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der Kelchentziehung der Laien und von der Todtenmeffe gründlich

und scharf aus der Schrift widerlegt und der Lutherische Stand

punkt streng festgehalten wird. Abschnitt 41 und 42: Von der

deutschen Meffe und von der Ordnung der Messe, d. h. welches

die rechte würdige Weise und der ganze Hergang der Abendmahls

feier ist, mit Angabe der dabei zu gebrauchenden Musiknoten. Ab

schnitt 43: Exhortatio oder Vermahnung auf dem Predigtstuhl

nach der Predigt, oder Vermahnung zum Gebete und zur Beichte,

enthaltend die allgemeinen Kirchengebete und Beichtgebete. Ab

schnitt 44: Exhortatio oder Vermahnung vor dem Altar beim

Sacrament an die Communicanten. Abschnitt 45: Das Sym

bolum Nicänum, mit Angabe der Noten, wie es in der Kirche ge

jungen werden soll. Abschnitt 46: Von den Bildern, d. h. in wie

weit sie in den Kirchen gestattet werden können, und Warnung vor

ihrer Anbetung. Abschnitt 47 und 48: Von dem Gemeinde-Kasten

der Armen und Ordnung der Kasten der Armen, enthaltend die

ganze kirchliche Armenpflege besonders durch Diakonen. Ab

schnitt 49: Von dem Schatzkasten, d. i. von den Kirchenkaffen.

Abschnitt 50: Annehmung der Ordnung.

Schon aus dieser kurzen Inhaltsanzeige ist zu sehen, mit

welchem Fleiß und welcher Umsicht der treffliche Kirchen- und

Schulrath Bugenhagen seine Aufmerksamkeit und die der Gemeinde

auf alles hinwendete, was zu einem wohlgeordneten Gemeindeleben

nothwendig ist, wobei er auch immer auf die damaligen tiefge

sunkenen religiösen und sittlichen Zustände Rücksicht nehmen mußte,

die ihn zwangen, bis ins Einzelnfte und Kleinste einzugehen. Die

wenigen hier gegebenen Proben aus den ersten Abschnitten mögen

aber den Leser einladen, sich auch mit der ganzen Schrift bekannt

zu machen, die wir deshalb im Anhange geben; denn sie ist beson

ders auch dazu geeignet, ihren Verfaffer in feiner entschiedenen pro

testantischen Gesinnung so wie in einer tüchtigen Geschäftserfahrung
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und seiner Liebe für das Volk kennen zu lernen. Bugenhagen war,

wie Luther, ein echter Volksmann und diesem auch in feiner Rede

weise verwandt, welcher man hier und da auch einen für unsere

heutigen Geschmacksregeln zu kecken und derben Ausdruck aus der

damaligen Volkssprache nachsehen muß.

Nachdem Bugenhagen diese Kirchenordnung vollendet hatte,

übergab er sie dem Magistrate der Stadt und der Geistlichkeit, und

als auch die Bürgerschaft sich zu ihr bekannt hatte, wurde sie von

allen Kanzeln herab öffentlich verlesen und somit eingeführt.

Nach mehr als sechsmonatlichem Aufenthalte, bei welchemBu

genhagen durch ein einsichtsvolles Handeln wie durch ein gerades

und freundliches Wesen die Herzen aller Bürger und der gesamm

ten Geistlichkeit für sich gewonnen hatte, verließ er Braunschweig.

Aber nicht die Stadt allein erkannte dankbar feine großen Ver

dienste um sie an, auchLuther rühmte es in seinen Briefen öfters,

daß das Aufblühen der evangelischen Kirche in Braunschweig vor

nehmlich das Werk Bugenhagens sei. Daher hätten die Braun

schweiger auch diesen treuen Rathgeber gern noch wenigstens. Ein

Jahr länger in ihrer Mitte gehabt, und wendeten sich deshalb

mit dieser neuen Bitte an den Kurfürsten von Sachsen. Aber

Luther, der feinen geschickten Mitarbeiter schon lange ungern ent

behrt hatte, sowohl an der Universität wiein der Gemeinde, schrieb

dem Kurfürsten unterm 18.September 1528, daßBugenhagen jetzt

anderweit zu nöthig sei und jetzt selbst seine Abberufung von dort

wünsche: „Wir bitten aber, Eure Kurfürstliche Gnaden wolle solches

Verlangen der StadtBraunschweig abschlagen, angesehen, daß wir

des Mannes nicht so entbehren können, und bisher schwerlich ent

behrt haben, weil bei uns neben der Visitation täglich der Arbeit

und Geschäfte mehr werden. So ist auch ihre Sache Gottlob an

gerichtet und haben feine Leute genug daselbst bekommen, undforge,

daß sie vielleicht gedenken, ihn mit derZeit alsobei sichzu beheften
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und zu behalten. So liegt auch mehr an Wittenberg zu dieser

Zeit denn an drei Braunschweig“)

Bugenhagen verließ Braunschweig wahrscheinlich noch in den

letzten Tagen des Septembers; aber Luthern wurde nicht sogleich

sein Wunsch erfüllt, ihn jetzt schon wieder neben sich zu sehen. Es

war vielmehr jenem bestimmt, noch andere ähnliche Missionen in ver

schiedenen deutschen Städten zu übernehmen, ja auch noch über die

Grenzen Deutschlands hinaus eine kirchenordnende Thätigkeit auszu

dehnen, und er durfte daher in den nächsten Jahren nur hin und

wieder in Wittenberg für die Universität und feine Pfarrgemeinde

leben, wie sehr ihn auch sein eigenes Herz immer dahinzog. In

jener merkwürdigen Zeit, in welcher es mehr als zu anderen Zeiten

hieß: Die Ernte ist groß, aber der Arbeiter sind wenig, mußten

Männer von Bugenhagens Tüchtigkeit bald dahin bald dorthin fich

wenden und ihre Kraft oft vielerlei Geschäften widmen, wie es die

Noth gerade erforderte.

So hatte sich auch jetzt, bevor noch Bugenhagen Braunschweig

verließ, die freie ReichsstadtHamburg an die Universität Witten

berg gewendet und ebenfalls um Bugenhagens Beistand gebeten.

Die dortigen Zustände der evangelischen Kirche waren schon weiter

gediehen als in Braunschweig. Der gute Kampf der Reformation

gegen eine am alten Wesen zähe festhaltende Partei war durch

gekämpft und fast ganz beendigt. Fünf Priester, die den unver

ständigten Eifer gezeigt hatten, waren aus der Stadt gewiesen

worden; Andere folgten ihnen freiwillig nach*) und so wurde von

jetzt an das Evangelium unbehindert in allen Kirchen, mit Aus

nahme des Domstifts, gepredigt. Aber noch fehlte ein übereinstim

mendes und zusammenhängendes Verfahren in den einzelnen Ge

meinden, auch war für einen befferen Jugendunterricht in den

) De Wette III.376.

*) Zietz. S.109.
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Schulen nochwenigZweckmäßiges gethan. Daher sah man sich bei

der Neuheit der Dinge nach einem erfahrenen Rathgeber und Ord

ner um, und Bugenhagen wurde dazu auserlesen; der Kurfürst

von Sachsen gab auch seine Einwilligung dazu, nachdem Luther

eine verlängerte Abwesenheit desselben befürwortet hatte. Bugen

hagen traf daher Anfangs October 1528, und zwar, wie sich aus

Luthers Briefe an den Kurfürsten vom 18. September schließen

läßt, geradesweges von Braunschweig aus daselbst ein "). Der

Herzog von Lüneburg hatte ihm ein ehrenvolles Geleite mitgegeben.

So berichtete Bugenhagen selbst unterm 8. October an Luther *).

Er fand unter der Bürgerschaft, wie beim Bürgermeister und

Rath sehr geneigte Herzen; desto größeren Widerstand setzte ihm

aber das Domkapitel entgegen, welches in keinem Punkte nachgeben

wollte und sich auf einen Befehl des Kaisers berief, ohne dessen

Genehmigung keine Veränderung in Kirchensachen vorgenommen

werden solle. Die hohe Geistlichkeit des Domstifts sah wohl ein,

daß es ihr ans Leben ging, wenn sie sich irgend etwas von ihrer

Lehrweise oder ihrem Kultus, wenn sie sich die Verehrung der

Heiligen, die Seelenmeffen und dergleichen nehmen ließ. Daher

blieb der Dom noch lange Zeit dem evangelischen Gottesdienste

verschlossen. Dessen ungeachtet erhielt durch Bugenhagens weises

Verfahren und ernste Ausdauer die Sache des Protestantismus

den vollständigsten Sieg. Seine Predigten an Sonntagen und

Wochentagen gewannen durch ihre Einfachheit und durch die Kraft

der Wahrheit alle Herzen. Ja, das Licht des Evangeliums machte

sich dort auch schon Bahn in das Dunkel der Mönchs- und Non

nenklöster hinein, die allmälig von ihren Bewohnern verlaffen

und bald ganz aufgehoben wurden. Bugenhagen selbst schrieb in

jenem Briefe an Luther: „Das Volk bezeugt große Freude im An

') De Wette III. 377. -

*) Seckendorf, Historie des Lutherthums, deutsche Ausgabe S.925.
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hören des göttlichen Wortes auch an Werktagen. Mönche und

Nonnen sind schon dem Evangelio zugethan, die Franziskaner be

reits herübergetreten, und die Dominikaner weigern sich auch nicht.

Die Klosterjungfrauen, so man die blauen Schwestern nennt, haben

ihre Ordenskleider abgelegt, und kommen in ehrbarer Kleidung

zur Kirche. Die sich verheirathen mögen, die sollen es thun;

welche im ledigen Stande bleiben wollen, denen werde ich Regeln

vorschreiben zur Uebung der Gottseligkeit und Vermeidung des

Müßiggangs. Auch sind schon die Klosterjungfrauen des Holstei

nischen Benedictiner-Ordens zwei Meilen von Hamburg diesem

Exempel gefolgt“ ).

Gleiches Verdienst erwarb sich Bugenhagen um das Schul

wesen Hamburgs. Er stiftete außer den Bürgerschulen auch eine

höhere Bildungsanstalt im S. Johanniskloster und ernannte die

ersten Lehrer. Dies ist das noch bestehende Johanneum, einGym

nasium, das seinen Ruhm, den schon Melanchthon ihm in einem

Briefe an die Stadt gab, bis in unsere Tage behauptet.

Diese wichtigen Arbeiten erforderten aber mehr Zeit, als

Bugenhagen anfangs vermuthet hatte, und der Rath der Stadt

schrieb daher wieder am 1. November an Luther, daß ihnen doch

jener noch längere Zeit gelaffen werden möchte. Wittenberg und

Kursachsen habe ja eine große Menge gelehrter Männer, so daß

sie sich des Einen wohl eine Zeitlang entrathen könnten. In ihrer

Stadt und den angränzenden Ländern werde Pomeranus viel Gu

tes zum Heil vieler Seelen und zu Fried" und Einigkeit mit gro

ßem Ruhme des Kurfürsten stiften. Luther schrieb diesmal fo

gleich zustimmend an den kurfürstlichen Kanzler Brück:*) „Es

ist ein Bote von Hamburg vom Rath und Ehrn Johann Pommer

gesandt, um weiterer und längerer Zeitzu bitten von meinem gnä

*) Seckendorf. a.a.O. 926.

*) De Wette III. 399.
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digenHerrn, wie ihr aus beiliegenden Schriften möget vernehmen.

Wiewohl ich dem guten Mann zuvor geschrieben, er solle nicht

so ängstlich sein der gesetzten Zeit halber, weil es die Noth und

Gottes Wort anders fordert; denn unser gnädiger Herr ohne

Zweifel nicht gefinnet ist, Gottes Wort zu hindern, wo es Noth

ist, einer des Pommers Person längerzu gerathen; aber der Mann

hat nicht Fried, bis er von unserm gnädigen Herrn selber des

versichert sei. Ist derhalben meine freundliche Bitte, wollet ein

Schrift an ihn von meinem Gnädigen Herren ausbringen, darin

nen wohl begehrt wird, daß er, aufs erste er könnte und möchte,

wieder käme, doch so fern er nicht Schaden und Hinderniß thäte

dem Wort und Werke Gottes mit seinem Eilen“ u. f. w.

So blieb Bugenhagen noch geraume Zeit in Hamburg und

arbeitete auch noch für diese Stadt eine eigene Kirchenordnung aus,

welcher er sein früheres Werk, die Braunschweigische, in vielen Ar

tikeln fast wörtlich zu Grunde legte, und die er dann im Februar

des folgenden Jahres 1529 dem Rathe übergab. Am Pfingstabend

wurde sie durch Raths- und Bürgerbeschluß allgemein angenom

men. Der in demselben Jahre als Pastor nach Hamburg be

rufene Johann Alepinus aus Ziesar war dabei besonders thätig

gewesen.

Für solches segensreiche Wirken in Hamburg wurde dem

Bugenhagen auch die gebührendste Anerkennung der ganzen Stadt

zu Theil, ja es wurde in ihr der Wunsch laut, ihn lebenslänglich

an sich zu feffeln. Aber er selbst bat in seinen Briefen an Luther,

daß dieser feine Zurückberufung nach Wittenberg endlich beimKur

fürsten veranlassen möchte. Auch hätte seine Abwesenheit nicht so

lange gedauert, wenn nicht, als er schon sich zur Rückreise anschickte,

noch eine Zwischenreise nach Dänemark nothwendig geworden

wäre. Der Herzog Christian von Holstein, Kronprinz von Däne

mark und damals Statthalter in Holstein und Schleswig, forderte

ihn nämlich durch ein Schreiben dringend auf, nach dem nahe ge
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legenen Flensburg zu kommen, um dortgewissen schwärmerischen

Bewegungen ernst entgegentreten zu helfen, die einige Anhänger des

schon genannten Andreas von Carlstadt, namentlich der vormalige

Kürschner Melchior Hoffmann hervorgerufen hatten. Dieser, ein un

ruhiger Eiferer, der schon seit mehreren Jahren in vielen Ländern,

in Liefland, Preußen und Schweden als Laienprediger aufgetreten

und zuletzt in Dänemark vom König Friedrich begünstigt wor

den war, hatte hier einen neuen Zwist hervorgerufen, indem er

sich besonders gegen die lutherische Abendmahlslehre heftig erklärte.

Luther selbst aber hatte schon im Jahre 1528 den Kronprinzen

Christian in einem beachtenswerthen Briefe gebeten, den Predig

ten und Schreibereien des Hoffmann Einhalt zu thun, weil solches

viele Gewifen beunruhige und zum wahren Christenthum nichts

beitrage. Man solle solchen „Steigergeistern nicht zuviel Raum

laffen, angesehen, daß wir zu lernen genug haben, wie wir an

Christum glauben und unserm Nächsten dienen sollen unter dem

Kreuz, welche Stücke unter garwenig leider! verstehen oder achten,

vielweniger noch mitdem Werk und Leben beweisen, und doch dieweil

andere unnöthige Dinge speculieren, da kein Nutz sondern vielmehr

Hinderniß der nöthigen Lehre von kömmt“.') Endlich hatte man

auf den 8. April 1529 eine feierliche Disputation anberaumt, wel

cher auch Bugenhagen beiwohnen sollte. Bugenhagen trat bei die

sem Religionsgespräche mit weiter Mäßigung auf, und ermahnte

den Hoffmann zu einer gewissenhaften Erforschung der Wahrheit

aus der Schrift; doch konnte bei der Hartnäckigkeit, welche fanati

schen Menschen immer eigen ist, dieser Handel endlich doch nicht

anders als mit der Ausweisung Hoffmanns aus Schleswig be

endet werden.“)

Von Flensburg nahm hierauf Bugenhagen seinen Rückweg

*) Die Wette III. 362.

*) Seckendorf927. De Wette III.442f.

Bellermann, Joh. Bugenhagen. 4
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nicht nur wieder über Hamburg, sondern ein treues Hirtenherz

nöthigte ihn, auch noch in Eile Braunschweig und die dortigen

Brüder zu sehen, zumal auch hier Streitigkeiten über die Abend

mahlslehre entstanden waren. Nach einer mehr als einjährigenAb

wesenheittrafer endlich imJunius1529ersehntvon seinenFreunden,

der Universität und seiner Gemeinde wieder in Wittenberg ein.

Aber die guten Dienste, die er auf dieser ersten Reise der

Kirche geleistet hatte, hatten zur Folge, daß ihm innerhalb der

nächsten zehn Jahre noch andere ähnliche Missionen übertragenwur

den, auf die wir sogleich auch einen Blick werfen wollen.

Schon im folgenden für die evangelische Kirche so überaus

wichtigen Jahre 1530, in welchem die protestantischen Fürsten und

Städte ihr feierliches Glaubensbekenntniß vor Kaiser und Reich zu

Augsburg ablegten, kam ein Bote über den andern aus Lübeck an

Luther, um ihm den Wunsch der Stadt auszusprechen, daß doch auch

in Lübeck die kirchlichen Angelegenheiten geordnet werden möchten.

Dort waren ganz ähnliche Bewegungen entstanden, wie wir sie

in Braunschweig und Hamburg gesehen haben. Gleiche Ursachen

brachten überall in ganz Deutschland gleiche Wirkungen hervor.

Sittenlosigkeit und Unwissenheit der Geistlichkeit, die alle Befferen

im Volke empörte zudringliche Empfehlung des Ablaßhandels, der

Todtenmeffen und der ganzen äußern Werkheiligkeit, von der an

dern Seite dagegen immer besseres Verständniß der heiligen Schrift,

beides bahnte überall der Kirchenreformation den Weg. Schon

hatten auch inLübeck ein paar Prediger den Muth gehabt, von der

Kanzel herab die römische Lehre anzugreifen und fanden Gehör

und Zustimmung. Andere erhoben sich dagegen für das Alte. Der

Rath, aus Furcht vor des Kaisers Drohungen, trat den Bürgern

entgegen, wies die protestantischen Prediger aus der Stadt und setzte

Bürger gefangen. Luthers Schriften mußten öffentlich verbrannt

werden. Aber diese gewaltsame Reaction konnte nur von kurzer

Dauer sein. Ein neuer kaiserlicher Befehl bringt die Bürger so
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auf, daß die katholische Geistlichkeit sich gezwungen sieht, die Stadt

zu verlaffen. Die vierundsechzig Ausschuß-Männer der Bürger

schaft erklären sich am 30.Juni1530 feierlich für die Kirchenver

besserung und der protestantische Gottesdienst wird mit freudigster

Zustimmung aller Bürger eingeführt.

Jetzt aber wurde es auch nöthig, die aufgeregten Wellen der

Gemüther zu besprechen und die trüben Waffer der Leidenschaften

abzuleiten.

Manwünschte daher Luthers persönliches Erscheinen. Dajedoch

diesemwährend des Reichstagszu schwere Sorgen um die Wohlfahrt

der ganzen Kirche auf dem Herzen lagen, um die Einladung nach

Lübeck annehmen zu können, so wurde durch eine neue Gesandtschaft

Bugenhagen erbeten. Auch diesen vermißte Lutherjetzt ungern. Un

zufrieden mit den Verhandlungen des Augsburger Reichstages,

auf welchem man der römischen Partei zu viel eingeräumt und

den diese dennoch mit Haß und Drohen verlaffen hatte, schrieb

Luther am 11. September von Coburg aus, wo er während des

ganzen Reichstages vom Kurfürsten zurückgelassen worden war, in

tiefem Unmuth an Melanchthon nach Augsburg: „Ich fehe es nicht

gern, daß Pomeranus uns wieder fehlt; doch weiß ich auch nicht,

wie man es den Lübeckern abschlagen soll, wenigstens auf eine Zeit

lang. Denn unsere Kirche hat ihn sehr nöthig, zumal ich alt und

krank oder vielmehr lebensatt bin, und nicht mehr lange diese im

Argen liegende Welt sehen und tragen möchte.“)

So wurde denn Bugenhagen nach Lübeck abgesandt, wo er

am 28. October anlangte. Und hier eröffnete sich für ihn ein

neues großes Feld reformatorischer Thätigkeit. Denn Kirche und

Schule waren auch hier in tiefen Verfall gerathen, und es bedurfte

aller Kraft und aller Hingebung des Reformators um die Zustände

daselbst zu ordnen und zu beruhigen. Er übernahm daher zuerst

). Die Wette IV. 163.

4*
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selbst zum Muster für Andere Predigt und Kinderlehre, bis er

allmälig an den fünfHauptkirchen tüchtige Pfarrer anstellen konnte.

Er rief neue Schulen ins Leben und hob die Winkelschulen auf

Er verwandelte die Klöster, die gegen die guten Absichten ihrer

ersten Stifter Sitze der Unwissenheit, Trägheit und Unsittlichkeit

geworden waren, in wohlthätige Anstalten, Armen- und Kranken

häuser, und faßte endlich auch unter dem Beistand einer aus Mit

gliedern des Raths und der Vierundsechzig-Männer zusammenge

setzten Commission eine besondere Kirchenordnung für Lübeck ab,

nach Art der Braunschweiger und Hamburger Ordnung, welche von

der Bürgerschaft und dem Rathe feierlich angenommen wurde.

Im Frühjahr 1531 kehrte er nach Wittenberg zurück, doch nicht

auf lange Zeit. Er hatte schon wieder eine Vorlesungen auf der

Universität angefangen und predigte wieder, als er auf drin

gende Verwendung desKönigs Friedrich von Dänemark sowie des

Landgrafen von Hessen vermocht wurde, von neuem nachLübeckzu

gehen, um dort noch einmal auf eine längere Zeit dem Kirchen

und Schulwesen vorzustehen und das evangelische Leben noch mehr

zu befestigen. Dieses hat er denn mit vielem Fleiß noch ein ganzes

Jahr lang gethan, wie er sich selbst darüber also ausspricht: „Daß

ich mich von GottesGnade rühme, ich habe allhier zu Lübeck vier

mal in diesem Jahre den Katechismus gepredigt, meine anderen

Arbeiten und Predigten sind auch wohl bekannt, welches auch die

andern Prädicanten, derer wohl zwanzig ist, treulich thun, mitgro

ßer Arbeit, und unterrichten das junge Volk und die Unverständi

gen öffentlich oder heimlich, fordern das Volk zu sich, wenn es ein

jeglicher begehret, sonderlich aber geschichts, wenn man zum Sacra

mente gehen will, lehren und trösten mitGottes Wort u.f.w. wie

Paulus Timotheum vermahnt, zu erretten die Irrigen, zu strafen

die Muthwilligen, zu trösten die Betrübten mit dem Troste, damit

uns Gott getröstet hat.“ Und weiter, nachdem er die Bequemlich

keit der Priester gerüget hat, die „solcher Mühe und nöthlicher
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Arbeit“ sparen, sagt er: „Wenn unser Herr Gott nicht mehr von

einem Prediger forderte, so wollte ich auch nicht sorgen für gute

Kinderschulen, für gelehrte und fromme Prädicanten, für die kranken

Leute, für die Nothdurft der Armen; ich wollte mich allein bewei

jen damit, daß ich die Zeigerstunde umkehrte auf dem Predigtstuhl

und lehrete was ich wollte, und wenn michs nicht gelüftete, die

heilige Schrift zu predigen, so wollte ich meine große Kunst be

weisen mit närrischen Allegorieen und sagen, daßdie achtundzwanzig

Capitel Matthäi sind im Tabernakel Mosi bedeutet und dergleichen.

Darnach wollt ich mich verschließen als ein Mönch in der Zellen

und Niemandem dienen, denn dem ich gerne wollte,–– Welch

einfein sanft Leben wollt ich haben und wollte sein ein feiner fried

jamer Evangelischer Prediger. Aber wo wollt es zum Letzten hin

aus?“ )

In solchen Aeußerungen spiegelt sich am treuesten Bugen

hagens thätiges und gesegnetes Leben ab, welches er wieder eine

so geraume Zeit den dortigen Gemeinden widmete. Und daneben

verfaßte er die umfangreiche Schrift, aus welcher die angeführten

Worte entlehnt sind, und die gegen den in der mittelalterlichen

Kirche aufgekommenen Gebrauch gerichtet ist, den Laien den Kelch

im Abendmahl zu entziehen. Auch nahm er thätig Theil an dem

von mehreren frommen Bürgern Lübecks zum Besten des Volks

unternommenen Werke einer vollständigen Uebertragung der Luther

schen Bibelübersetzung in die niederdeutsche oderplattdeutsche Sprache,

welche mit mancherleiAnmerkungen und einer Vorrede Bugenhagens

im folgenden Jahre 1533 erschien.

Bald nach einer endlichen Rückkehr nach Wittenberg läßt

er sich auch noch einmal in einem Briefe an Spalatin, an den er

im Namen des kranken Luther am 20. Mai1532 schreiben mußte,

) Widder die Kelch-Diebe. Geschrieben zu Lübeck durch Joannem Bugen

hagen Pomern. Wittemberg, (Am Schluß des Buchs „geschrieben zu Lübeck

MDXXXII. Octava Epiphaniae“) BogenV. letzte Seite. -
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über diese feine zweite Mission mit freudigem und demüthigem

Herzen aus und rühmt, was der Herr durch ihn vollbracht hat:

„Es grüßt Dich als der Dritte (nämlich neben Luthers Frau und

Melanchthon auch ich, das ist Pomeranus, der diesen Briefge

schrieben hat. Bei den Lübeckern hat Christus durch mich, als

feinen Diener, alles zu Stande gebracht, was Du von unterm

Evangelio gern hören magst“*).

Wie sehr sich aber Luther freuen mußte, endlich einenBugen

hagen wieder neben sich zu haben, ist auch aus einem Schreiben

zu ersehen, in welchem er diesem schon am 24. November 1531

feinen Wunsch lebhaft ausgesprochen hatte, daß derselbe so bald

es angehe, nach Wittenberg zurückkehre, wo man seiner fehr ent

behre. „Wir erwarten Dich, mein Pommer, daß Du heimkehrt,

so bald Du es wirst thun können. Den Lübeckern istgenug Dienst

geleistet, besonders durch Deine Entfernung von Wittenberg, die

uns sehr beschwerlich zu werden anfängt. Denn ich bin mit Ge

fchäften überladen und oft krank. Dann muß ich den wichtigen

Kirchenschatz vernachlässigen, der feinen Pastor verlangt. Ich kanns

nicht warten“*). Dennoch aber empfahl er ihm, auf seiner Rück

reife der von neuem in Verwirrung gerathenen kirchlichen Verhält

niffe in Braunschweig wahrzunehmen, was auch Bugenhagen aufs

Beste that, wie Melanchthon an Spalatin schrieb*).

So war endlich Bugenhagen auf einige Zeit seinen Berufs

pflichten in Wittenberg und dem sächsischen Lande wiedergegeben,

wo er das ganze folgende Jahr 1533 und bis gegen das Ende

des Jahres 1534 verblieb, auch an der neuen Kirchenvisitation in

Kursachsen Theil nahm.

Aber in dem letztgenannten Jahre erging ein neuer wichtiger

Ruf vom Auslande an ihn, und zwar aus seiner Heimath, aus

*) Die Wette IV. 375.

*) Die Wette IV.319.

*) Corp. Ref. II. 584.
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Pommern. Dort hatten sich seit seiner Uebersiedelung nach

Wittenberg die kirchlichen Zustände bedeutend verändert. Das

Evangelium hatte mehr und mehr festen Bodengewonnen und den

beiden nun regierenden Herzogen, Barnim und Philipp, dem Sohne

und Enkel jenes streng katholischen Bogislav X war es ein rechter

Ernst, auch ihrem Volke das Licht des Evangeliums und den

ganzen Segen der christlichen Wahrheit ungetrübt zu Theil werden

zu laffen. Herzog Philipp war am Hofe seines Vetters, des Kur

fürsten von der Pfalz zu Heidelberg erzogen worden, hatte dort

eine höhere Bildung empfangen und beffer über die Reformation

zu denken gelernt. Nachdem diese aber in Pommern immer feste

ren Fuß gefaßt hatte, so sollte endlich ein Landtag zu Treptow an

der Rega diese Verhältniffe ordnen, und Bugenhagen wurde hierzu

als Mithelfer eingeladen.

Mit welchen freudigen Empfindungen betrat er jetzt den vater

ländischen Boden wieder, den er zwölf Jahre zuvor mit Wehmuth

verlaffen hatte! Damals hatte sich die pommersche Kirche im

vollesten Widerspruch mit feinen befern Ueberzeugungen befunden;

jetzt ging auch dort eine neue schönere Zeit auf. Der alte Bischof

von Camin, Erasmus Mandüwel lebte zwar noch und wollte

auf keine Weise an der Kirchenverbesserung thätig sich betheiligen,

aber er war doch mit der Zeit viel milder geworden und sotrat er

der Einführung der evangelischen Lehre, für welche das Land heran

gereift war, nicht weiter entgegen. Bugenhagen, dem Herrsch

sucht und unverständiger Eifer fern lag und der auch hier mitdem

evangelischen Geiste der Wahrheit und Milde verfuhr, traf in

Kurzem die besten Anordnungen und wurde daher, mitBezug aufden

berühmten Bischof Otto von Bamberg, welcher vierhundert Jahre

vorher zuerst das Kreuz Christi an der Pommerschen Küste auf

gerichtet hatte, von jetzt an als der zweite Apostel des Landes ge

feiert. Auf dem Landtage zu Treptow, der am 13. December

1534gehalten wurde, erhielt Bugenhagen den besonderen Auftrag,



eine Kirchenordnung für das ganze PommerscheLand auszuarbeiten,

die denn auch im folgenden Jahre, zu Wittenberg gedruckt, erschien

und überall in Pommern Beifall und Aufnahme fand. Nur

Stralsund behielt die im Jahre 1525 bereits von Aepinus gege

bene Kirchenordnung bei.

Nachdem Bugenhagen endlich auch noch zwei Generalsuperin

tendenten für Pommern ernannt hatte, kehrte er nach achtmonat

licher erfolgreicher Wirksamkeit im August 1535 nach Wittenberg

zurück. Luther schrieb am 27. August in freudiger Stimmung an

den damals abwesenden Justus Jonas: „Pomeranus ist fröhlich

heimgekehrt, uns Allen lieb und willkommen“ ).

Die letzte und längste Thätigkeit Bugenhagens im Auslande,

von der wir noch zu berichten haben, bevor wir eine Wirksamkeit

und seine Schicksale auf feinem Arbeitsfelde in Sachsen im Zu

sammenhange übersehen wollen, galt endlich der Kirche in Däne

mark, das ihn gleichfalls als seinen Reformator ansieht. Dort

hatte die evangelische Lehre unter dem Schutze Friedrich I. von Dä

nemark und Norwegen seit 1527 Eingang und eine bleibende Stätte

gefunden. Nur ein kleiner Theil des Volks konnte sich nicht fo

gleich an diese Verbesserung der kirchlichen Zustände gewöhnen,

und an diesen Umstand knüpfte der römische Clerus in beiden

Reichen seine Hoffnungen und Umtriebe. Der schon seit 1523

entthronte Christian II, ein zügelloser undgrausamer Tyrann, aber

Gemahlder Schwester des Deutschen Kaisers KarlV, Isabella, und

von diesem aufgemuntert, das Land für sich und für den Katho

licismus wieder zu gewinnen, landete in Norwegen und brachte

auf kurze Zeit den größten Theil dieses Königreichs wieder an

sich. Hierdurch wurde die Kirchenverbesserung auf einige Jahre

aufgehalten. Aber Friedrich des Ersten Sohn, Christian III,

der nach seines Vaters Tode und nach der GefangennehmungChri

*) Die Wette IV. 626.
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stian's II. den Thron 1533 bestieg, war selbst ein eifriger Prote

stant und griff energisch in die noch verwirrten Zustände ein. Das

Volk war schon der reinen Lehre zugeneigt; aber sieben Bischöfe

des Landes mit einem Theil der übrigen Geistlichkeit erhoben hef

tigen Widerstand und wählten sogar des Königs jüngern Bruder

Johann zum Könige. Da ließ Christian III jene sieben Bischöfe

an einem Tage gefangen nehmen und aufdem Reichstage zu Kopen

hagen des Majestätsverbrechens anklagen. Sie wurden ihrer Wür

den entsetzt, ihre Güter wurden eingezogen, und sie felbst erhielten

ihre Freiheit erst nach geleistetem Versprechen sich ruhig zu ver

halten.

Bugenhagen war aber diesem Könige schon von jener Zeit

her bekannt und werth geworden, als derselbe noch als Kronprinz

und Herzog von Holstein ihn von Hamburg nach Flensburg ein

geladen hatte, um die dort entstandenen schwärmerischen Bewe

gungen zu unterdrücken, und stand mitihm bereits im Briefwechsel.

Jetzt, im Jahre 1537, nachdem das ganze Land ihn als König

anerkannt hatte, wünschte er, daß Bugenhagen auch in seinem

Reiche eine Kirchenordnung einführen möchte, die Luthern schon vor

gelegt worden war. Nachdem der Kurfürstvon Sachsen eineZu

stimmung zu dieser Reise Bugenhagens gegeben hatte, wurde der

selbe im Julius 1537 mit seiner Ehefrau und seinen Kindern

durch einen Königlichen Cavalier abgeholt und nach Dänemark

geleitet, wo ihm die größte Auszeichnung zu Theil wurde. Ja, er

gewann des Königs Gunst in einem fo hohen Grade, daß er bei

der am 12.August stattfindenden feierlichen Krönung und Salbung

Christians III. und seiner Gemahlin Dorothea, einer Tochter des

Herzogs Magnus von Lauenburg, dazu ausersehen wurde, den

beiden fürstlichen Personen die Königskrone aufzusetzen. Luther

schrieb darüber, so wie über eineweitere Thätigkeit, am 6.December

desselben Jahres an Bucer in Straßburg: „Pomeranus ist noch

in Dänemark. Alles gedeihet, was Gott durch ihn thut. Den
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König und die Königin hat er gekrönt wie ein wahrer Bischof.“)

Aber diese Königskrönung war für Bugenhagen auch noch durch

einen besondern Umstand von wichtigen Folgen. Der treffliche Her

zogAlbrecht von Preußen,der Reformator eines Landeswar mit

seiner Gemahlin, des Königs Christian älteren Schwester, auch zu

dieser Feierlichkeit nach Dänemark gekommen, und so wurde hier

der Grund zu einem später wieder aufgenommenen engen Verhält

niß gegenseitiger Hochachtung und Freundschaft zwischen dem Her

zog und Bugenhagen gelegt, das bis zum Tode des Letzterm fort

dauerte,

Bugenhagen ging aber in Dänemark bald an die eigentliche

Aufgabe seines Dorteins. An die Stelle jener abgesetzten sieben

Bischöfe wurden dem Lande Dänemark und Norwegen sieben wirk

liche Superattendenten gegeben, welche später auch den Bischofstitel

erhielten. Mit dem Bedeutendsten von diesen, Petrus Palla

dius und einigen andern tüchtigen Männern wurde nun die neue

Kirchenordnung für das Land vollendet, die auf dem Reichstage zu

Odenfe im Jahre 1539 zum Gesetz erhoben wurde. Das ganze

Kirchenwesen wurde hiernach geregelt. Gleiche Verdienste erwarb

sich Bugenhagen um den Schulunterricht. Die Universität zu Ko

penhagen erneuerte er ebenfalls durch zeitgemäße Einrichtungen,

stand ihr selbst ein halbes Jahr lang als Rector vor und las theo

logische Collegia. Aber unrichtig ist es, wenn von allen Ge

schichtsschreibern die Dauer eines Aufenthalts in Dänemark bis

auf das Jahr 1541 und 1542 ausgedehnt wird. Gewiß ist es,

daß der König ihn wegen feiner großen Brauchbarkeit in Ge

fchäften so wie wegen seines biederen Charakters und heiteren Ge

müths fo lieb gewann, daß er ihn nicht wieder aus feinem Reiche

und seiner Nähe fortlaffen wollte und ihm daher das Bisthum

Schleswig anbot. Aber diese glänzenden Aussichten konnten Bugen

*) De Wette. V. 87.
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hagen nicht bestimmen, Sachsen und die ihm dort liebgewordene

Stellung aufzugeben. Gegen das Ende des Junius 1539 verließ

er den dänischen Boden, predigte auf seiner Rückreise am 26. Juni

noch einmal in Hamburg und traf bald darauf nach beinahe zwei

jähriger Abwesenheit wieder in Wittenberg ein. Am 1. Juli

dieses Jahres unterzeichnete er schon wieder mit feinen Freunden

Luther und Jonas ein theologisches Gutachten“) und vom 2. Juli

ist ein erster Brief, den er von Wittenberg aus an den König

von Dänemark richtete, in welchem er diesem von feiner Rück

reise über Hamburg, Celle und Magdeburg erzählt, und wie er

überall mit großer Liebe aufgenommen worden.*) Bugenhagen er

stattete auch gleich nach einer Zurückkunft unterm 4. Juli einen

umständlichen Bericht über diese glücklichen VeränderungenimKirchen

und Schulwesen Dänemarks, zu welchen er selbst so wesentlich bei

getragen hatte. Es heißt darin: „Die Reichsräthe haben am

St. Veits-Tage auf dem Reichstage zu Odense alle öffentlich er

klärt, daß sie in der evangelischen Lehre, worinnen sie genugam

unterrichtet, standhaft verharren und die vor zweiJahren gemachte

Kirchenordnung halten wollen: Wann aber in einem freien Conci

lio um Friedens und Einigkeit willen freie und dienstliche Ceremo

nien, welche der Evangelischen Lehre von der Vergebung der Sünde

nicht zuwider, angenommen würden, wollten sie selbige nach dem

Exempel anderer christlichen Kirchen auch halten. Darauf hat der

König und alle Räthe ihre Siegel der von mir in Latein beschrie

') Corp. Ref. III. 741.

*) Hiermit stimmt auch Aurifabers Erzählungüber LuthersLeben überein,

WalchXXI.95 imAnhang, und hiernach find daher die Jahreszahlen der beiden

Briefe des Kurfürsten vonSachsen in Schumachers: Gelehrter Männer Briefe

an die Könige von Dänemark, Th. 1.S.222 und S.225zu berichtigen, welche

fälschlich in das Jahr 1542 gesetzt werden. Aus Luthers und Melanchthons

Briefen ist ja auch fast in jedem Monat der Jahre 1539 (seit 1. Juli) und

folgenden sehr genau zu sehen, daß Bugenhagen in Wittenberg oder sonst wo

in Deutschlaud war, und nicht in Dänemark,
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benen und ins Dänische übersetzten Kirchenordnung untergedruckt.

Des folgenden Tages ist die Stifung und Ordnung der Universität

Kopenhagen vorgetragen und mit großer Willigkeit und Dank ap

probiert worden. Man hat auch wackere Männer zu Professoren

gemacht und mit schönen Einkünften versehen; ich zweifle an gutem

Fortgang nicht, der sich auch bereits zeigt. Das Evangelium wird

in diesem Reich rein und mit Nachdruck gepredigt. Gott, der fol

ches angefangen, gebe fernern Segen. Ich habe nirgend fo große

Begierde zur Anhörung des göttlichen Wortes gefunden, als in

Dänemark. Man läuft auch an den Werk-Tagen und des Winters

vor Tage, an den Feiertagen aber den ganzen Tag zur Kirche und

betet andächtig.“*)

Nach dieser langen Abwesenheit Bugenhagens von Wittenberg

geschah es nur noch einmal in seinem Leben, daß er zu einer ähn

lichen Mission aufgeraume Zeit von Wittenberg sich entfernen mußte.

Dies war der Fall im Jahre 1542. Es galt da nämlich, auch

dem Braunschweig-Wolfenbüttel'schen Lande, in welchem der

katholische Fürst desselben, Herzog Heinrich der Jüngere, gegen die

Protestanten mit großer Gewaltthätigkeit verfahren hatte, bis ihn

die Häupter des Schmalkaldischen Bundes mit der Gewalt der

Waffen zur Unterwerfung genöthigt hatten, eine bleibende kirchliche

Ordnung zu geben, und Bugenhagen wurde von seinem Kurfürsten

Johann Friedrich und dem Landgrafen Philipp von Heffen auch

hierzu ausersehen. Mit Hülfe einiger dortiger Theologen hielt er

eine allgemeine Kirchenvisitation und es gelang ihm, auch hier die

einzelnen Widerstrebenden zur Besinnung und Ruhe zu bringen und

eine Kirchenordnung für dasLand zu entwerfen, die dann im dar

auf folgenden Jahre angenommen wurde.“) Aehnliches war ihm

zu derselben Zeit auch in dem benachbarten Hildesheimgelungen,

') Seckendorf, S.1842f.

*) Ebendas. S.2241ff.
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welches von einem Bischofe bisher in tiefer Unwiffenheit gehalten

und niedergedrückt worden war. Bei den Bürgern dieser Stadt

fand er aber sogleich willige und freudige Aufnahme. In einem

Briefe an den kurfürstlichen Kanzler D. Brück vom 2. September

1542 berichtet er, er habe am Tage zuvor die erste Predigt in

Hildesheim gehalten und als er ein deutsches Lied zu singen an

gefangen habe, sei er besorgtgewesen, er werde allein fingen müffen;

er habe aber mit großer Verwunderung und herzlicher Danksagung

gegen Gott gesehen, daß fast die ganze Gemeinde miteingestimmt

habe. Uebrigens sei der Zustand dort noch sehr kläglich. „Es ist

hier, fährt er fort, weder Pfarrer noch Kapellan, der uns helfen

kann; es liegen hier alle Dinge erbärmlich, die Stadt ist überhäuft

mit Pfaffen und Mönchen, wider welche wir schreien: Thut mir

auf die Pforten der Gerechtigkeit! – Betet daher für uns mit

Fleiß, denn das Gebet ist hoch von Nöthen. Das tröstet mich

aber, daß die Stadt des Wortes begehrt; es läßt sich ansehen,

als sei kommen die Zeit ihrerBarmherzigkeit,wie man Psalm 12,6,

finget.")“

Nach Wittenberg zurückgekehrt, lebte von jetzt an Bugen

hagen freudig seinem zwiefachen Berufe an der Universität und in

seiner Pfarrgemeinde, bald neben einen theologischen Freunden,

bald auch mehr allein stehend, wenn diese wieder zu anderen wichti

gen Arbeiten auf einige Zeit anderswohin gerufen wurden. Denn

diese erste große Zeit der wiedererweckten Kirche nahm stets die

reformatorischen Männer vielfach in Anspruch. Berathungen bald

mit dem Kurfürsten, bald mit auswärtigen Theologen, Besprechun

gen bald derprotestantischen Reichsstände unter sich, bald aufReichs

tagen vor Kaiser und Ständen, freundlichgesinnten und feindlichen:

zu allen diesen Geschäften wurden bald Einer bald Mehrere der

Wittenberger Gottesgelehrten hinzugezogen, und wenn Bugenhagen

) Seckendorf, S.2114 f.



nicht gerade auf einer jener entfernteren Missionen im Auslande

war, nahm auch er bald an solchen Verhandlungen Theil, bald

mußte er die Abwesenden in Wittenberg zugleich mit vertreten.

Letzteres war schon im Jahre 1529 während des berühmten

Marburger Gesprächs der Fall. Die der Kirchenreformation

zugethanen Fürsten wie ihre Theologen hatten wohl erkannt, daß

es zur Befestigung des großen begonnenen Werks von besonderer

Wichtigkeit sei, wenn die Protestanten in Nord- und Süddeutsch

land und in der benachbarten Schweiz nicht in zwei unterschiedene

Lager und Bekenntniffe sich spalteten, sondern durch Einverständniß

und Einigung gegen den gemeinschaftlichen Feind zusammenhielten

und dadurch stärker wären. Diese Einsicht führte zu dem Ge

spräche der Wittenberger mit den Oberdeutschen und Schweizer

Gottesgelehrten in Marburg. Der LandgrafPhilipp von Heffen

vor allem war ernstlich bemüht, den unerquicklichen und für die

evangelische Kirche so nachtheiligen Streit beizulegen, der schon seit

einigen Jahren die Gemüther der Theologen beschäftigte, und den

man in der That gern aus der Reformationsgeschichte ganz hin

wegwünschen möchte, den Streit über die Gegenwart Christi im

Abendmahl, ob nämlich Christus in dem von ihm selbst gestif

teten und mit seinen ersten Jüngern zuerst gefeierten Mahle nur

geistig oder auch leiblich, ob nur von den Gläubigenzu ihrem Heile

oder auch von denUngläubigenzuihrem Verderben empfangenwürde.

Dieser böse Streit, in welchem Luther sehr nahe an die katholische

Lehre anstreifte und unläugbar zu starr und eigensinnig seine Vor

stellung der ganzen Kirche als die allein richtige aufdringen wollte,

wurde von Vielen als ein sehr bedauerlicher Streit der Theologen

angesehen, und man mußte sehr wünschen, daß er nicht fort und

fort genährt und gepflegt und endlich ganz verewigt würde. Man

sah ein, wie nothwendig es sei,daß alle diejenigen, welche einmüthig

die in die Kirche eingedrungenen, auf das christliche Leben so ver

derblich einwirkenden vielen Irrthümer erkannt hatten und ein
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stimmig dagegen aufgetreten waren, nun auch fernerhin fest zu ein

ander hielten und Eine einige Kirchengemeinschaft bildeten. Man

mußte diese Eintracht um so mehr wünschen und für möglich halten,

als der Streitpunkt, um den es sich hier handelte, etwas ganz Ein

zelnes betraf, worüber die heilige Schrift keine Regel aufgestellt

hat und keine Entscheidung vermittelt, auch der Herr selbst weder

eine bestimmte Erklärung gegeben noch viel weniger eine bestimmte

Auffaffung zu einer Bedingung unserer Seligkeit gemacht hat und

wobei nur die im Mittelalter aufgekommene Lehre von der Brod

verwandelung und von der Anbetung der Hostie als ein schädlicher

Irrthum und Materialismus, als ein gänzliches Verkennen und

Aufgeben des geistigen Gehaltes der Worte Christi abgewiesen

werden muß. Und über dieses Letztere waren ja die Reformatoren

in Deutschland und in der Schweiz einig. Daher hatte jetzt der

für die Kirchenvereinigung hochbegeisterte Landgraf Philipp eine

namhafte Anzahl Theologen nach seiner Stadt Marburg zu einem

Gespräche eingeladen. Von Wittenberg her kamen Luther, Me

lanchthon und Jonas, aus Oberdeutschland die Straßburger Theo

logen Bucer und Hedio, sowie Brenz aus Schwäbisch-Hall; von

Schweizer Theologen nahmenZwingli aus Zürich und Oecolampa

dius aus Basel an diesen Marburger Conferenzen Theil. So

mußte Bugenhagen, der treue Pastor der Wittenbergischen Stadt

gemeinde und Lehrer an der Universität, unterdessen auch die Ge

schäfte der anderen abwesenden Freunde mitübernehmen,

Der weitere Verlauf dieser Verhandlungen gehört nicht hierher.

Es ist bekannt, daß die sächsischen und oberdeutschen Theologen

nebst den Schweizern durch dieses Gespräch sich wohl etwas näher

traten und mit weniger Mißtrauenbeurtheilten, nachdem sie sich von

Angesicht zu Angesicht gesehen und in die ehrlichen Augen geschaut

hatten. Denn dies ist zwischen guten Leuten immer besser gewesen, als

persönlich unbekannt nur durch Schriften einen Streit unter ein

ander ausmachen wollen. Aber zu einem völligen Einverständniß
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über die Art der Gegenwart Christi im Abendmahl und zu einer

vollen Vereinigung kam es doch nicht, und die Spaltung in eine

Lutherische und eine reformierte Kirche ist die traurige Folge jener

unseligen dogmatischen Zwistigkeiten geworden, die niemals zur

Befferung und Heiligung der Gemeinde, sondern nur zu oft im

Dienste der Eitelkeit zur Hoffahrt und fleischlichen Sicherheit ge

führt und die Aufmerksamkeitvon dem abgewendet haben, was allein

Noth thut. Und daher ist solche Spaltung auch seit mehr als

dreihundert Jahren der Schmerz der edelsten und erleuchtetsten

Theologen und Gemeindeglieder geblieben, ja der Schmerz, an wel

chem schon der tiefste Geist und das reinste Herz unter allen Re

formatoren, Melanchthon, nachdem er von den blinden Nach

tretern Luthers vielfach verdächtigt, verfolgt, gemißhandelt worden,

endlich gestorben ist. Nicht zu gedenken der Schadenfreude und des

Triumphs der Gegner unfrer evangelischen Kirche.

Sieben Jahre nach jenem Marburger Gespräch wurde wie

derum auf Anregen des Landgrafen Philipp und der unermüdlich

den Frieden anstrebenden Straßburger Reformatoren ein neuer Ver

such in Wittenberg selbst gemacht, diesen bedenklichen Streit über die

Lehre vom Abendmahl auszugleichen, und als dort die ersten Theo

logen aus Nord- und Süddeutschland wieder zusammentraten, da

trug besonders Bugenhagens besonnener und sanftmüthiger Geist

dazu bei, die Gemüther feinerFreunde zur Versöhnlichkeit und zum

Frieden zu stimmen.") Es kam hier in der That zu einem Frie

densabschluß und einer Einigung, die unter dem Namen der Wit

tenberger Concordie vom Jahre 1536 bekannt ist. Man kam

überein, daß das Abendmahl des Herrn eine himmlische und eine

irdische Seite habe, daß Christus beim Genuß desselben zugegen

sei, ohne über das Wie eine bestimmte Erklärung zu geben oder

zu fordern, da ja auch der Herr selbst darüber nichts ausgesagt

') Zietz, a.a.O.S.201 und die dort angeführten Quellen.
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habe. Nur die römische Lehre von der Brodverwandlung wurde

als ganz schriftwidrig zurückgewiesen, so wie der Wahn, daß auch

außer der von Christo angeordneten Feier des Mahls, etwa in der

Monstranz oder in dem Sacramentshäuslein, oder beiProzessionen

und Kreuzgängen die Hostie den Leib Christi enthalte. Es wurde

in dieser Concordie von den Theologen bestimmt ausgesprochen,

„daß sie männiglich zu Gemeinschaft der Kirchen mit höchstem

Ernte vermahnen und sich alle Wege des befleißigen wollen, damit

solche Gemeinschaft im Wort und Predigthören, in den heiligen

Sacramenten und im Gebet ernstlich und wie es sich gebühret er

halten werde“ ).

Ueber diese geschloffene Concordie vergoffen damals viele der

AnwesendenFreudenthränen und Alle feiertengemeinsam das heilige

Mahl der Liebe. Ja, durchBucer's Bemühung schloffen sich auch

die Schweizer Theologen daran an, und Luther bezeugte ihnen in

mehreren noch vorhandenen Schreiben eine ungeheuchelte Freude

darüber. So heißt es unter anderm in einem Briefe Luthers, den

er am 1. December 1537 an die reformierten Schweizer-Orte

richtete:“) „Nun ists wohl wahr, und kann auch nicht anders sein,

daß solche große Zwietracht nicht kann so leicht und bald ohne Ritz

und Narben geheilet werden. Denn es werden beide bei euch und

uns etliche fein, welchen solche Concordia nicht gefällig sondern

verdächtig sein wird. Aber so wir zu beiden Theilen, die wirs mit

') K. J. Nitzsch, Urkundenbuch der evangelischen Union. Bonn 1853.

S60ff. Walch, Luthers Werke. XVII.S.2529ff. Die Namen derer, welche

diese Concordiaunterschriebenhaben,find: WolfgangCapito und Martin Bucer

aus Straßburg, Martin Frecht aus Ulm, Jacob Otther aus Eßlingen, Bo

nifacius Wolffert und WolfgangMäußlin aus Augsburg, GervasiusSchü

ler aus Memmingen, Jo. Bernhard aus Frankfurt, Martin German

aus Surfeld, Matthäus Alberus und Jo. Schradinus aus Reutlingen.

MartinLuther, Justus Jonas, Caspar Cruciger, JohannBugenhagen,

Philipp Melanchthon aus Wittenberg, Justus Menius aus Eisenach und

Friedrich Myconius aus Gotha.

*) De Wette. V. 84ff.

Bellermann, Joh. Bugenhagen. 5
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Ernst meinen, werden fleißig anhalten, wird der liebe Vater und

Gott wohl eine Gnade geben, daß es bei den Anderen mit der

Zeit auch zu Tod blute, und das trübe Waffer sich wiederumb

setze. Ist derhalben meine freundliche Bitte, E. E. wollten dazu

thuen und mit Ernst verschaffen, daß bei Euch und den Eueren

die Schreier, so wider uns und die Concordia plaudern, sich ihres

Schreiens enthalten und das Volk einfältiglich lehren, darüber diese

Sachen der Concordien lassen befohlen sein denen, die dazu beru

fen und tüchtig sein, dieselbige nicht hindern. Gleichwie auch wir

allhier, beide in Schriften und Predigten, uns gar still halten und

mäßigen, wider die Euren zu schreien, damit wir auch nicht Ur

fach seien, die Concordia zu hindern; welche wir ja von Herzen

gern sehen, und Gott gelobet, des Fechtens und Schreiens bisher

genug gewest, wo es hätte sollen etwas ausrichten.––Hiermit

befehlichE.E.alle,jammt allen den Euren,dem Vater AllerBarm

herzigkeit und Trostes, der verleihe uns zu beiden Theilen einen

heiligen Geist, der unser Herze zusammenschmelze in christlicher Lieb

und Anschlägen, allenSchaum und Rost menschlicher und teuflischer

Bosheit und Verdacht ausfege, zu Lob und Ehr einem heiligen

Namen, und zur Seligkeit vieler Seelen, zuwider dem Teufel und

Papst, samt allen feinen Anhängern. Amen. 1. December 1537.

Martinus Luther, D.“

Ja! wäre man nur auch später und bis auf den heutigen

Tag überall so weise und duldsam, so demüthig und verständig

geblieben; beherzigte man nur auch heute noch und fort und fort

diese herrlichen Worte Luthers in den schönsten aller seiner Briefe,

der die Liebe predigt. Es stände um unsere evangelische Kirche

anders und beffer! –

Auch an den wichtigen Arbeiten für eine Anerkennung der

Reformation vor Kaiser und Reich hatte Bugenhagen nicht ge

ringen Antheil. Die Entscheidung über die wichtige Frage, wie

es mit der Sache der evangelischen Fürsten und deren gleichge
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finnten Unterthanen in Deutschland gehalten werden sollte, war

seit dem Reichstage zu Worms1521, auf welchem der Kaiser Lu

thern, obschon ohne allen Erfolg, in die Reichsacht erklärt hatte,

noch nicht gelöst. Die folgenden Reichstage zu Nürnberg 1524

und zu Speyer 1526 hatten nur die Rathlosigkeit der katholischen

Parteiverrathen. Die Ausführung des Wormser Edikts, das heißt

eben jener Reichsacht, wurde immer weiter hinausgeschoben. Auf

einem zweiten Reichstage zu Speyer im Jahre 1529waren die

Evangelischen sogar mit einem feierlichen Protestgegendie Reichstags

beschlüffe hervorgetreten und hatten sich dadurch den bezeichnenden

Ehrennamen der Protestanten verdient. Nun sollte endlich die

letzte Entscheidung zu Augsburg erfolgen, wohin der Kaiser im

darauf folgenden Jahre 1530 einen Reichstag ausschrieb, und schon

im Januar von Bologna aus die Fürsten und namentlich auch den

Kurfürsten von Sachsen mit besonderer Freundlichkeit und Scho

nung der streitigen Punkte einlud. Denn er hoffte dort nicht nur ,

die Kirchenangelegenheiten zu Gunsten des Papstes zu behandeln;

es galt auch, von den Fürsten eine Hülfe gegen den Reichsfeind,

die Türken, zu erhalten.

Aber dasHaupt der protestantischen Partei, Kurfürst Johann,

begab sich nicht unvorbereitet auf diesen Reichstag. Er hatte sich

sofort mit feinen Wittenberger Theologen darüber berathen, und in

einem Schreiben an D. Martinus, D. Jonas, Pommer und Phi

lipp Melanchthon unterm 14. März ) diesen vier Säulen der

Kirche aufgegeben, ihm in einer Schrift alle Artikel vorzulegen,

über welche sowohl in Bezug auf den Glauben als auch auf die

äußeren Kirchengebräuche Zwiespalt vorhanden sei, damit er schon

vor dem Reichstage einsehen könne, „ob oder welcher Gestalt, auch

wie weit wir und andere Stände, so die reine Lehre bei ihnen an

')Corp, Ref. II.25 f. Auch Walch XVI. 763ff, doch nicht ganz voll

5*
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genommen und zugelaffen, mit Gott, Gewiffen und gutem Fug,

auch ohne beschwerliche Aergerniß, Handlung leiden mögen und

können“. Die vier gedachten Männer legten aber ihrer Arbeit eine

von Luthern bereits im Jahre vorher zu Schwabach entworfene

Schrift in siebenzehn Artikeln zu Grunde, und überreichten diese

dann persönlich demKurfürsten zu Torgau, weshalb sie auch nur

die Torgauer Artikel genannt werden, und die der später von

Melanchthon abgefaßten Augsburger Confession wiederzum Grunde

liegen.

Als aber bald daraufMelanchthon und Jonas den Kurfürsten

nach Augsburg begleiteten und Luther, der vom Kaiser Geächtete,

auf dem Schloße zu Coburg verbleiben mußte, um in des Kur

fürsten Lande doch dem Reichstage so nahe als möglich zu sein

und durch hin und her eilende Boten an den Verhandlungen in

Augsburg Theil zu nehmen, da stand Bugenhagen wieder ziemlich

allein in Wittenberg und war die Hauptstütze der Universität, der

treue Pastor einer Gemeinde und der väterliche Freund und Rath

geber der Familien seiner abwesenden Genoffen, bis diese spät im

October zurückkehrten, worauf dann sogleich Bugenhagen die schon

erwähnte Missionsreise nach Lübeck antrat.

Solch ein bewegtes und unruhiges Leben war jenen Männern

beschieden, ohne lange Rast an einem Orte, im Sommer und Win

ter, bei den damals so großen Beschwerden jeder Reise, und meist

unter den heftigsten Aufregungen des Gemüths! Was Wunder,

wenn dann auch öfters ihr Leben durch mancherlei Gefahren und

bedenkliche Krankheiten bedroht war, wie dies Luther in Schmal

kalden, Melanchthon in Weimar,Bugenhagen in Wittenberg selbst

erfuhr.

Der Reichstag zu Augsburg hatte aber keinesweges den Ex

folg, daß die Zerwürfniffe in der Kirche beseitigt wurden. Der

Riß wurde, nach der endlich durchgesetzten öffentlichen Uebergabe

der Bekenntnißschrift der protestantischen Stände, der bekannten
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augsburgischen Confeffion, nur noch größer. Und wie

wäre dies auch anders möglich gewesen, da der eigentliche Grund

dieser Zerwürfniffe, der tiefe Verfall der römischen Kirche in Lehre

und Leben, vomPapste und Kaiser nicht anerkannt, oder wenigstens

keine Anstalt getroffen wurde, eine Abänderung und Befferung ein

zuleiten. Die Parteien schieden nur noch feindseliger aus ein

ander; keine war mit dem Ausgang des Reichstags zufrieden. Die

protestantischen Stände hatten nochwährend des Reichstags auf eine

allgemeine Kirchenversammlung gedrungen. Der Kaiser selbst ver

langte vom Papste eine solche, damit es endlich zur Entscheidung

käme, und damit er, wenn eine friedliche Beilegung der kirchlichen

Wirren nicht gelänge, mit desto mehr Zuversicht zu den Waf

fen greifen könne. Der Papst sah sich daher endlich genöthigt,

so ungern er sich dazu entschloß, Schritte zu thun, die wenigstens

scheinbar ein Concilium in Aussicht stellten; daß es ihm damit

Ernst sei, wurde von den einsichtsvollsten Männern mit Recht be

zweifelt. Denn die Päpste hatten seit dem Concil von Kostnitz,

welches sich über die Autorität des Papstes gestellt und von einer

Reformation an Haupt und Gliedern gesprochen hatte, eine natür

liche Abneigung gegen solche Concile, auf welchen ihre absolutistisch

monarchische Gewalt und ihre Untrüglichkeit einen Stoß erhalten

und auf eine Versammlung Vieler übergehen sollte; auchwar dann

die Gefahr vorhanden, daß die ungeheure Entartung der Kirche

ans Licht kommen werde.

Bei der entschiedenen Forderung des Kaisers mußte aber etwas

geschehen. Ein päpstlicher Legat, Graf Hugo Rango, Bischof

von Reß (Reggio, ") erschien daher imJahre 1533 in Deutschland

in Begleitung eines kaiserlichen Orators am sächsischen Hofe, und

legte dem Kurfürsten von Sachsen in einem langen Schreiben des

Papstes die Bedingungen vor, unter welchen der heilige Vater

)WalchXVI.2265. Seckendorf 1293.
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Clemens VII aus besondrer väterlicher Liebe und Sorge für die

Kirche ein heiliges Concil zusammenzurufen beschloffen habe. Diese

Bedingungen waren jedoch keine anderen als die, daß die deutschen

Fürsten und Reichsstände, die daran Theil nehmen würden, schon

im Voraus den Beschlüssen dieses Concils ich unterwerfen müß

ten. Dasselbe solle übrigens so gehalten werden, wie die Väter

der Kirche von Alters her Concilia gehalten, und die Malstatt

werde eine Stadt von Italien fein.

Der Kurfürst zog sogleich wieder die Wittenbergischen Theo

logen zu Rath, undLuther gab gemeinschaftlich mitJonas, Bugen

hagen und Melanchthon ein scharfes Bedenken ab, in welchem die

Unterzeichneten die Zweideutigkeit und Verfänglichkeit der päpf

lichen Bedingungen nachwiesen. Doch solle man sich gegen das

Concil nicht sperren, um den Päpstlichen keine Ursache zu der Rede

zu geben, daß die Protestanten aufkeine Weise zur Versöhnung be

reit wären; denn es fei ja doch dem Papste kein Ernst mit dem

Concil“). Hierauf kam der Kurfürst in der Mitte des Junius

selbst mit dem römischen Legaten nach Wittenberg, um sich noch

mündlich mit den Theologen zu besprechen, worüber Luther an

seinen vertrauten Freund Nicolaus Hausmann also schrieb: „Ich

muß jetzt täglich vor unserem durchlauchtigen Fürsten predigen

und zugleich mit verhandeln, was den Apostolischen und Kaiser

lichen Gesandten zu antworten ist, durch welche der Papst uns

einige Artikel über ein zu haltendes Concil vorgelegt hat, nämlich

daß man darin handele nach seinem Willen und nach der Art der

früheren Concilien, das heißt, daß wir verdammt und verbrannt

werden, aber mit zweideutigen Worten, die eines solchen Papstes

würdig sind. Wir werden ihm aber so antworten, wie es seiner

und unser würdig ist“*).–Und die Theologen hatten richtigge

weissagt. Papst ClemensVII. starb über diesen weit ausgedehnten

*) Walch XVI. 2273. Corp. Reform. II. 654.De Wette IV.454.

*) Die Wette IV.454. WalchXVI. 2280.
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Verhandlungen hin im Jahre 1534, und vielleicht selbst an diesen

Verhandlungen. Denn er hatte im Grunde nichts mehr gefürchtet

als das Concil. -

Auch sein Nachfolger Paul III dachte nicht anders. Dennoch

fandte er schon im Jahre 1535 einen neuen Legaten an den Kaiser

lichen Hof, den berühmten Pier Paolo Vergerio, damals noch

ein eifriger Papist, später ein freudiger Bekenner des Evangeliums.

Dieser hatte die Aufgabe übernommen, eine von den deutschen

Fürsten unterdeß angedrohete Nationalsynode zu verhindern, und

die Gemüther in erwartungsvoller Spannung auf ein vom römischen

Papfte nach Mantua zu berufendes Concil zu erhalten. Nachdem

deßhalb Vergerio eine Zeitlang in Wien sich aufgehalten, dann

auch in Berlin vom Markgrafen Georg von Brandenburg mit

besonderer Aufmerksamkeit aufgenommen worden war, kam er in

die KursächsischenLänder und hatte in Wittenberg mit Luther und

Bugenhagen eine lange Unterredung, die aber dem päpstlichenLe

gaten schwerlich gefallen konnte. Denn dieser hatte gehofft, Lu

thern und feine Freunde durch italienische Gewandtheit und allerlei

Versprechungen für die päpstliche Sache zu gewinnen. Luther

stellte ihm die ganze Fülle seines heiligen Ernstes, aber auch feines

natürlichen Witzes entgegen. Da an dieser Zusammenkunft auch

Bugenhagen mit beheiligt war, fo gehört die Geschichte derselben

ganz besonders hierher, und wir geben sie, wie ein alter, gleich

zeitiger Bericht") darüber lautet: „AmSonntage nachAllerheiligen

tag, 7. November, als der päpstliche Botschafter den Abend zuvor

war zu Wittenberg einkommen, mit 21 Pferden und einem Esel,

und gar ehrlich vom Landvogt empfangen, und auf das Schloß

zur Herberge eingeführt, da ist Doctor Martinus Luther zu einer

Unterredung zu ihm gefordert worden. Alsbald den Sonntag

frühe hat Doctor Luther nach einem Barbirer geschickt, daß er

) Walch XVI. 2293 und Altenburger Ausgabe VI. 492.
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ihn barbieren und schmücken sollte. Als der Barbirer kommen ist,

hat er gesagt: Herr Doctor, wie kommts, daß ihr euch so frühe

wollt barbieren laffen? Da antwortet D. Luther: Ich soll zu des

heiligen Vaters, des Papsts Botschaft kommen, so muß ich mich

laffen schmücken, daß ich jung fcheine; so wird der Legat denken:

Ei der Teufel! ist der Luther noch so jung und hat so viel Un

glücks angerichtet, was wird er denn noch thun? Und als ihn

der Meister Heinrich gebarbiret hat, da zog er seine besten Kleider

an, und hing fein gülden Kleinod an den Hals. Da sagt der

Barbirer: Herr Doctor, das wird sie ärgern. Luther sagt: darum

thue ichs auch. Sie haben uns mehr denn genug geärgert; man

muß mit den Schlangen und Füchsen also umgehen. Da ant

wortete der Barbirer: Nun, Herr Doctor, so gehet hin in Gottes

Frieden, und der Herr sei mit euch, daß ihr die bekehret. Doctor

Luther sprach: Das will ich nicht thun; aber das kann wohl ge

fchehen, daß ich ihnen ein gut Kapitel lesen werde und laffe fie

fahren.“

„Und alsLuther solches geredet hat, stieg er aufden Wagen

mit Pomerano, und fuhren zu dem Legaten aufs Schloß. Und

als er im Wagen saß, lachete er und sprach: Siehe, da fahren

der deutsche Papst und Cardinal Pomeranus, das sind Gottes

Gezeuge und Werke. Und da fuhr er in das Schloß und ließ sich

angeben, daß er da wäre. Da ward er von Stund an eingelaffen

und empfangen.– Und unter andern haben sie von einem Con

cilio zu reden angefangen; da hat D. Martin Luther gesaget zu

ihm also: Es ist nicht euer Ernst, daß ihr ein Concilium halten

wollt, es ist nur euer Spott; und wenn ihr gleich ein Concilium

hieltet, so würdet ihr doch nichts handeln denn von Kappen, Plat

ten, Effen, Trinken und dergleichen anderem Narrenwerk und um

anderer unnützer und unnöthiger Dinge halben, da wir vorhin

wohl wissen und des gewiß find, daß nichts ist. Aber von dem

Glauben und Rechtfertigkeit und andern nützen und wichtigenSa

- -
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chen, wie die Gläubigen möchten im einträchtigen Geist und im

Glauben stehen, da gedenkt ihr nicht. Eines zu handeln; denn es

wäre nicht für euch. Wir sind durch den heiligenGeist der Dinge

aller gewiß und dürfen gar keines Concili, sondern andere arme

Leute, so durch eure Tyrannei unterdrückt werden; denn ihr wisfet

nicht, was ihr gläubet. Nun wohlan, habt ihr Lust dazu, so ma

chet eines; ich will, ob Gott will, kommen, und wenn ich wüßte,

daß ihr mich verbrennen solltet.–Da sprach der Legatus: Wo,

in welcher Stadt wollt ihr das Concilium haben? Darauf ant

wortet Lutherus: Wo es euch gefällt, es sei zu Mantua, Padua

oder Florenz, oder wo ihr wollet. Da fragte der Legat: Wollet

ihr auch gen Bononien (Bologna)? Antwortet Lutherus: Weß ist

Bononien? Da sprach der Legat: Des Papsts. AntwortetLuther:

Allmächtiger Gott, hat der Papst diese Stadt auch zu sich geriffen?

Ja, ichwill dahinkommen. Darauf sagtederLegat: DerPapstwürde

sich nicht weigern hierher zu euch gen Wittenberg zu kommen.

SprichtLutherus: Nun wohlan, so komme er her, wir wollen ihn

gerne sehen. Da sprach der Legat: Wie wollet ihr ihn sehen? mit

einemKriegsheer oder ohne Heer? Lutherus spricht: Wie es ihm

geliebet, wir wollen beides gewarten. Dann fragt ihn der Legat:

Weihet ihr auch Priester? Lutherus antwortet: Freilich thun wirs,

denn der Papst will uns keine weihen oder ordinieren. Nun sehet,

da sitzet ein Bischof, den wir geweihet haben, und zeigte aufDoc

for Pomeranum.–Dieses und anderes viel mehr redeten sie mit

einander, das mir nicht alles kund geworden ist. Aber in Summa,

D. Martin Luther sagt ihm alles, was er im Herzen hatte und

die Nothdurft erforderte, ohne alle Scheu unerschrocken mit großem

Ernte. Und als der Legat auf dem Pferde faß und jetzt weg

reiten wollte, sprach er zu Doctor Luther: Siehe zu, daß du zum

Concil gerüstet feist. AntwortetLuther: Ich werde kommen, Herr,

mit diesem meinem Hals.“

Mehr noch hat über die ernsten Gespräche dieser Zusammen
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kunft der edle Geschichtsschreiber des Tridentinischen Concils, Paul

Sarpi mitgetheilt").

Drei Tage darauf, am 10. November, erwähnt auch Luther

in einem Briefe an Justus Jonas dieser Unterredung mit den

Worten: „Der Gesandte des römischen Papstes ist gar geschwind

auch in dieser Stadt erschienen. Jetzt ist er beim Markgrafen;

der Mensch scheint zu fliegen, nicht zu reiten. Wärestdu doch hier

gewesen. Er ladete mich und den Pomeranus zum Frühstück ein,

weil ich das Mahl am Abend zuvor wegen meines Bades aus

geschlagen hatte. So kam ich, und aß mit ihm auf dem Schloffe.

Aber was wir für Gespräche geführt, darf ich Niemandem schrei

ben. Ich habe ihm denLuther gezeigtwährend der ganzen Tafel“*).

Vergerio erhielt hierauf von dem Kurfürsten Johann, den

er in Prag aufsuchte, den Bescheid, daß diese Angelegenheit des

in Mantuazu haltenden Concils vorher mitden evangelischen Reichs

ständen gemeinsam berathen werden müffe, und als dies bald dar

auf zu Schmalkalden geschah, erhielt Melanchthon den Auftrag,

die Antwort der evangelischen Stände an den Legaten abzufaffen,

Melanchthon that dies in echt evangelischem Geiste und mit großer

Freimüthigkeit. Die Fürsten sprachen in diesem Schreiben vom

21. December 1535 aus“), wie sie schon längst ein allgemeines

frommes, christliches und freies Concilium für nöthig erachtet und

vom Kaiser gefordert hätten. Solches Concil dürfe jetzt nicht

länger aufgeschoben werden, weil schon fo lange die wahre, der

Kirche heilsame Lehre unterdrückt, die gottlosen Mißbräuche be

stätigt und die Glieder Christi aufs grausamste zerriffen würden.

Die Stände hofften aber, daß der Kaiser nicht werde von dem

') Siehe auch Sixt, Petrus Paulus Vergerius. Eine reformations

geschichtliche Monographie, Braunschweig1855S.37ff. oder im Auszuge dieses

Buchs von J. G.Findel, Braunschweig 1856S.19ff.

*) Die Wette IV. 648.

*) Corp. Ref. II. 1018 f.
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weichen, was auf dem Reichstage beschloffen worden, nämlich, daß

es dienlich sei, diese Synode in Deutschland zu halten. Zu solcher

freien Synode, auf welcher tüchtige und unparteiische Männer aus

allen Ständen die streitigen Punkte nach Gottes Wort prüfen und

entscheiden sollten, aufwelcher nichts dem Machtspruch des Papstes

unterworfen werde, würden die evangelischen Reichsstände gern hin

zutreten und alles thun, um allgemeine Wohlfahrt, Frieden und

Einigkeit zu fördern.

PapstPaul III beharrte indessen auf einem vorgeblichen Be

schluß, im nächsten Jahre zu Mantua die Kirchenversammlung zu

halten und lud auch die evangelischen Fürsten dazu ein. DerKur

fürst gab Luthern den Auftrag, bestimmte Artikel der evangelischen

Lehre, bei welchen sie auf dem Concil zu bleiben gedächten, zurIn

struction für diejenigen aufzustellen, die man etwa dorthin fenden

möchte. Diese Artikel wurden von LuthernzuWittenbergumWeih

nachten 1536 abgefaßt mit Berathung seiner Freunde, unter wel

chen auch Bugenhagen genannt wird.") Und als hierauf der Kur

fürst mit diesen Artikeln nach Schmalkalden zu den dort wieder

versammelten Fürsten und Theologen reiste, erhielt auch wieder

Bugenhagen den Befehl, mit Luther und Melanchthon dort zu er

scheinen. Wiewohl sich nun Luther krank fühlte, so wurde dennoch

die Reise von ihm mit seinen Freunden am 1.Febr.1537bei stren

ger Winterkälte angetreten. Eswardort eine stattliche Versammlung

von Fürsten und fürstlichen Abgesandten beisammen, nämlich außer

dem Kurfürsten von Sachsen und Landgrafen von Heffen die Her

zöge Ernst und Franz von Lüneburg, Herzog Ulrich von Würtem

berg, Herzog Philipp von Pommern, die drei Fürsten von Anhalt,

die Grafen von Mansfeld und Nassau und die Gesandten von

Mecklenburg und Dänemark u. a.m. Auch waren über dreißig

') Ge. Spalatini Annales Reformat, herausgeg. von E. S. Cyprian

1718.pag.307.
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Theologen gegenwärtig, außer Luther, Bugenhagen und Melanch

thon namentlich Veit Dietrich von Nürnberg, Urbanus Regius von

Lüneburg, Bucer und Blaurer von Straßburg u. v. A. Da aber

in einer zweiten Bulle des Papstes geradezu die Ausrottung der

Lutherischen Ketzerei als Zweck des Concils ausgesprochen wurde,

so sagten sich nun die protestantischen Fürsten vom Concil gänzlich

los, verbanden sich aber um so fester mit einander und verpflichteten

sich auf jene von Luther abgefaßten Artikel, die daher unter dem

Namen der Schmalkaldischen Artikel als die eigentliche Los

jagungsschrift von der römischen Kirche gelten.

Während dieser wichtigen in Schmalkalden gepflogenen Ver

handlungen der Fürsten unter einander und mitden dabei anwesen

den kaiserlichen und päpstlichen Gesandten nahmen aber Luthers

Leibesbeschwerden zu tiefer Betrübniß und Bestürzung seiner Freunde

in einem solchen Grade überhand, daß er am 26.Februar unter

Schmerzen und Gefahr den zur Abwartung einer ernstlichen Krank

heit wenig geeigneten Ort verließ und nach Wittenberg zurückzu

kehren beschloß, begleitet von seinem Bugenhagen, dem Kanzler des

Kurfürsten D. Spalatin und einem aus Erfurt herbeigerufenen

Arzte. Am 28.Februar fühlte sich Luther in Gotha so schwach,

daß er seinem Freunde, der ja auch sein Beichtvater war, seinen

letzten Willen in die Feder dictirte und schon eine letzten Aufträge

für Wittenberg gab.") Ja, Luther erwartete damals einen Tod

und empfing am darauf folgenden Tage aus Bugenhagens Hand

auch das heilige Abendmahl. Doch trat bald darauf eine bedeu

tende Befferung ein, und am 14. März trafen die Freunde, zu

*) Bugenhagen versah später dieses noch vorhandene denkwürdige Docu

ment mit folgender Auffchrift: „Bekenntniß und Testament unseres ehrwürdigen

Vaters D.Luthers zu Gotha 1537 in der Woche nach Reminiscere in der Nacht,

da dieser bei abnehmenden Körperkräften nicht hoffen konnte, bis zum nächsten

Tage zu leben. Vor mir Pomeranus allein. Denn Andere wurden nicht zu

gelaffen“. Die Wette VI. 184.
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welchen sich auch auf der Reise noch Melanchthon gesellt hatte, mit

Luther wieder in Wittenberg ein.

Einer späteren Zusammenkunft der evangelischen Stände zu

Schmalkalden, im MonatMärz und April1540,mußteBugen

hagen, nachdem erimvorhergehenden Jahre einezweijährige Mission

in Dänemark beendet hatte, mit seinem Freunde Jonas, Creuziger

und Melanchthon, ohne Luther beiwohnen, da dieser vom Kurfür

sten sich erbeten hatte, wegzubleiben. Die Ueberzeugung, daß diese

Versammlung doch zu keinem Abschluß führe, und Kränklichkeit

hatten Luther dazu veranlaßt. Zu einer Vereinigung der ent

gegengesetzten Parteien konnte es ja doch nicht mehr kommen, denn

den immer wiederholten Versuchen der Römischen, die bald mitList

und Bestechung, bald mit Drohungen die Protestanten zum Nach

geben zu bringen versuchten, stellten die evangelischen Fürsten und

Theologen auch hier ernste und gewissenhafte Beharrlichkeit entgegen,

worin auch Luther von Wittenberg aus in trefflichen Briefen sie

bestärkte. Wie die Parteien immer schroffer gegenüber standen,

muß man sich verwundern, daß der Religionskrieg nicht schon da

mals ausbrach. Aber diesen Schmerz wenigstens sollte der jetzt

schon alternde Luther nicht mehr erfahren, der zu jeder Zeit er

klärt hatte: daß die römischen Lügen nicht mit Schwerdt und Faust,

sondern allein durchs Wort, durch die unüberwindliche Kraft der

Wahrheit zerstört werden müßten.–

Auf solche unruhige und vielbewegte Zeiten folgten dann

aber auch wieder andere, in welchen Bugenhagen sich mit seinen

Genoffen in Wittenberg vereint befand und wo in einem thätigen

Leben an der Universität und in der Gemeinde, bei gemeinschaft

lichen gelehrten Arbeiten und bei dem ihnen Allen geschenkten Fa

milienglück diese Männer immer wieder ein tröstliches Asyl für

ihre Sorgen um die großen Angelegenheiten der Kirche fanden.

Ein Beweis hiervon ist die heitere Stimmung in vielen Briefen

Luthers, in welchen er oft desBugenhagen, dessen Ehefrau und ihrer
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Kinder liebevoll und unter mancherlei Scherzen gedenkt. Eben so

find aber auch eine Anzahl wichtiger Gutachten vorhanden, die von

den wittenberger Reformatoren zu jeder Zeit gefordert wurden,

wobei Bugenhagen, der erfahrene Theolog und Seelenhirt nicht

fehlen durfte.

Eine besonders wichtige und für Mit- und Nachwelt zum

größten Segen gereifte Frucht dieses schönen Zusammenlebens der

trefflichen Männer, in deren Mitte Bugenhagen geehrt und geliebt

dastand, war aber die große Arbeit einer gemeinschaftlichen Re

vision und Verbefferung der Lutherischen Bibelübersetzung

Das unsterbliche, über alle Berechnung erfolgreiche Werk des

Meisters, die Uebersetzung der ganzen heiligen Schrift, war vollen

det. Frühe schon hatte er die Nothwendigkeit dieser Arbeit erkannt

und ihr schon seit 1517 seine Liebe und eine immer größere Auf

merksamkeit zugewendet. Die Uebersetzung des Neuen Testamentes,

der Segen seines stillen Fleißes aufder Wartburg, war zuerst1522

gedruckt erschienen, nachdem er sie zuvor noch mit Melanchthon

auszufeilen bemüht gewesen war und auch beiSpalatin wegen ein

zelner Ausdrücke öfters sich Raths erholt hatte. In den darauf

folgenden Jahren war die Verdeutschung des alten Testaments

rasch auf einander gefolgt, die fünf Bücher Mose1523, die übrigen

Geschichtsbücher 1524; in demselben Jahre auch Hiob, der ganze

Psalter und Salomo's Schriften. In einigen spätern Jahren, von

1526 an, wurden neben vielen andern Arbeiten die Propheten

übersetzt und erschienen anfangs einzeln, zusammengedruckt erst 1532

Auch die Apokryphen, zum Theil von Melanchthon und Jonas ver

deutscht, erschienen einzeln zuerst 1529 und 1533.

Aber bald mußte an eine neue Ausgabe der sämmtlichen Bü

cher Alten und Neuen Testaments gedacht werden und Luther zog

nun zu einer sorgfältigen Prüfung und Verbefferung alle seine ge

lehrten Freunde herbei, die in gemeinschaftlichen Abendstunden das

ganze Werk aufmerksam prüften,um ihm die möglichst größte Vollen
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dungzu geben. Hierüber hat uns ein Schüler und Famulus, der

seinem Lehrer mit zärtlicher Liebe anhing, der nachmalige Pfarrer

zu Joachimsthal in Böhmen, Johann Matthesius in seinen

Predigten über Luthers Leben einen anziehenden und gar lieblichen

Bericht gegeben. Es heißt daselbst in der dreizehnten Predigt: „Als

nun erstlich die ganze Bibel ausgegangen war und Ein Tag lehret

neben der Anfechtung immer den Anderen, nimmt D.Martin Lu

ther die Biblien von Anfang wieder für sich mitgroßem Ernte,

Fleiß und Gebete und übersieht sie durchaus; und weil der Sohn

Gottes versprochen hatte, er wolle dabei fein, wo ihrer Etliche in

seinem Namen zusammenkommen und um feinen Geist bitten, ver

ordnet D. Martinus gleich ein eignen Sanhedrin von den besten

Leuten, so damals vorhanden, welche wöchentlich etliche Stunden

vor demAbendessen in des Doctors Kloster zusammenkamen, näm

lich D.Johannem Bugenhagen, D.Justum Jonas, D.Creu

ziger, Magister Philippum, Matthäum Aurogallum, dabei

M. Georg Rörer, der Corrector war. Oefters kamen auch

fremde Doctoren und Gelehrte zu diesem hohen Werk.– Wenn

nun der Doctor zuvor die ausgegangene Bibel übersehen und da

neben bei Juden und fremden Sprachkundigen sich erlernt und sich

bei alten Deutschen von guten Worten erfraget hatte (wie er auch

etliche Schöps abstehen ließ, damit ihm ein deutscher Fleischer be

richte, wie man ein jedes am Schaaf nennt), kam Doctor Martin

Luther in das Consistorium mit feiner alten lateinischen und neuen

deutschen Biblien, dabei er auch stetigs den hebräischen Text hatte;

Herr Philippus bracht mit sich den griechischen Text, Doctor

Creuziger neben dem hebräischen die chaldäische Bibel; die Pro

feffores hatten bei sich die Rabbinen, Doctor Pommer hatte auch

einen lateinischen Text für sich, darinnen er sehr wohlbekanntwar.

Zuvor hatte sich jeder auf den Text gerüstet, davon man rath

schlagen sollte, griechische und lateinische neben den jüdischen Aus

legern übersehen. Darauf proponiert dieser Präsident einen Text
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und ließ die Stimmen herumgehen und höret, was ein jeder dazu

zu reden hätte nach Eigenschaft der Sprache und nach der alten

Doctoren Auslegung.– Wunderschöne und lehrhaftige Reden sol

len bei dieser Arbeit gefallen sein.“

Diese gemeinschaftlichen Arbeiten blieben dem Bugenhagen auch

in spätern Jahren immer noch eine werthe Erinnerung und al

jährlich feierte er an einem Tage mit Freunden in seinem Hause

die glückliche Beendigung jener Berathungen und nannte diese Feier,

mit Anspielung auf ähnliche Bezeichnungen im römischen Kalender,

ein Festum Translationis.

Aber das schöne Zusammenwirken der ersten Reformatoren in

Wittenberg sollte nachGottes Rath im Jahre 1546 aufdas schmerz

lichte durch den Tod defen getrübt werden, auf welchen bis dahin

Alle als auf ihr geliebtes und hochverehrtes Haupt, auf ihren ehr

würdigen Vater hingeblickt hatten. Martin Luther starb am

18. Februar in einem dreiundsechzigsten Jahre. War dieser Tod

für sie, für ganz Wittenberg, ja für die ganze evangelische Chris

fenheit ein tief empfundenes Ereigniß, so wurde doch vielleicht

Niemand dadurch so betroffen, als Bugenhagen. Die Aehnlichkeit

ihrer Gemüthsart und ihres Charakters, die Uebereinstimmung

ihrer theologischen Anschauungen, ihr fast gleiches Lebensalter und

ein ähnlicher Bildungsgang, endlich der vieljährige persönliche Um

gang und die vielen miteinander geheilten Erfahrungen und Lebens

schicksale hatten beide aufs engste verknüpft. Das wußten auch alle

übrigen Freunde, so daß Justus Jonas, in dessen Armen Luther

zu Eisleben entschlafen war, auch die Nachricht dieses Todes zu

allererst neben einem Schreiben an den Kurfürsten dem Bugen

hagen mittheilte, aber zugleich auch ersteren bat, er möge doch an

Bugenhagen noch ein besonderes aufrichtendes Trostwort schreiben,

deffen dieser bedürfe. Und wie sehr derselbe von dem Tode seines

ältesten Freundes in Wittenberg erschüttert war, konnte er auch in

der Leichenpredigt, die er ihm in der Schloßkirche vor vielen Tau
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senden zu halten hatte, nicht verbergen. Seine Rede wurde oft

durch eine Thränen unterbrochen. „Diesen hohen Lehrer, so heißt

es in jener Predigt Bugenhagens, diesen Propheten und von

Gott gesendeten Reformator der Kirche hat uns Gott weggenom

men. Ach, wie können wir das Trauern und Weinen laffen! –

Er war ja ohne Zweifel der Engel, davon in der Offenbarung

(14,6) stehet, der da geflogen ist mitten durch den Himmel und

hatte ein ewig Evangelium.– Aber unser lieber Vater D.Mar

tinus Luther hat nun erlangt, das er oft begehret hat, und wenn

er jetzt wieder sollte zu uns kommen, so würde er unser Trauern

und Zagen strafen mit den Worten Christi: So ihr mich lieb

hätte, würdet ihr euch freuen, denn ich gehezum Vater, undwür

det mir gönnen die ewige Ruhe und Freude“).

In einem am 25.Maian den Herzog Albrecht von Preu

ßen geschriebenen Briefe spricht Bugenhagen eine tiefe Empfindung

über seines Freundes Tod also aus: „Wir trauern hier, daß uns

Vater Luther entnommen ist, wie wir uns doch zugleich auch freuen

und Gott danken, daß er unserer Zeit einen solchen Propheten ge

geben hat, der durch das der Weltwiederum offenbarte Evangelium

dreißig Jahre lang den Antichrist und dessen Reich bekämpft und

überwältigt hat. Was jetzt am Reiche Gottes noch übrig ist, wird

Christus vollenden, der es durch Luther begonnen hat“).

Aber wie gesagt, Keinen in jenem WittenbergerFreundeskreise

traf dieser Schlag so empfindlich wie unsern Bugenhagen. Die

selbe echt deutsche Natur, die das Leben ernst und tief erfaßt und

doch in festem Gottvertrauen auch bei Mißgeschick das fröhlichste

Herz sich bewahrt, so waren beide ein Herz und eine Seele gewe

jen in ernsten und frohen Stunden ihres Lebens; so hatten beide

') WalchXXI. 329f.

*) Briefwechsel der berühmtesten Gelehrten des Zeitalters der Reformation

mit Herzog Albrecht von Preußen. Herausgeg. von J. Voigt, Königsberg

1841, S.83.

Bellermann, Joh.Bugenhagen. 6
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für einander jeden Dienst der Liebe in aller Demuth übernommen,

In Zeiten gefährlicher pestartiger Seuchen, die Wittenberg mehr

mals heimsuchten, hatte Luther seinen Freund und dessen ganze

Familie in sein gesunderes Haus aufgenommen und gepflegt; bei

öfterer langer Abwesenheit des Pastors von einer Stadtgemeinde

hatte jener die Pastoralgeschäfte und die Predigten übernommen,

wie er sich denn im Scherz Bugenhagens Lückenbüßer und Unter

pfarrherrn nannte"). Und wiederum hatte Bugenhagen einem Lu

ther viele wichtige persönliche Dienste geleistet in guter und bö

ser Zeit. Er war Luthers Seelsorger und Beichtiger gewesen; er

hatte die Ehe Luthers mit Katharina von Bora eingesegnet; er

hatte ihm in schwerer Krankheit als ein treuester Pfleger zur

Seite gestanden; und das auch manchmal müde und ungeduldige

HerzLuthers hatte Bugenhagen dann durch ein einziges Wort wie

der aufzurichten und zu beruhigen gewußt. So erzählte Luther

selbst in Briefen und in seinen Tischreden, wie des D.Pommer

Wort ihn oft erquickt und getröstet habe: „Bugenhagen sagte ein

mal zu mir: Ihr dürft unsern Trost nicht verachten; denn was

ich euch sage, sollt ihr nicht als mein, sondern als Gottes Wort

aufnehmen, der es durch mich euch anzeigt. Solches nahm ich an,

und glaubte, daß es Gottes Stimme vom Himmel wäre“*). Und

ein anderes Mal erzählte Luther: „Als anno 1536 die Universität

Wittenberg um der vielen Sterbensläufte willen gen Jena verleget

und ich meiner Sachen halber gar bekümmert und traurig ward,

sprach Doctor Pommer zu mir: Unser Herr Gott gedenkt ohne

Zweifel im Himmel: was soll ich mit diesem Menschen mehr

machen? ich habe ihm so viel herrlicher großer Gaben gegeben

und doch will er an meiner Gnade verzweifeln. Diese Worte wa

ren mir ein herrlicher großer Trost, und beklieben mir fest in

') Walch XXI. 95 im Anhang. Ebendas. X. 2350

*) Die Wette III. 349. Walch XXII. 1283.
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meinem Herzen, als hätte sie mir ein Engel vom Himmel selber

gesprochen“").

So war mit Luthers Tode für Bugenhagen ein schöner Stern

seines Lebens untergegangen; aber dieser Tod sollte nur der An

fang einer langen Reihe trüber und bitterer Erfahrungen sein, die

in Bugenhagens Leben einbrachen. Denn auch in den Welthändeln,

in den politischen Verhältniffen Deutschlands, wie in den Schick

jalen der deutschen Kirche und der Wittenberger Universität traten

jetzt große Veränderungen ein, welche tief in das Leben Bugen

hagens eingriffen.

Die längst im Herzen genährte Feindschaft der katholischen

Partei gegen die Protestanten wurde bald nach Luthers Heimgang

ein offener Waffenkampf. Karl V. erklärte, nachdem er den Krieg

mit Frankreich beendigt und der Papst ihm Hülfsgelder und

Hülfstruppen versprochen hatte, schon am 16. Juni 1546 den

protestantischen Ständen den Krieg und sprach vier Tage später

über die Häupter des Schmalkaldischen Bundes, über den Kur

fürsten von Sachsen und den Landgrafen von Hessen, als wider

spenstige, gegen ihren Kaiser sich auflehnende Fürsten die Reichs

acht aus. So begann nun der Schmalkaldische Krieg, dessen

Schauplatz sich bald aus Süddeutschland nach Sachsen hinwendete.

Im November desselben Jahres näherten sich die feindlichen Heere

unter dem Herzog Moritz den Ufern der Elbe und berannten

Wittenberg. Die raubgierigen Husaren, die ihm der römische

König Ferdinand herzugesandt hatte, richteten auf dem Lande um

her große Verwüstung und Schrecken an. Moritz forderte am

10. Novbr., wenn auch ohne Erfolg, die Stadt auf, sich zuergeben.

Da verließen viele Einwohner Wittenberg; Andere waffneten sich.

Die Universität löste sich auf; auch Melanchthon begab sich, das

Herz voll Sorgen und Furcht, mit seiner Familie auf die Flucht,

') Walch XXII. 1286.
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und lebte meist zu Zerbst unter dem Schutze der Herzöge von

Anhalt. Bugenhagen aber, der treue Hirt seiner Pfarrgemeinde,

obgleich er mehr noch als Andere den Zorn des Kaisers zu

fürchten hatte, blieb mit Creuziger und einigen jüngern Freunden

in Wittenberg und stärkte die Muthlosen. Er hatte ja nicht nur

in einem besondern Gutachten, welches von ihm, Creuziger, Major

und Melanchthon unterzeichnet war, sich für die Rechtmäßigkeit

der protestantischen Schilderhebung gegen den Kaiser, der das

Evangelium bekämpfe, ausgesprochen; er hatte auch eine besondere

Schrift an die Pfarrer im ganzen kurfürstlichen Lande unterm

4. Juli1546 ausgehen laffen, in welcher er sie aufforderte in der

bevorstehenden bösen Zeit ihre Kirchgenoffen zur Besserung des

Lebens und zu rechter Anrufung Gottes fleißig zu ermahnen, aber

zugleich auch auf das Beispiel eines Judas Maccabäus hingewie

jen und auf die Pflicht zur Rettung der Kirche und christlicher

Herrschaft, Weib, Kind, Ehre, Zucht, treuliche Hülfe wider die

abgöttischen Feinde zu thun. Er hatte ferner eine „Christliche Ver

manung“ an die Nachbarkirchen in Böhmen, Schlesien und der

Lausitz unterm 9. October geschrieben und drucken laffen, in wel

cher er diese bat, den Papisten nicht in dem Kriege gegen die

Kirche helfen zu wollen, da auch von ihnen schon seit der Zeit

des Johannes Huß die rechte Lehre geehrt würde und weil man

ungerechtem Mord und der Zerstörung so vieler Kirchen nicht

Hülfe thun dürfe.

Gegen Ende des Jahrs zog zwar Moritz ein Heer wieder

aus der Nähe Wittenbergs hinweg; man schöpfte von neuemAthen,

auch Melanchthon kehrte im Januar 1547 wieder heim. Aber

jetzt drang der Kaiser selbst mit seinen überall Entsetzen verbrei

tenden Spaniern in Sachsen ein und die Schlacht bei Mühl

berg unweit Torgau, am 24. April, raubte dem Kurfürsten Jo

hann Friedrich seine Freiheit auf viele Jahre und seine Kurwürde

auf immer. Wittenberg, auf dessen Schloffe sich die Kurfürstin
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mit drei Söhnen befand, wurde vom kaiserlichen Heere belagert

und berannt und mußte sich endlich durch Kapitulation ergeben.

Es hieß auch, der Kaiser habe dem Bugenhagen für eine stand

hafte Ausdauer und Treue gegen feinen Kurfürsten den Tod zuge

dacht. Denn Bugenhagen hatte während der ganzen Belagerung

im Angesicht des Feindes eine Kirchenglocken läuten laffen und

die Gemeinde täglich zum Gebete gerufen um Rettung des Evan

geliums und um Standhaftigkeit des gefangenen Kurfürsten im

Glauben; ja, er hatte alle Tage das Evangelium gepredigt und

seine Gemeinde vor Abfall vom rechten Glauben gewarnt. Daher

hatten auch feine Freunde ihn oft in dieser Zeit der Gefahr auf

gefordert, sich, wie Melanchthon und Andere gethan, den Verfol

gungen seiner drohenden Feindezu entziehen. DerHerzogAlbrecht

von Preußen hatte ihn schon in December 1546 in einem

eigenhändigen Briefe eingeladen, zu ihm nach Königsberg zu kom

men: „Wir tragen wahrlich über die beschwerlichen jetzt vor Au

gen schwebenden gefährlichen Zeiten große Kümmerniß und können

wohl denken, daß Ihr und Andere derhalb auch in nicht geringer

Gefahr stehen müffet. Wir möchten wohl leiden, wenn es gött

licher Wille wäre, daß ihr hier bei uns und außer dieser Gefahr

wäre“ ). Bugenhagen aber hatte Fürsten und Städten gedankt,

die ihn in jener Zeit gern bei sich aufnehmen wollten. Hören

wir ihn selbst, wie er sich darüber ausspricht"): „Zwar vor An

fang dieses Krieges versuchte fleißig und listig der Teufel, daß er

mich möchte aus dieser Stadt bringen. Denn das Thor stunde

mir offen so wohl wie den Anderen und konnte hinweg gereist

haben. Aber dieweil ich Gott fürchtet und hatte zuvor ausge

schlagen an vielen Orten groß Gut und Ehre und Gewalt allein

') Briefwechsel u.j.w. S.87.

*) Wie es uns zu Wittenberg in diesem vergangenen Kriege gegangen.

Wahrhaftige Historie, beschrieben durch Joh. Bugenhagen Pommern. Witten

berg 1547. Bogen B, letzte Seite u.j.w.
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darum, daß ich möchte bei dieser meiner Kirchen fein, so setzte ich

mich nun in die Fahr des Todes und blieb hier bei meiner Kir

chen im Namen Gottes. Ich sehe auch das an, so ich wäre weg

gezogen, so wären die anderen Prädikanten schwerlich geblieben;

das hätte ja mich nicht gut gedäucht, daß so viel Volks sollte

von den Dienern des Evangeli verlaffen werden. Denn es ward

befunden nach Aufgebung unserer Stadt, daß bei uns, ohne unsere

Bürger und Einwohner, hatten gewesen von unserm Adel und

Kriegsvolk bei siebentausend Mann; und hatten doch Alles genug,

wie zuvor gesagt. Doctor Caspar Creuziger, Rector Universitatis

und Prediger an der Schloßkirche, blieb auch bei mir, dazu auch

Doctor Melchior Feedius Medicus, Magister Paulus Eberus,

Magister Ge. Rörer und die Magistri unserer Prädicatores, die

man Capellane nennt; auch der Jungfrauen Schulmeister und

Bernardus, der die Ordinanden unterrichtet. – Zum andern

Schulmeister sandte ich auch und ließ ihn fragen, ob er auch mit

seinen Gesellen wollte hier bleiben. Die antworteten mir, ja, sie

wollten. Alle bei mir bleiben; und sollten wir darüber sterben, spra

chen sie, so wollen wir gerne bleiben bei dem Grabe unseres lieben

Vaters, Doctoris Martini Lutheri. Das gefiel mir sehr wohl,

daß ichs nimmer gegen sie vergeffen will. Aber der Schulmeister,

der diese Antwort gab, reitete zu unserm lieben Herrn Jesu Christo

und ward für Pfingsten hier begraben, blieb also beim Grabe pa

tris Lutheri, eben da man diese Stadt wollte aufgeben. Von un

fern Bürgern zog Niemand weg, sondern wir blieben. Alle zusam

men, Hirten und Schafe, im Namen Gottes und unsers Herrn

Jesu Christi. Unser etliche aber endeten Weib und Kind von

uns, allein darum, daß sie uns im Erschrecken nicht mit Schreien

vertrübeten und nicht mit uns umkämen, so es Gott zu den Nö

then hätte laffen kommen; ließen sie aber bald wieder zu uns ho

len; denn sie wollten nicht von uns bleiben. Unsere Predigten in

beiden Kirchen und Vermahnung zum Gebet gingen stark wider
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den Teufel; das war unser geistlicher Krieg. Gott hat uns er

halten bis nun her; er gebe Gnade fortan. Der Teufel aber

brachte hierin ein schrecklich Gerücht und verschaffte, daß mir böse

Briefe wurden zugeschrieben, auch anderen frommen Leuten, die

ich mußte lesen, daß man diese Stadt würde schleifen und Docto

rem Pomeranum zerhacken, daß man sich mit den Stücken werfen

möchte. Ich sprach aber: Nein, Teufel, mit dieser Weise bringt

du mich nicht weg; und ermahnete von der Kanzel, daß sie sich

nicht follten bekümmern um solche Zeitung. Der Teufel, sprach

ich, hat sich arg betrogen. Diese Sache ist nicht in feiner, sondern

in Gottes Hand; dem wollen wirs mit unserm Gebet befehlen;

er wird es wohl machen.“ Und so geschah es. Unter der Ver

mittelung des Kurfürsten Joachim II. von Brandenburg wurde

am 18. Mai der Friede zwischen dem Kaiser und dem Kurfürsten

Johann Friedrich abgeschloffen. Letzterer entband ein Kriegsheer

des Eides der Treue und befahl, Wittenberg dem Kaiser zu über

geben. Am 25. Mai erschien der Kaiser selbst in der Stadt und

verweilte daselbst während der ganzen Pfingstwoche. Bugenhagen

predigte auch in dieser Zeit alle Tage in einer Pfarrkirche und

zwar wie er berichtet: „was Unterschied ist zwischen unsermGlau

ben und des Papstes Glauben, und bat und vermahnte das kaiser

liche Kriegsvolk, daß sie solches wollten treulich nachsagen. Denn

also lehren wir und nicht anders. Und kaiserliche Majestät hat

selbst besehen laffen unsere Kirchen und Ceremonien und hören

laffen unsere Predigten. Da stunden alle die Tage vier oder fünf

Spanier in einem Stuhl bei dem Altar, sahen und höreten zu

mit aller Reverenz und ließen sich ansehen, als denen unsere Ce

remonien wohlgefielen, also daß Kaiserliche Majestät solle im La

ger vor Wittenberg haben gesagt: Wir habens in diesen Landen

viel anders gefunden, denn uns gesagt ist. Das möchte etwas

Gutes bringen; doch können wir uns darauf nicht verlaffen; wir

wiffenwohl, was in Apocalypsi und Daniel geschrieben steht. Die
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Sache des Evangeli Jesu Christi bei uns hat Gott erweckt, der

wird sie vor dem jüngsten Tage wohl hinausführen bis daß wir

aufgeführt werden zu Christo und kriegen unsern ewigen Oster

tag. In mittler Zeit wollen wir Gott bitten im Namen Jesu

Christi, daß er des Papstes Teufelslehren und Abgötterei zu

Schanden mache und errette die armen Leute aus des Antichrists

Irrthum.“

In den ersten Tagen des Junius übergab dann der Kaiser

die Stadt an HerzogMoritz, welcher den Bürgern den Huldigungs

eid abnahm und die Wiederherstellung der Universität verhieß. Zu

dem Ende wurde auch bald darauf Bugenhagen mit Creuziger,

dem bisherigen Rector der Universität, zu Moritz nach Leipzigge

rufen, wo sich die Meißenschen Landstände versammelten. Dort

hin war auch Melanchthon beschieden, der wiederum eine lange

Zeit sich im Anhaltischen, namentlich in Zerbst, aufgehalten hatte.

Der Herzog Moritz erklärte hier feierlich vor der Geistlichkeit des

Landes, daß er sich auf keinerlei Weise wollte wieder führen las

jen zu den päpstlichen Mißbräuchen, die wider Gottes Wort und

wider das liebe Evangelium Jesu Christi sind. Darum sollten

sie fortfahren das reine Evangelium zu lehren und zu verdam

men solche Mißbräuche und andere Schwärmerei und Irrthum.

Und ebenso befahl er, die Universitätslehrer wieder zusammenz

rufen. Auch wollte er die Universität nicht verringern sondern

verbessern.")

Auf solche Weise wurde wenigstens der Anfang zu einer

Wiederherstellung der Ordnung im Lande und in der Stadt ge

macht, wenn auch unter sehr veränderten politischen Zuständen.

Bugenhagen blieb in seinen beiden wichtigen Aemtern beider Kirche

undUniversität. Aber dasVerfahren desKaisers gegen seinebeiden

Gefangenen,den KurfürstenvonSachsen undLandgrafen vonHeffen,

*) Corp. Ref. VI. XVI. und604ff.
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die er überall mit sich herumführte, die drohende Stellung, die er

gegen die Protestanten beibehielt und sein Wille, die Entscheidung

über die kirchlichen Angelegenheiten dem päpstlichen Concilzu unter

werfen, mußten die Gemüther der Protestanten mit großer Un

ruhe erfüllen.

Dazu kamen für Bugenhagen noch besondere häusliche Leiden.

Wir blicken in das Herz dieses frommen und edlen Mannes, wie

er sich gegen so viele Schläge des Schicksals durch einen festen

Glauben wieder aufzurichten sucht, wenn wir einen Briefausjener

Zeit lesen, den er an seinen Gönner, den Herzog Albrecht von

Preußen am 30. November 1547 schrieb, worin er sagt: „Außer

dem Schaden, den wir gelitten und außer den unermeßlichen Ge

fahren, die wir ausgestanden haben, sucht uns hier noch eine an

dere sonderliche Noth heim. Meiner Tochter Mann, kaum26Jahr

alt, ist vor sieben Wochen zu Christo eingegangen, und ich habe

meine Tochter, die nun Wittwe und kaum 23 Jahre alt ist, mit

ihren Kindern wieder zu mir genommen. Der Herr Philippus

hat ein Kreuz auch. Aber noch ist uns das alles nichts gegen

das, daß man der armen Christenheit das Evangelium Christi

nehmen und das ReichChristi unter die Füße treten will mitList,

Lästerung und Gewalt. Wir schreien hier mit unsern Kindern

heimlich und öffentlich in unsern Kirchen und Predigten, und beten

in den Himmel im Namen Christi, daß Gott wolle mit Gnaden

darein sehen und uns nicht thun nach unsern Sünden, sondern um

seines Namens Willen: Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort und

teure Papsts und Türken Mord. Das Schreien aber und der

Name Gottes, des sei Euer Gnaden getrost, wirds thun. Gottes

Wort, Gott sei Lob, gehet stark bei uns; das Land beginnt sich

wieder zu beffern; die Schule gehet herrlich wieder an. Das Lec

torium ist schier voll. Die Juristen haben uns verlaffen; das kann

bald gebessert werden; wenn es nur einwenig stillwürde nachdem

Reichstage, so würde eine große Menge zu uns kommen, denn es
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heißt:Erlöse,Herr, meine Seele aus dem Gefängniffezum Bekennt

niß deinesNamens; dann werden die Gerechten sich um mich ver

sammeln, die in der Versuchung mich verließen.“")

Auf dem in diesem Schreiben erwähnten Reichstage zu

Augsburg wurde am 24.Februar 1548 der HerzogMoritz vom

Kaiser mit der Kurwürde belehnt und versprach feinem Lande

und seinen neuen Unterthanen ein milder Herr zu fein. Bugen

hagen setzte, wie bisher in seinen Aemtern eine gesegnete Thät

tigkeit fort. Ja, auch als der feines Kurfürstenthums nun ver

lustig gegangene und auf das Thüringische Erbgut beschränkte

Johann Friedrich, noch während seiner siebenjährigen unwürdigen

Gefangenschaft, eine neue Universität in Jena durch seine Söhne

gründete, verblieb Bugenhagen sowie Melanchthon in Witten

berg. Die Liebe zu dieser Hochschule, welcher diese beiden Männer

die schönsten Jahre und Kräfte ihres Lebensgewidmet hatten, hielt

sie an diesem Orte gefesselt, und in edler Freundschaft engverbun

den, ja auch in ihren theologischen Ansichten sich immer näher

tretend, trugen sie auch beide gemeinsam zu dem Wiederaufblühen

der Universität bei, und theilten nun auch mit einander alles Trübe

und Bittere, das ihnen hier noch bereitet werden sollte.

Denn schon daß beide, Bugenhagen wie Melanchthon, auch

unter dem neuen Kurfürsten Moritz in Wittenberg blieben, wurde

ihnen als eine Treulosigkeit gegen ihren frühern Herrn ausgelegt

Aber besonders war es auch ihre mildere theologische Gesinnung,

im Gegensatz gegen die, welche sich allmälig auf der neuen Uni

versität Jena geltend machte, was vielfach gemißdeutet und ihnen

als ein Abfall von ihrem Meister und Vorkämpfer, Luther, vor

geworfen wurde. Es erhob sich mehr und mehr in der evan

gelischen Kirche eine Partei, die namentlich Luthers Auffaffung der

Lehre vom Abendmahl starr und steif festhielt und Luthers Auto

rität mit der Autorität der heiligen Schrift verwechselte.

Briefwechsel u. .w. S.97.
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Man wollte Lutherischer als Luther selbst sein, der doch über

jede Annäherung der Parteien eine herzliche Freude gezeigt hatte

und in Bezugaufdas Abendmahlinjenem, fchon erwähnten Briefe,

bald nach dem Abschluß der Wittenberger Concordie, im Jahre

1537 geschrieben hatte: „Vom Sacrament des Leibes und Blutes

Christi haben wir euch noch nie gelehrt, lehren auchnoch nicht, daß

Christus vomHimmel oder von der rechten Hand Gottes hienieder

und auffahre, noch sichtbarlich noch unsichtbarlich; bleiben fest bei

dem Artikel des Glaubens: aufgefahrengenHimmel, sitzend zur Rech

ten Gottes, zukünftig u.f.w. und laffens göttlicher Allmächtigkeit

befohlen sein, wie sein Leib und Blut im Abendmahl uns gegeben

werde, wo man aus feinem Befehl zusammenkommt und seine Ein

satzung gehalten wird. Wir denken da keiner Auffahrt noch Nie

derfahrt, die da sollt geschehen, sondern wir bleiben schlecht und

einfältiglich bei seinen Worten: Das ist mein Leib, das ist mein

Blut. Doch, wie droben gesaget, wo wir hierin einander nicht

gänzlich verstünden, so sei das itzt das Beste, daß wir gegen ein

ander freundlich sein und immer das Beste zu einander versehen,

bis das Glüm und trübe Wasser sich setze.“ Aber jene Partei

rührte jetzt nach Luthers Tode das trübe Waffer der Buchstaben

orthodoxie von neuem wieder auf und betrübte den heiligen Geist in

der Einen christlichen Kirche und beschwerte die edelsten Herzen und

Gewiffen.

Hierzu kam aber endlich, daßMelanchthon und mit ihm Bu

genhagen ihren Gegnern in Einem Punkte wirklich die Waffen ge

gen sich in dieHände gaben. Dies war der Fall in der Sache des

sogenannten Interim.

Der Kaiser Karl hatte, nachdem er in der Schlacht beiMühl

berg Sieger über die protestantischen Fürsten und Heere geworden

war, beschloffen, nun eine neue Vermittelung zwischen der katholi

schen und zwischen der protestantischen Partei zu Stande zu brin

gen. Der erste Schritt hierzu sollte eine Verordnung fein, wie es
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einstweilen (ad interim) in der deutschen Kirche mit der Lehre und

den Gebräuchen gehalten werden solle, bis ein allgemeines freies

Concil die letzten Bestimmungen darüber geben werde. Zur Ab

faffung dieses Interim hatte er zwei katholische hohe Geistliche, die

Bischöfe von Naumburg und Mainz, Julius von Pflug und Mi

chael Helding ernannt und diesen einen protestantischen Theologen

zugeordnet. Hierzu hatte sich der eitele und geschmeidige Hoftheolog,

Johann Agricola aus Eisleben, Hofprediger des Kurfürsten von

BrandenburgJoachim des Zweiten und General-Superintendent der

Kurmark hergegeben, welcher Anfangs Luthers Schüler und Freund,

später in einem heftigen theologischen Streite sein Widersacher ge

wesen war. Das Machwerk dieser drei Genannten, welches unter

dem Namen des Augsburgischen Interims bekannt ist, weil

es der Kaiser auf dem Reichstage zu Augsburg 1548 den Reichs

ständen vorlegte und zur Annahme befahl, enthielt aber in feinen

sechsundzwanzig Artikeln die ganze römische, dem Evangelio Christi

widersprechende Kirchenlehre vomPapste und dessen göttlichem Rechte,

vom Meßopfer, von den Seelenmeffen und Privatmeifen; ferner

die Heiligenverehrung, die Rechtfertigung des Menschen vor Gott

nicht durch den Glauben allein, sondern vielmehr durch die von der

Kirche vorgeschriebenen äußeren Werke, die sieben Sacramente mit

Inbegriff der letzten Oelung u.f.w. Das Einzige, was den Pro

testanten aus ihrem bisherigen Bekenntniß gelaffen wurde, war die

Priesterehe und das heilige Abendmahl unter beiderleiGestalt, aber

doch nur einstweilen, bis das allgemeine Concil darüber sich er

klären würde.

Mit Recht mußten die evangelischen Fürsten großes Bedenken

tragen, für sich und ihre Unterthanen auf diesen Rückschritt in das

alte römisch-katholische Wesen einzugehen, wie viel mehr noch die

Theologen. Aber der Kaiser wollte es mit Gewalt durchsetzen.

Viele Hunderte von Geistlichen, besonders in Süddeutschland, die

um ihres Gewissens willen dies Interim nicht annehmen konnten,
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verloren daher ihre Aemter und erlitten Verfolgung. Der Kur

fürst Moritz hatte schon auf dem Reichstage selbst dem Kaiser er

klärt, daß er darüber, als über eine Religions- und Gewifensache,

zuvor feine Stände und feine Theologen zu Rathe ziehen müsse,

und hatte daher auch sogleich eine Abschrift dieses Interims von

Augsburg an Melanchthon gesandt und ein Gutachten darüber von

ihm gefordert. Melanchthon hatte auch zwei Gutachten unterm

1. und unterm 13. April für den Kurfürsten abgefaßt,“) in wel

chen er erklärte, er wolle „mit diesem Buche, welches grobe Irr

thümer enthielte und viel Abgöttisches behaupte, fein Gewissen

nicht beladen, auch nicht helfen, daß es Andere annähmen und daß

daraus größere Spaltung und Verfolgung entstehen müffe; fondern

viel lieber sterben.“ Auf ähnliche Weise erklärten auch im Monat

Mai desselben Jahres die Wittenberger Theologen Bugenhagen,

Creuziger, Major und Melanchthon insgesammt „daß das Buch

voller Widersprüche sei, und würden gelehrte, gottesfürchtige Män

ner den Irrthum und Betrug müffen anfechten, welches der kaiser

lichen Majestät und den deutschen Fürsten, so das Buch angenom

men, nicht rühmlich sein wird.“*)

Nachdem aber Moritz wieder aus Augsburg nachSachsen zu

rückgekehrt war, trug er denselben Theologen in Wittenberg noch

einmal auf, über die nun gedruckte, auch wohl an manchen Stel

len abgeänderte Schrift ein gemeinschaftliches Gutachten zu geben.

Und dies thaten sie unter dem 16. Juni in würdiger, männlicher

Weise, indem sie Alle mit ihres Namens Unterschrift, Bugenhagen

wieder an der Spitze, nachdem sie jeden einzelnen Punkt gründlich

beleuchtet hatten, erklärten, daß sie, weil das Interim in vielen

Artikeln der rechten Lehre zuwider sei, davor warnen müßten.“)

Eben so bezeugten dieselben auch in einem Briefe vom 10. August

) Corp. Ref.v . 839f.853 f.

*) Ebendas. VI.908f.

*) Ebendas. VI. 924–942.
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den Straßburger Theologen ihre Freude über die ihnen gegebene

Nachricht, daß die Verunstaltungen der evangelischen Lehre, wie

„jene Augsburgische Sphinx“ sie vortrage, trotz ihrer täuschenden

Schminke von jenen verworfen werde.")

Auch als der hochherzige Markgraf von Brandenburg, Jo

hann von der Neumark, der die Sache weit ernsthafter nahm, als

sein Bruder, der Kurfürst Joachim II, Melanchthon um seine Mei

nung über das Augsburger Interim gefragt hatte, so bestätigte

dieser in einem Schreiben vom 31. Juli sein früheres Zeugniß,

daß die Schrift in vielen Artikeln schädliche Irrthümer veröffent

liche und fügte hinzu: „Ich will auch durch Gottes Gnade für

meine Person dies Buch, Interim genannt, nicht billigen, darzu ich

viel großwichtiger Urfach habe, und will mein elend Leben Gott

befehlen, ich werde gleich gefangen oder verjagt.“*)

In der That verlangte auch bald darauf der Kaiser durch

ein eigenhändiges Schreiben vom 31. August an den Kurfürsten

Moritz,“) daß er den Melanchthon, weil dieser „allerhand wider

das Interim und was uns sonst zuwider sein mag, vornehmen

soll,“ auch als einen der Vornehmsten, die „Empörung und Auf

ruhr mit ihren giftigen Schriften nicht wenig gegen uns erregt

und gestärkt haben,“ nicht länger im Lande dulden sondern aus

seinem Kurfürstenthum verweisen sollte. Hiergegen aber nahm

Moritz den Melanchthon in Schutz und ging auf solche Zumuthung

des Kaisers nicht ein.

Etwas jedoch, meinte der Kurfürst, müßte doch geschehen, um

mit dem Kaiser, der gerade jetzt große Macht in Händen hatte,

noch nicht ganz zu brechen. Daher empfahl er seinen Ständen und

den Theologen, möglichst schonend in der Prüfung des Interims zu

verfahren und, wenn nur die evangelischeLehre festgehalten würde,

') Corp. Ref. VII. 97.

*) Ebendas. VII. 85.

*) Ebendas. VII. 127.
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über die äußeren Gebräuche als über Mitteldinge, Adiaphora, die

man ohne Schaden für das Seelenheil thun und laffen könne, jetzt

in Betracht der zwingenden Umstände hinwegzusehen. Und so kam

wirklich nach mehrfachen Berathungen auf verschiedenen sächsischen

Landtagen") zu Meißen, zu Pegau und zu Torgau, so wie auf

einer Zusammenkunft zu Kloster Celle an der Mulde, auf welcher

auch Melanchthon und Bugenhagen gegenwärtig waren, und bald

darauf in einer Unterredung zu Jüterbog“) zwischen den Kur

fürsten Moritz und Joachim II, um eine gleichförmige Kirchen

ordnung in Sachsen und Brandenburg aufzurichten, eine neue Be

arbeitung jener augsburgischen Sphinx nach vielem Widerstreben

und mehrfachem Protest Melanchthons zu Stande, welche denn

endlich zu Leipzig*) vom Kurfürsten Moritz den Ständen vor

gelegt wurde und von diesen angenommen werden mußte!

Die Schrift, welche später von ihren Gegnern dasLeipziger

Interim, zum Unterschiede von jenem ersten zu Augsburg ans

Licht getretenen, genanntwurde, erschien alsbald auchgedrucktunter

dem Titel: Beschluß des Leipziger Landtags. In diesem sogenann

ten zweiten Interim war nun zwar die protestantische Lehre im

Ganzen aufrecht erhalten, aber doch vieles bisher schon gänzlichAb

geschaffte von neuem wieder eingesetzt und befohlen, namentlich auch

die Bilderverehrung, die Verehrung der Hostie in der Messe und

in der Procession des Frohnleichnamsfestes und die Fastengesetze

oder das Verbot der Fleischspeisen am Freitag und Sonnabend

und in der Fastenzeit, wenn dies letztere auch nur als ein Befehl

des Kaisers angesehen werden sollte. So war allerdings durch

die Wiederaufnahme dieser längst in der protestantischen Kirche ab

gethanen unevangelischen Gebräuche ein gefährlicher Rückschritt ein

geleitet und es wurden dadurch Gebräuche und Satzungen der

') Corp. Ref. VII. 13.108.113.178.215.

*) Ebendas. VII. 235ff.

*) Ebendas. VII.258ff.
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katholischen Kirche wieder heraufbeschworen und befohlen, die das

protestantische Bewußtsein aufs tiefste verletzten, ja die allmälig auch

die Lehre selbst verdunkeln und ersticken konnten.

Es konnte daher nicht fehlen, daß man auch bald an diesen

Leipziger Beschlüffen fast überall großenAnstoß nahm und mit sich

selbst in Zweifel war, wie man sich dabei zu verhalten habe, um

nichts gegen ein Gewissen zu thun. So wendete sich unter ande

rem auch die Berliner Geistlichkeit, mit dem würdigen Pastor und

PropstGeorgBuchholzer an der Spitze, in einem Schreiben vom

7.Januar 1549 an die Theologen zu Wittenberg, oder wie es dort

lautet:") „Dem achtbaren, ehrwürdigen und hochgelahrten Herrn

Doctor Johann Bugenhagen Pommern, Erzbischof und Pastor,

und D. M. Philippo Melanthoni, Professor der löblichen Univer

fität und anderen Theologenzu Wittenberg, unserngünstigen Herrn

Vätern und Präceptoren,“ um sich in dieser Angelegenheit Raths

zu erholen. Denn schon hatte der General-Superintendent, Johann

Agricola, der sich ja selbst zur Abfaffung desAugsburger Interim

mit bereit gefunden hatte, in der Schloßkirche zu Köln an derSpree

von derKanzel herab mit trotzig gebieterischen und plumpenWorten

die neueKirchenordnung dasLeipzigerInterim , wie sie zu Jüterbog

vereinbart worden war, angekündigt, und daß sie der Kurfürst

Joachim II, der selbst das Augsburgische Buch zu loben gewußt

hatte“), aufs baldigte ins Werk richten wolle. DieBerliner Geist

lichkeit erbat sich daher jetzt von den Wittenberger Theologen eine

beruhigende Erklärung darüber und einen Rath, was hierin zu

thun fei, damit weder zu viel noch zu wenig von ihnen geschähe.

Und Bugenhagen und Melanchthon ertheilten ihnen darauf eine

Antwort unterm 11.Januar*) aus welcher deutlich genug hervor

blickt, wie diese beiden edlen Männer sich selbst schwer gedrückt fühl

') Corp. Ref. VII.293f.

*) Ebenda. VI. 886.

*) Ebendas. VII. 300.
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ten durch diese ihnen von ihrem Landesherrn auferlegte und von

ihnen nur nothgedrungen angenommeneneue Kirchenordnung, wobei

sie offen ihre Meinung aussprachen, lieber eine harte Knechtschaft

zu tragen, foweit es ohne Gewissenlosigkeit geschehen könne, als die

schon von–so vielen treuen Hirten, besonders in Schwaben und am

Rhein verwaitete und verwüstete Kirche ganz zu verlaffen.

Aber soweit Melanchthon und die andern Wittenberger Theo

logen, namentlich auch Bugenhagen Theil an jenen Verhandlungen

und Beschlüssen genommen hatten, luden auch sie allerdings einen

großen Vorwurf auf sich. Ja, es ist nicht zu leugnen, daß sich

vornehmlich Melanchthon auf eine nichtzu rechtfertigende Weise von

den äußeren drängenden Umständen hatte leiten lassen, und daß er

hier in der That „etwas der Reue werthesu“) gethan hatte.

Und welche bittere Schmerzen hat er und hat mit ihm Bu

genhagen dadurch sich bereitet! Welche Anfeindungen und gehässige

Anklagen haben beide dafür von jener zelotischen Partei des Fla

cius, Amsdorf,NicolausGallus u.A. erdulden müssen, die in ihrem

leidenschaftlichen Eifer und Haß gegen die mildere Melanchthon"

sche Schule überhaupt sich die größten Ueberschreitungen erlaubten.

Bei jeder Gelegenheit wurde davon Veranlassung genommen, Me

lanchthon undBugenhagen zu verdächtigen und zu verlästern. Und

dadurch wurde Beiden der Abend ihres Lebens getrübt.

Denn allmälig waren die schönsten Jahre ihrer heilbringenden

Thätigkeit vorübergegangen, ohne daß sie bei ihren jüngeren Zeit

genoffen, zum Theil ihren frühern Schülern, die Anerkennung ihrer

hohen Verdienste um die Kirche gefunden hatten, worüber die Nach

welt gerechter urtheilt. Es war nun um sie her immer stiller und

einsamer geworden. Fast der ganze schöne Wittenberger Freundes

kreis hatte sich aufgelöst. Die Meisten waren vor ihnen bereits

') Vergl. K. J. Nitzsch, Zwei Vorträge. Berlin 1855. Ueber Philipp

Melanchthon S.20.

Bellermann, Joh. Bugenhagen. 7
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in das Grab gestiegen. Luthern war schon vorangegangen. Aurogal

lus, als der Erste aus jenem Synedrium, das sich einst in ge

segneten Abendstunden um die heilige Schrift versammelt hatte;

und allmälig waren diesen Beiden nachgefolgt Caspar Creuziger,

Justus Jonas, Johann Forster und Georg Rörer, der Schwager

Bugenhagens. Keiner war übrig geblieben als Bugenhagen selbst

und Melanchthon.

So kam das Jahr 1558 heran. Bugenhagen war schon kör

perlich sehr schwach geworden, auf einem Auge sogar erblindet.

Da mußte er sich und seiner Gemeinde die fromme Freude ver

jagen, vor ihr zu predigen. Aber das Gotteshaus besuchte er doch

noch regelmäßig, und blieb Allen ein Vorbild gewissenhafter Treue

gegen Gott und die Menschen. Als er endlich auch ein Haus

nicht mehr verlaffen konnte, fand man ihn auf seinem Zimmer oft

und lange in andächtigem Gebet. Im letzten Monat verließ er

nicht mehr das Bett und am 20. April 1558 entschlief er fanft

im dreiundsiebzigsten Jahre seines vielbewegten und reich gesegneten

Lebens. Oft hatte er noch in den letzten Tagen feinen Lieblings

spruch wiederholt: „Das ist das ewige Leben, daß sie dich, daßdu

allein wahrer Gott bist, und den du gesandt hat, Jesum Christum,

erkennen.“ Trauernd, aber Gott die Ehre gebend, standen an einem

Sterbebett seine Ehefrau und drei Kinder, die den theuren Vater,

welcher durch seine Liebenswürdigkeit und fromme Heiterkeit den

Familienkreis eng um sich vereinigt und belebt hatte, innig achteten

und liebten. Mit ihnen trauerten Stadt und Universität.“) So

ist er seinem geliebten Luther zwölf Jahre nach dessen Hinscheiden

nachgefolgt. Zwei Jahre später entschlief auch Melanchthon.

Werfen wir noch einen Rückblick auf Bugenhagens Gesinnung

und Charakter und auf die schönen geistigen Gaben, die er dem

Dienste der Kirche gewidmet hat, um das Bild dieses thatkräftigen

Mannes recht treu und ungetrübt in uns aufzubewahren.
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Johann Bugenhagen verband mit einem Schatz theologischen und

philologischen Wissens, welchen er sich von den Jahren der Uni

versität in Greifswald an und während eines zwölfjährigen Recto

rats an der Schule zu Treptow in Pommern angeeigent und dann

im vertrautesten Umgang mit Luther und Melanchthon noch ver

mehrt hatte, ein tiefes religiöses Gefühl, dessen Wärme er durch

die Liebe zu der heiligen Schrift in sich unterhielt. In Bezug auf

die Glaubenslehre schloß er sich anfangs an Luther unbedingt an

und erkannte dessen hohe Verdienste zu jeder Zeit, wie er ja den

lutherischen Katechismus, als sein Lieblingsbüchlein immer bei sich

trug und den jungen Theologen beijeder Gelegenheit empfahl. Man

hat ihm vorwerfen wollen, daß er zu wenig selbstständig sich in

den lutherischen theologischen Anschauungen bewegt habe. Es mag

dies wahr sein für jene erste Zeit, als sich der bedauerliche Abend

mahlsstreit mit den süddeutschen und Schweizer Theologen erhob,

bei welcher Gelegenheit er im Jahre 1525 auch eine heftige Schrift

gegen Zwingli veröffentlichte, die dieser mit Schärfe abfertigte.

Aber wir sehen ihn allmälig immer unabhängiger in seinen Ur

theilen werden, wie darüber auch Luthers eigene Aeußerungen in

seinen Briefen vorkommen. Und später hat er oft eine Stellung

zwischen Luther und Melanchthon eingenommen als Vermittler ihrer

Glaubensansichten.

Von seinen wissenschaftlichen Verdiensten zeugen eine Menge

seiner Schriften, vor allem die auch von Luther und Melanchthon

hochgeschätzte und gepriesene Auslegung der Psalmen. Es ist ein

schönes Wort des bescheidenen Melanchthon, wenn dieser, um sei

ner Freunde so wie seine eigenthümlichen Leistungen zu bezeich

nen, zu sagen pflegte: „Bugenhagen ist unser Grammatiker, ich

bin der Dialektiker, Jonas ist der Redner, Luther ist Alles in

Allem.“

Zu seiner Frömmigkeit gehörte als ein nothwendiges Stück

seine Gebetstreue, wie wir ja diese christliche Tugend in hohem

7
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Maaße auch anLuther und Melanchthon kennen. Wie hätten auch

diese drei unter so vielen Anfechtungen der Welt so Großes ohne

diese geistliche Rüstung vollbringen können. Es geschah auch wohl,

daßBugenhagen über dem Gebet in einem KämmerleinAlles um sich

her vergessen konnte, auch die Stunde, in welcher er zu predigen

hatte. Bei solcher Gelegenheit sagte er einst, als er verspätet auf

die Kanzel trat, zu einer Gemeinde: „Wundert euch nicht, liebe

Freunde; ich bin von Gott aufgehalten worden, mit dem ich in

ein langes Gespräch von der Kirche, der Universität, der Stadt

und der ganzen Christenheit gerathen bin.“ So gewissenhaft und

sorgfältig hatte er an alles, was ihm groß und wichtig war, in

feinem Gebete gedacht. – Luther hielt auch viel auf Bugen

hagens Gebet. Als er einmal, fünf Jahre vor seinem Tode,

sehr krank gewesen war, schrieb er – am 25. April 1541 –

an den Kurfürsten: „Ich hätte wohl gern gesehen, daß mich der

liebe Herr Jesus hätte mit Gnaden weggenommen, der ich doch

nunmehr wenig nütze bin auf Erden. Aber der Pommer hat mit

seinem Anhalten mit Fürbitten in der Kirchen solches, meines

Achtens, verhindert und ist, Gott lob, beffer worden.– Wohlan,

was Gott will, das geschehe. Amen.“ )

Auf der Kanzel feffelte und erbauete Bugenhagen seine Ge

meinde durch den Glaubensinhalt seiner Rede und durch den ein

fachen, herzlichen Vortrag, aus welchem eine Freudigkeit, Christum

zu verkündigen und seine treue Pastoralsorge hervorleuchtete. Kunst

volle und geschmückte Reden, die überhaupt nicht der Reformatoren

Sache waren, sind eine Predigten nicht. Er scheuete sich nicht, alles

unverblümt, oft sehr derb, bei seinem Namen zu nennen. Aber

Luther tadelte wohl öfters Bugenhagens zu langes Predigen, weil

er mit Recht zu den Tugenden eines Predigers zählte, daß er auch

wiffe aufzuhören. Und doch pflegte Bugenhagen selbst zu sagen:

*) Die Wette. V. 348.
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„Ein Wenig mit Fleiß gehört ist besser als Viel mit Verdruß.“

So bemerkte Luther einmal bei Tische,“) als davon die Rede war,

daß Bugenhagen von dem Hauptgedanken seiner Predigt zu weit

abweiche und andere Dinge einflechte: „D. Jonas pflegte zu sagen,

man soll die Kriegsknechte nicht alle ansprechen, die Einem begeg

nen; und es ist wahr, Dr. Pommer nimmt bisweilen etliche mit,

die ihm begegnen.“

Es war aber nichts ungewöhnliches und dem damaligen Ge

schmacke nicht entgegen, wenn Prediger von der Kanzel herab mit

ernsten, strafenden Worten sich an einen Einzelnen unter ihren Zu

hörern wendeten. Als Bugenhagen einstzur Zeitder leidenschaftlichen

Flacianischen Angriffe aufihn und Melanchthon in der Kirche einige

Lauscher bemerkte, die von der Universität Jena herübergekommen

waren, um zu hören, wie man etwa den Bugenhagen in feiner

eigenen Rede fangen könnte, so trug er kein Bedenken, ihnen mit

ten in seiner Predigt zuzurufen: „Ich höre, daß ihr von Flacius

abgeschickt seid; gehet und bändiget die Wuth dieses Kerls, daß er

aufhöre zu lügen und zu lästern.“*)

Beiden vorzüglichen Eigenschaften seines Geistes undGemüths,

bei der Geradheit und Biederkeit seiner Gesinnung und dem be

sondern Geschick, sich in die verwickeltsten Verhältniffe des Lebens

zu finden und mit Personen jedes Standes leicht und angenehm

sich zu bewegen, konnte es auch nicht fehlen, daß Bugenhagen

überall bei Hohen und Niederen die größte Anerkennung, Hochach

tung und Liebe fand, so daß man sein Leben in Bezug auf seine

hohen Gönner und Freunde ein glänzendes genannt hat. So be

saß er nicht nur das Vertrauen der drei sächsischen Kurfürsten

Ernestinischer Linie, in deren Regierungszeit zuerst eine Wirksam

keit in Wittenberg fiel, Friedrichs des Weisen, Johanns des Be

') Tischreden, Walch XXII. 993.

*) Hoppe, Gesch. des deutschen Protestantismus I. 129.
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ständigen und Johann Friedrichs, mit dem Beinamen des Beken

ners; auch der Nachfolger des Letzteren im Kurfürstenthum, Moritz

von der Albertinischen Linie, zeichnete ihn neben Melanchthon aus,

als er mit diesem in einer Stellung zur alten Universität und zur

Wittenbergischen Stadtgemeinde blieb. Und ebenso wurde er auchim

Auslande, wohin ihn seine vielfachen Missionen zur Begründung

und Befestigung der evangelischen Kirche riefen, überall mit hoher

Achtung und besonderem Wohlwollen aufgenommen.

Als im Jahre 1533 Kurfürst Johann Friedrich nach Witten

berg kam, um sich mit den Theologen über das vom Papste in

Aussicht gestellte allgemeine Concil zu berathen, wurde diese An

wesenheit des Landesherrn für Bugenhagen auch persönlich wichtig,

Denn da zu dieser Zeit gerade der Hamburgische Superintendent

Johann Alepinus, ein Schüler Luthers, geboren zu Ziesar in

der Mark Brandenburg, aufden Wunsch desHamburgischen Senats

sich um die höchste theologische Würde eines Doctors bewarb und

mit ihm zugleich Caspar Creuziger, welcher Lehrer der Theologie

und Prediger an der Schloßkirche zu Wittenberg war, so verlangte

derKurfürst, daß auch dem Bugenhagen diese Auszeichnungzu Theil

werde. Der bescheidene Mann machte allerlei Einwendungen da

gegen, hob auch sein schon vorgerücktes Alter hervor; doch mußte

er dem Wunsche des Kurfürsten nachgeben, welcher selbst bei der

Disputation und Promotion in der Schloßkirche am 17. Juni,

Unter dem Prorectorate des D. Justus Jonas zugegen war und

den Doctorschmaus auf seine Kosten ausrichtete.

Auch wurde Bugenhagen in demselben Jahre zum General

fuperintendenten des Kurkreises ernannt, und hat auch in

diesem ausgedehnteren Umfange seiner pastoralen Thätigkeit viel

Gutes für das kirchliche Leben geschaffen und gefördert. Er war

es auch, welcher zuerst die Confirmationshandlung für die Jugend

in der evangelischen Kirche einführte, wie er sie in seiner Kir

chenordnung empfahl und auch in Pommern ins Leben rief.
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Bei seinem längeren Aufenthalte in Pommern und Dänemark,

wo er, wie wir gesehen, dem Kirchen- und Schulwesen eine besser

geordnete Gestalt gab, trat er auch den Fürsten jener Länder sehr

nahe. Als die Vermählung des Herzogs Philipp von Pommern

mit der Schwester des Kurfürsten Johann Friedrich am Kurfürst

lichen Hofe zu Torgau vollzogen wurde, wurde diese Ehe von ihm

eingesegnet. Eine noch größere Auszeichnung war die Krönung

des Königs von Dänemark Christian III und dessen Gemahlin

durch ihn in der Schloßkirche zu Kopenhagen. Beide Fürsten hät

ten den tüchtigen Mann gern ganz in ihre Länder gezogen: der

König von Dänemark bot ihm das Bisthum Schleswig an, in

Pommern sollte er nach Mandüwels Tode das Bisthum Camin

erhalten, wozu das Kapitel ihn schon gewählt hatte. Aber er

lehnte diese beiden hohen und glänzenden Stellungen ab, und sagte,

ich habe mein Bisthum in Wittenberg: Beweis genug, wie wenig

gegründet die Beschuldigung seiner Feinde war, daß er voll Ehr

geiz und Eigennutz sei. Aber er blieb mitdem KönigChristian III

während eines ganzen Lebens in einem vertraulichen Briefwechsel

und feine Rathschläge in kirchlichen Dingen hatten bei dem König

ein großes Gewicht. Die noch vorhandenen sechsundvierzigBriefe

Bugenhagens an denselben aus den Jahren 1536 bis 1556 be

weisen, welches persönliche Wohlgefallen der König an dem hellen

Verstande und dem originellen Humor des ehrlichen Pommer ge

habt haben muß.

Auf ähnliche Weise stand Bugenhagen auch in brieflichemVer

kehr mit dem trefflichen HerzogAlbrecht von Preußen, der bei fei

nem lebendigen Intereffe für die Kirche und Wiffenschaft durch ihn

gern sich Bericht über die Fortschritte der gutenSache in Deutsch

land erstatten ließ und dessen Urtheil über theologische Dinge und

Personen vernahm.

Jene treue Anhänglichkeit an Wittenberg und seine dortige

Gemeinde hat Bugenhagen endlich auch in den gefährlichen Zeiten
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bewiesen, als die Stadt zweimal von der Pest oder einer pestähn

lichen Seuche heimgesucht wurde. Jedesmal hat er zugleich mit

Luther alle Aufforderungen, die Stadt zu verlassen, zurückgewiesen.

Die meisten Einwohner ergriff in jenen Heimsuchungen eine große

Furcht: für desto nothwendiger hielten es einzelne unerschrockene

Männer, auszuharren. Beim ersten Auftreten der Pest im Jahre

1527 löste sich schon Anfangs August die Universität auf; ein

Theil der Studenten begab sich nach Jena, wohin auch Melanch

thon, nach beendeter Visitationsreise ging, um jenen als Lehrer

und Führer nahe zu bleiben. Die Seuche hatte unterdeß schon

manches Opfer gefordert, auch ein Söhnchen des Justus Jonas

war gestorben, und darauf der Vater mit der übrigen Familie

nach ihrer Heimath Nordhausen gezogen. Da schrieb Luther an

Spalatin: „Pomeranus und ich sind allein hier mit den Capel

länen. Aber Christus ist auch da, damitwir nicht allein sind.“ )–

Auch Rörers Frau starb an der Pest. Luthers eigenes Söhnlein

Johannes erkrankte schwer; Luthers großes Haus, ein Theil des

alten Augustiner Klosters, den der Kurfürst Luthern geschenkt hatte,

und den dieser während eines ganzen Lebens mit seiner Familie

bewohnte, lag voller Kranken, die Luther aufgenommen hatte; dazu

auch Bugenhagen und dessen Familie.*) Gegen das Ende des

Jahrs war die Pest verschwunden, weshalb auch im März 1528

die Universität nach Wittenberg zurückkehrte.

Aber im Jahre 1535 trat die Krankheit von neuem innerhalb

der Mauern Wittenbergs auf, so daß die Universität am 18. Juli

wieder nach Jena verlegt wurde. Bugenhagen, seit er im August

aus Pommern zurückgekehrt war, und Luther hielten wieder ge

treulich aus bei den Bürgern. Ja, beide ließen sich diesmal oft

halb strafend halb scherzend darüber aus, um ihren abwesenden

*) De Wette III. 192.

*) Ebendas. 218. 221.
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Freunden Muth einzuflößen, und weil die Sorge für das Leben

Manchen alle andere Rücksichten vergessen ließ.

So schrieb Luther dem Kurfürsten am 9.Juli, daß die Stu

denten gern vom Wiedererscheinen der Pestilenz gehört und fo

gleich mancherlei Schulkrankheit bekommen hätten, um nur nach

Hause zur Mutter zu reisen.*) Einen Freund in Torgau, der

große Furcht gegen ihn geäußert hat, schilt er darüber, indem er

ihm am 8. August schreibt: „Und ist fürwahr eure Furcht billig:

denn gestern ist hier ein ganz Kind gestorben, daß nicht ein Haar

daran lebendig blieb; dagegen vier Kinder geboren.“*) Aber in

einem Briefe an Jonas, der selbst leidend war, schreibt Luther,

um ihm auch in der Nähe der größten Lebensgefahren den Stachel

des Todes zu nehmen, wobei ihm das alte lateinische Lied vor

schwebt: Media vita in morte sumus, Wir singen hier nicht:

Mitten wir im Leben sind mitdem Tod umfangen, sondern: Mit

ten von dem Tod umfangen sind wir doch im Leben!")

Ja, bei solchem rechten Verständniß des Lebens und solcher

Todesfreudigkeit sehen wir unsere Reformatoren unter vielenKäm

pfen und Gefahren aller Art ihr großes, von Gott ihnen aufge

gebenes Werk getrost anfaffen und glücklich ausrichten, die Kirche

des Herrn, das Reich Gottes auf Erden, welches tief unter Irr

thum und Sünde verschüttet war, wieder aufrichten zu helfen.

Und ein Jeder unter ihnen hat mit seinen von Gott ihm verliehe

nen Gaben und gewissenhaft angewendeten Kräften dazu beigetra

gen. Auch Johannes Bugenhagen steht in der ersten Reihe jener

frommen und getreuen Arbeiter und Kämpfer, die mit ihrem für

die Wahrheit des Evangeliums begeisterten Herzen und mit ihrer

Liebe zu den Brüdern unerschrocken und ohne Selbstsucht einen

heiligen Krieg führten gegen jeden Irrthum und Betrugder Sünde,

) Die Wette IV. 610f.

*) Ebendas. 618.

*) Ebendaj. 625.
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welcher die Menschen erniedrigt und von dem rechten Wege und

Ziele des Lebens ablenkt.

Auch Bugenhagen hat theils durch die Macht feines per

sönlichen Auftretens in vielen Gemeinden, theils durch seine mit

großem Fleiße ausgearbeiteten Schriften weit über seine Zeit hinaus

gewirkt, und dadurch edlen Samen für die Ewigkeit ausgestreut.

Blicken wir daher alle Zeit mit Anerkennung und Dank auch

auf ihn wie auf seine Mitstreiter, und lernen wir von ihnen,

auch mitten in solchen Zeiten, wo das Reich Gottes auf Erden

wieder sehr bedroht scheinen dürfte, treu und ehrlich und mitfreu

digem Vertrauen auf Gott, der den rechten Kämpfern für seine

Sache den Sieg giebt, das Werk thun, das der Herr einem Jeden

von uns in einem Reiche aufgiebt, und der Herr wird sich dann

auch zu uns bekennen und unsere Arbeit wird nicht vergeblich sein

in dem Herrn.



Der ehrbaren StadtBraunschweig Christliche

Ordnung, zu Dienst dem heiligen Evangelio,

christlicher Liebe, Zucht, Frieden und

Einigkeit.

Auch darunter viel christlicher Lehre für die Bürger.

Durch Johan. Bugenhagen Pomer beschrieben.

MIDXXXI.





V o r r e d e.

Johannes Bugenhagen Pommer dem Leser.

In dieser Ordnung find aufgerichtet gute Schulen, die leider in

alle Wege verfallen oder nicht im rechten Brauch sind, die man dochmuß

haben für die Jugend; auch bestellet in allen Kirchen gute Prediger des

Evangeli, die man muß haben; wie könnten wir anders gute Christen

sein? Ist es aber nöthig, solche Dienste in den Schulen und Kirchen zu

haben, so ist es auch nöthig, redlich und göttlich, wie Christus sagt, daß

ein Arbeiter eines Lohnes würdig sei. Darum und auch für die Armen

und Nothdürftigen find aufgerichtet die Gemeinde-Kasten; denn den Ar

beitern nicht geben ihren Lohn, wäre unchristlich. Und ist ja ein Gerin

ges, daß wir mit zeitlicher Nahrung versorgen, die uns das Geistliche

säen; und was wir den Geringsten Christi thun, des wird Christus zum

jüngsten Tage gedenken, als ihm selbst gethan.

Etliche schreien über neue Ordnung. Was ist hier in diesen Stücken

Neues? Wie kann ein verständiger Mensch mit gutem Gewissen jagen,

daß solche Dinge nicht nöthig seien? Dies find die meisten und größten

Stücke in dieser Ordnung. Schinderei aber (der leider unter dem Na

men Gottesdienst allzuviel ist) nenntPaulus nicht eine Ordnung, sondern

eine Unordnung wider göttliche und christliche Ordnung, und thut diesel

bige Unordnung und Unordnungs-Knechte, die sich doch ihres Ordens

berühmen, in Bann. 2. Theffal.2.

Die Ceremonien aber, die hier verordnet sind, wie die Schüler alle

Tage des Abends und des Morgens aus der h. Schrift Psalmen und

Lektionen fingen und lesen sollen, und den Laien fammt den Anderen

Deutsch, wenn sie zur Predigt und Meffe des heiligen Tages zusammen

kommen,werden gehalten um Eintracht willen mit freiem Gewissen und

dienen der Gemeinde zur Besserung, dieweil sie anders nichts sind denn

gute Lehre und Uebung der Jugend und Unterrichtung und Gebet und
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Danksagung der Christen, weder dem Leibe noch dem Gewissen oder der

Seele beschwerlich.

Solche Ceremonien wären den Christen nütze. Von den andern, die

nur Geldsachen sind, oder zu welchen die Gewissen mit Menschenlehren

und Geboten verstricket sind, sagt Christus Matth. 15: „Frustra colunt

me etc.” d. i. All ihr Gottesdienst ist vergebens, dieweil sie lehren die

Lehren und Gebote der Menschen c. Ich geschweige, daß Viele nicht

wiffen, was sie in ihren Psalmen lesen; ja sie begehren es nicht zu wie

jen. Was sollten dochtrunkene Chorschüler und ungelehrte Zeitpfaffen und

Vigilien-Mummelervon der heiligen Schriftwissen? Willmannichtchrist

liche und dem Volke nützliche Ceremonien haben, fo kann man auch der

unchristlichenwohl entbehren. Ceremonien mußman haben; warum schafft

man denn nicht Ceremonien, die sich mitGottesWort unddem christlichen

Glauben wohl mögen vertragen und nütze find? Es ist eine alte gute

Gewohnheit, daß man die Schüler hat in vielen Städten geübt, in der

Kirche mit Palmen fingen und daß sie mußten Lectionen lesen. Das

hält diese Ordnung auch und soll noch beffer, wills Gott, werden, daß

sie auch in der Schule sollen verstehen lernen, was sie fingen und lesen.

Daß aber die Laien auch zu Zeiten deutsch Gott unsern lieben Vater

und unsern Herrn Jesum Christum mit Palmen und andern Gesängen

aus der heiligen Schrift ohne Geld und ohne Brandmal am Gewissen

loben und bitten, das soll man Christenleuten zu Gute halten und gön

nen; müssen sie doch wohl den Anderen gönnen, daß sie das Evangelium

Christi fo gräulich schelten und verlästern, um ihres Frusta colunt willen.

Dieweil aber diese Ceremonien bei den Gewissen frei gehalten wer

den, und keine Menschenlehre daneben wird gelehrt, gleich als daß man

es also müßte halten, so wird sich freilich kein Christ wehren, wenn ein

allgemeines Concilium in deutschen Landen zu Friede und christlicher

Einigkeit in solchen freien und mit dem Glauben reimenden und gleich

stimmenden Ceremonien eine andere Weise bestimmte, als: wenn es durch

ein Concilium würde in alle Wege angenommen, daß man das Te

deum c. des Abends sollte fingen und das Magnificat des Morgens,

das Kyrie eleison nicht vor der Messe, sondern nach der Messe, oder die

Epitel nach dem Evangelio, in welchen Dingen wir die alte Weise hal

ten und laffen allein fallen, was unchristlich oder unnütz und zu viel ist;

oder würde etwas Anderes angenommen, der heiligen Schrift und dem

christlichen Glauben und der Gewissensfreiheit unschädlich, so wollen wir

und Alle die uns hören, gern mit allem Fleiß solche Einigkeit helfen an

nehmen. Wenn solches vor etlichen Jahren geschehen wäre, so bedürfte

man unserer Ordnung nicht dazu. Es ist sonst lange her wohl begehre,

doch vergebens. Denn, dieweil man das merket, daß ein christliches
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freies Concilium nicht wollte dienen für etliche gottlose Köpfe, so läßt

man es dazu nicht kommen.

Das rede ich allein von solchen freien Ceremonien und Dingen, die

man mag sonst oder so, nach der Zeit, den Leuten dienstlich machen und

ordnen. Aber, daß man will harren auf ein Concilium,darinnen beschloffen

werde, wie man predigen soll und die Sacramente Christi gebrauchen

und was ein christliches Leben sei, das ist vergebens. Denn es ist alles

beschloffen von Ewigkeit im Concilio der heiligen Dreifaltigkeit und durch

Jesum Christum selber vor dieser Welt ausgesprochen und durch seiner

Apostel Stimme und Schriften der ganzen Welt offenbar gemacht, wie

man soll das Evangelium Christi den armen Sündern predigen und die

pharisäische Heuchelei oder Heiligkeit verdammen und wie man soll mit

Waffer taufen und sich taufen lassen, das Sacrament des Leibes und

Blutes Christi geben und nehmen.

Ueber und wider ein solches Concilium der heiligen Dreifaltigkeit

und Befehl Christi und Lehre der ausgesandten Apostel Christi, welche

wir noch im neuen Testament beschrieben haben, sollen keine heiligen oder

unheiligen Leute, auch kein Teufel, ja auch kein Engel, wie Paulus jagt

Gal.1, etwas anderes verordnen. Es ist von Gott also verordnet; wem

es nicht behaget, der mag ein gottloser Unchrist bleiben. Solchen Bescheid

gebe ich von dieser Ordnung, da ich nach meiner Berufung habe Rath

müssen zugeben.

Daß aber das Buch so groß worden ist, macht das, daß ich alle

Wege Ursache der Stücke gebe, die verordnet werden und habe darunter

geschrieben mit vielen Worten etliche Stücke meiner Lehre aus Gottes

Wort, um etlichen Irrthümern zu wehren von den Sacramenten, die

Christus uns mit seinem Wort befohlen hat, und daneben auch abzu

wenden etliche schändliche und unchristliche Mißbräuche und Beiglauben,

wie du magst lesen und besehen, daß die Bürger nach meinem Abwesen

mögen in ihren Häusern etliche Stücke lesen, die ich bei ihnen gepredigt

habe wider etliche Mißbräuche, und ich also ein wenig zu Schanden

mache den Teufel, der mit der Zeit gern wollte in seinen Gesellen lügen,

ich hätte solche Stücke anders gelehret.

Die Ordnung ist des ehrbaren Raths und der ganzen Gemeine zu

Braunschweig; für die Lehre aber hierunter geschrieben, will ich durch

Gott antworten; ich hoffe, sie werde sich selbst wohl verantworten ohne

mich. Denn sie bringet GottesWort stark genug mit sich, wider welche

die Pforten der Hölle nicht werden bestehen. Deß sei Gott gelobet in

Ewigkeit, durch Jesum Christum unsern Herrn, Amen.
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Der ehrbaren Stadt Braunschweig christliche Ordnung, zu Dienst

dem heiligen Evangelio, christlicher Liebe, Zucht, Friede und

Einigkeit; auch darunter viel christlicher Lehre für

die Bürger.

Durch Johann Bugenhagen Pommer beschrieben.

Vor Allem sind drei Dinge als nöthig angesehen; das Erste, gute

Schulen aufzurichten für die Kinder; das Andere, Prediger, die Gottes

Wort rein dem Volk vortragen, anzunehmen; auch lateinische Lection

und Auslegung der heiligen Schrift für die Gelehrten zu verschaffen; das

Dritte, Gemeindekasten anzurichten, mitKirchengütern und andern Gaben,

daraus solche und andere Kirchendienste erhalten und der Armen Noth

durft werde geholfen.

Darnach ist auch gehandelt, was christliche Ceremonien und andere

Kirchendienste anbetrifft, soviel als dienstlich zum Evangelio, christlicher

Liebe, Ehre und Einigkeit ist angesehen. Denn nach erkannter Wahrheit

hat der gemeine Mann und christliche Herzen viele unnöthige und uu

christliche Ceremonien und gottlose Krämerei in der Kirche, dazu die Lü

genpredigt und andere Schinderei nicht länger können dulden.

Darum, wer sich dawider wollte gesetzt haben, der hätte wider Gott

selbst gefochten und Aufruhr zur Verderbniß Leibes und der Seelen,

wider gemeinen Frieden angerichtet. Denn wider Gott und seinen Chri

stum ist böszu streiten, wie im anderenPsalm geschrieben steht. Undwie

wohl solche Unlust und Aufruhr vom Teufel wäre desto mehr zu strafen

gewesen von Gott, daß solches unchristlich unter dem Namen des Evan

geli wäre geschehen, so wäre doch die Obrigkeit gröblich gefallen in Got

tes Gericht, die mit unchristlichem Widerstreben darzu. Ursache gegeben
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hätte. Gott, unser lieber Vater, sei gelobet und gepriesen durch Jesum

Christum unsern Herrn, daß er aus Gnaden diese Stadt in dieser Sache

mit großer Barmherzigkeit hat angesehen und gegeben, daß ein ehrbarer

Rath mit vielen verständigen, ehrenwerthen und redlichen Bürgern im

Namen der ganzen Gemeinde hierin christlich und einträchtigvom Anfang

zum Ende nach Gelegenheit der Zeit gehandelt hat.

So soll nun fortan Niemand, er sei wer er sei, unchristliche Lehre

und Dinge also vertheidigen, daß daraus die Leute möchtenunruhigwer

den zu Uneinigkeit. Denn solche will ein ehrbarer Rath und die ganze

Stadt nicht leiden.

Wie nöthig aber die ersten dreiStücke seien, als Schulen aufrichten,

Prediger verordnen, und dieselbigen und die armen Leute aus dem Ge

meinde-Kaften versorgen, wird hernachgeschrieben werden; also, daß nicht

allein die Christen, sondern auch vernünftige redliche Leute müffen beken

nen, daß solche zu versorgen, Recht sei.

Von der Taufe.

Wir bringen unsere Kinder, wenn sie geboren sind, zu Christo un

erm Seligmacher in die heilige Taufe, da sie Christus für die Seinen

annimmt, obwohl sie unwissend find, wie Gott vor Zeiten für die Sei

nen annahm die unwissenden Kinder, die am achten Tage nach der Ge

burt beschnitten wurden.

Denn wir haben aus viel Beweisung solches zu thun ein christlich

Recht, sonderlich das Wort Christi Marc. 10: Laffet die Kindlein zu

mir kommen und wehret ihnen nicht, denn solcher ist das Reich Gottes.

Fürwahr, sage ich euch, wer nicht annimmt das Reich Gottes als ein

Kindlein, der wird nicht darein kommen.u Ist solcher Kinder das

Reich Gottes, die Christo auf unsern Armen oder sonst mit demGebete

des Glaubens zugebracht werden, warum sollen wir sie nicht taufen

und ihnen auch geben das gewisse, von Christo eingesetzte Zeichen der

Seligkeit?

Und ist ja nicht wahr, was Etliche sagen, man solle die Kinder

nicht taufen, ehe man sie lehren kann und gelehret hat, darum, daß

Christus sprichtMatthäi am letzten Kapitel: " Gehet hin und lehret alle

Heiden und taufet fie u. j.w.u. Denn Christus hat da zweierleibefohlen,

die nicht sollen bei den Heiden, da GottGnade giebt, versäumet werden,

nämlich, daß man sie soll lehren und taufen.

Wo nicht gelehret und angenommen ist der Name unseres Herrn

Iesu Christi, da soll man nicht taufen, weder die großen Leute noch die

kleinen Kindlein. Also soll die Lehre Christi vorgehen und die Taufe

nachfolgen. Wo aber die Lehre Christi angenommen ist und die Großen

Bellermann, Joh.Bugenhagen. B
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getauft sind,warum sollten sie ihre Kinder auch nicht zu Christo bringen

nach dem Begehr und Worte Christi, da er gesprochen hat von denKin

dern, die ihm werden zugebracht, wie vor gesagt?

Nach der Weise sollen wir an den Kindern auch verschaffen die bei

den Stücke, sie lehren und taufen; lehren, wenn wir können; taufen wenn

wir können. Wir können sie wohl taufen, wenn sie geboren sind, lehren

aber, wenn sie aufwachsen. Beides ist uns befohlen; nichts sollen wir

an ihnen versäumen; Christus will sie gern annehmen nach feinem Wort.

Also ging es auch zu mit der Beschneidung. Abraham war viele

Jahre zuvor gelehret von Gott und gläubig, ehe er beschnitten ward;

seinen Sohn Ismael, welcher dreizehn Jahr alt war, hat er auch gelehrt

sonder Zweifel vor der Beschneidung, dazu auch eine vielen Hausknechte.

Aber die anderen Knäblein von acht Tagen und darüber, die jährig, zwei

jährig und mehr waren, hat er nicht zuerst gelehret und darnach beschnit

ten. Denn das konnte er nicht thun, sondern wie es Gott von ihm

forderte, beschnitt er fie; und darnach, da sie aufwuchsen, lehrete er sie und

ließ sie lehren.

Denn lehren und beschneiden war damals sowohl befohlen, als nun

lehren und taufen. Wenn sie nicht wären gelehret, woraus hätten sie

denn können verstehen lernen, daß die Beschneidung sei ein Bund, das

Verbündniß zwischen Gott und dem Menschen? wie beschrieben stehet

im 1.Buch Mose am 17.Kap., wie nun unsere Taufe ist, wie Petrus

sagt 1. Petri 3.

Darum spricht auch Gott Genesis 18: „Ich weiß, daß Abraham

wird befehlen feinen Kindern und nach ihm seinem Hause, daß sie des

Herrn Wege halten, und thun was recht und redlich ist, auf daß der

Herr auf Abraham kommen laffe, was er ihm zugesagt hat. Und dar

nach hat Gott auch streng geboten, die Kinder zu lehren, wie man

5. Mose Kap.6 lesen mag.

Also ging die Beschneidung der Kinder vor und die Lehre kam dar

nach, gleichwie auch Paulus uns ermahnet von unsern Kindern Eph. 6:

m Ihr Väter, reizet eure Kinder nicht zum Zorn, sondern ziehet fiel auf

in der Zucht und Vermahnung des Herrn. u

Darum handeln wir mit der Kindertaufe nichtwider Christus Wort,

da er sagt: mGehet hin und lehret alle Heiden und taufet fie u.f.w,

sondern vielmehr dem Worte Christi nach erkennen wir, daß wir gegen

unsere Kinder die zwei Dinge schuldig sind, nämlich, daß wir sie lehren

und taufen, und sollen ja, wenn wir können, nicht eins an den armen

Kindern versäumen. So lehren wir sie, wenn wir können, und taufen

fie, wenn wir können, daß wir sie also zu Christo bringen wie wir kön

nen; er will sie gern annehmen und spricht, daß solcher Kindlein, die



– 115 –

ihm werden zugebracht, sei das Reich Gottes. Wenn Christus fo sagt,

wer will es den Kindern nehmen oder verbieten, daß sie nicht sollen ge

tauft werden? Auch ist es desgleichen vielweniger wahr, wenn sie sagen,

man muß zuvor glauben und darnach sich taufen lassen, weil Christus

jagt: mGehet in die ganze Welt und predigt dasEvangelium allen Crea

turen; wer da glaubt und wird getauft, der wird selig werden.u Die

Kindlein (prechen fie) können nicht glauben, darum soll man sie nicht

taufen. Solches ist muthwillig erdichtet wider die gnadenreiche Taufe

unserer Kinder. Denn gälte solche Ursache, so würden alle unsere Kind

lein, die keine Predigt verstehen können und so sterben, verdammet.

Sie sprechen aber, solches muß man Gottes heimlichem Gerichte

befehlen. Wir sagen dazu: Nein. Denn ein Gericht steht da klar aus

gesprochen: Wer da glaubt und wird getauft werden, der wird selig

werden, wer aber nicht glaubet, der wird verdammtwerden. So müffen

fie schlechterdings sprechen, daß alle unsere Kindlein, die so verstorben,

verdammt sind, oder müffen nachgeben, daß der Spruch Christi den Kin

dern nicht zuwider sei.

Nun ist's ja klar aus dem Worte Christi, daß solche Kinder, die

wir ihm zubringen, nicht verdammt werden, sondern gewißlich selig sind.

Denn Christus spricht von ihnen: n-Laffet die Kindlein zu mir kommen

und wehret ihnen nicht, denn solcher ist das Reich Gottes. Spricht

Christus, daß solcher Kindlein, die ihm werden zugebracht, sei das Reich

Gottes, wer will es ihnen nehmen? Wer will sie verdammen? So

fern sie, wenn sie aufwachsen, bei dem Christo bleiben, dem sie zuge

bracht sind.

Hier fragenwir: Wemgehörtdoch das ReichGottes? Einem Gläu

bigen oder Ungläubigen? Du mußt ja sagen, einem Gläubigen. Ist

nun das Reich Gottes solcher Kindlein, so find sie ja gläubig. Denn

die Ungläubigen gehören durch Adam in des Teufels Reich.

So sprach auch Gott, Genesis 17, daß die Beschneidung sollte ein

Bund oder Verbündniß sein zwischen ihm und dem Beschnittenen, und

nicht ein schlecht Zeichen vor den andern Leuten, als etliche jagen; und ein

Knäblein, das nicht würde beschnitten, soll ausgerottetwerden aus seinem

Volk, darum, daß es des Herrn Bund nicht hätte angenommen. Wird

nun das unbeschnittene Kind ausgerottet aus seinem Volk, also, daß es

Gott unter dem Volk, das Gottes Volk war, nicht rechnen will, so wird

ja das beschnittene Kind unter Gottes Volk von Gott selbst gerechnet.

Ich geschweige noch des göttlichen Bundes. Wer kann doch unter Gottes

Volk von Gott selbst gerechnet werden, denn ein Gläubiger? Mit wem

macht doch Gott einen ewigen Bund ohne mit einem Gläubigen?

Konnten nun die Kindlein der Juden, die doch am achten Tage,
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wenn sie keinen Verstand hatten, beschnitten wurden, in die Zahl der

Gläubigen von Gott selbst gerechnet werden, warum nicht die Kindlein

der Christen? Dieweil Christus sagt, solcher ist das Reich Gottes.

Item Paulus, Röm.4, sagt, daß Abraham das Zeichen der Be

schneidung empfing zum Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens, den er

zuvor in der Vorhaut hatte. Ist die Beschneidung dem Abraham ein

Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens gewesen,was ist sie denn den Kin

dern,die am achten Tage beschnittenwurden, gewesen? Sie hatten ja eine

so gute Beschneidnng als Abraham, wiewohl sie unverständig waren.

DieBeschneidung war ein Siegel oder gewisses Zeichen der Gerechtigkeit,

das ist, dabei man gewiß wüßte, daßGott die Kindlein als gerechtfertigt

annahm. Denn Gottes Zeichen, wenn es angenommen wird, wie es

Gott gegeben und befohlen hat, so kann es nicht fehlen oder betrügen.

Abraham ward mit einem ganzen Geschlechte durch die Beschneidung

versichert, daß sie einen gnädigenGott hätten, und mitGott einen Bund

gemacht. Wo solche Gerechtigkeit wird versiegelt und ein solcher Bund

mit Gott gemacht wird, da müssen ja Gläubige fein; denn den Ungläu

bigen kömmt solches nicht zu.

Konnten nun der Juden Kindlein annehmen solch Siegel der Ge

rechtigkeit des Glaubens, warum denn nicht auch unsere Kindlein?war

um sollten wir ihnen die Taufe verweigern? während Christus spricht:

Solcher ist das Reich Gottes.

Sprichst du nun, der Glaube kömmt her, wenn man Gottes Wort

hört, Röm.10, so antworten wir: es ist wahr, Gott hat es also ver

ordnet, daß er den Glauben durch die Predigt des Evangeli will geben:

aber ohne Zweifel wird es von denen verstanden, die hören können, wie

zuvor gesagt ist auf den Spruch des Herrn aus dem Matthäo, davon

auch verstanden wird dieser Spruch aus dem Marco: „Gehet in die

Welt u.f.w.u

Denn Christus spricht nicht schlecht: Wer glaubt und wird getauft,

sondern drückt aus, wo der Glaube herkömmt und spricht: Gehet in die

ganze Welt und predigt das Evangelium allen Creaturen. Das Evan

gelium war beiGott verdeckt gewesen von Ewigkeit und Niemandem be

kannt, wie auch Paulus jagt Röm. 16. Ephes. 3 u. f. w. Wer nun

glaubt dem Evangelio, das sie predigen werden und läßt sich taufen, der

wird selig werden; wer aber nicht glaubt dem Evangelio, das sie predi

gen werden, der wird verdammt werden.

Das ist auch mit andern Worten von Christo Luc.10, also gesagt:

Wer euch höret, der höret mich, und wer euch verschmähet, der verschmä

het mich. Wer aber mich verschmähet, der verschmähet den, der mich

gesandt hat. Was heißt, wer euch höret? Anders nichts ohne Zweifel:
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Wer euch, die ich euchaussende, höret,wenn ihr werbet,was ich befohlen

habe, das ist, wenn ihr predigt das Evangelium, wie recht treue Legaten

sollen thun u. f.w. wie er da befiehlt, sie sollen predigen: Das Reich

Gottes ist zu euch gekommen.

Wie man auch bekennt im Symbolo Nicäno, das man singt nach

dem Evangelio in der Meffe: Et unam sanctam catholicam et aposto

licam ecclesiam, das ist: Ich glaube auch eine heilige, allgemeine und

apostolische Kirche oder Versammlung der Christenheit. Zum ersten steht

da nur eine Kirche, wie Paulus jagt Ephes. 4: Ein Leib, ein Geist,

eine Hoffnung, dazu ihr berufen seid, Ein Herr Christus, ein Glaube,

eine Taufe, ein Gott und Vater Aller. Zum Andern. Eine heilige

Kirche, die geheiliget und gewaschen ist mit dem Blute unseres Herrn

Jesu Christi Ephes.5. Titel3. Zum dritten eine allgemeine Kirche, die

nicht an einem Ort gebunden ist, sondern gehört über die ganze Welt.

Wo Christen find, da ist auch die Christenheit, wie Christus sagt

Matth.18: wo zwei oder drei werden versammelt sein in meinem Na

men, da will ich unter ihnen sein. Zum vierten: eine apostolische Kirche,

das ist, darin gelehret und geglaubt wird, was die heiligen Apostel, die

von Christo dazu find ausgesandt, gelehrt und geglaubt haben, und nicht

da Menschenlehre gelehrt wird, welche Paulus nennet Teufelslehre,

darauf die Menschen ihre Seligkeit setzen zur Verachtung der Barmher

zigkeit Gottes und des Blutes unseres Herrn Jesu Christi. Sonst könn

ten andere freie Ceremonien, deren man doch etliche, den Kindern und

gemeinem Volk dienstlich, haben muß, nicht schaden. Was aber Christus

den Aposteln befohlen hat zu lehren und was die Apostel gelehrt haben,

ist am Tage, daß, wo die Lehre ist, da ist die apostolische Kirche.

Nicht daß wir mit frevelhaftem Gerichte ganz als Unchristen ver

werfen sollen die Christen, welche neben dem Namen Christi, durch wel

chen allein wir felig werden, Apostelgesch. 4, etliche Menschenlehren und

Beiglauben noch zur Zeit haben, so fern sie unwiffend irren und nicht

mit Muthwilen und VorsatzGottes Wahrheit verachten, sondern wollten

gern Gottes Wort wider ihren Irrthum annehmen, wenn Gott ihnen

das offenbart und Gnade dazu giebt. Denn was. Solche gutes haben,

das haben sie ja aus dem heiligen Evangelio Christi; das muß man

nicht verwerfen; Gott kennet die Seinigen wohl mitten in Sodom und

Gomorrha, und weiß wohl, wie er ihnen zu rechter Zeit nach seinem

Willen soll und will daraus helfen, wie dem Loth 2. Petri2. Hat uns

Gott nicht aus Verdienst sondern aus Gnaden ein reines Evangelium

und die apostolische Lehre wiedergebracht, so wird er auch der Anderen,

die fein sind, nicht vergeffen. Das befehlen wir einer Barmherzigkeit

und bitten für Alle.
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Etlichen Irrthum und Sünder und Sünderin kann er wohl leiden,

ja Christus hat mit keinen Anderen zu schaffen; Muthwillige aber und

freventliche Verächter, die ihrem Kopf nachfolgen und GottesWort nicht

leiden wollen, kann er nicht leiden, sondern hält über ihnen hart mit

seinem grausamen Gericht, wo sie sich nicht bekehren.

Hier sagen wir frei, wo nicht das Evangelium gehört und so an

genommen ist, daß man weiß, warum man sich taufen lassen soll, näm

lich, daß wir der Erbsünde los und Christen werden (wie alle Christen

von der Zeit der Apostel bis hierher geglaubt haben, wie grob das auch

Etliche in andern Stücken geeirret haben), da soll man nicht weder große

Leute noch Kindlein taufen; denn das Evangelium und Lehre Christi soll

voran gehen und zuerst, so vielGottGnade giebt, angenommen werden,

darnach soll man taufen, die die Lehre Christi angenommen haben. Denn

was wäre das für eine Taufe, wenn du wolltest Juden und Türken tau

fen, die von Christo nichts wollen hören?

Also höret du, was das ist, daß Christus befohlen hat: Gehet und

lehret alle Heiden und taufet sie u. f. w. Gehet hin in die ganze Welt

und predigt das Evangelium allen Kreaturen; wer glaubt und getauft

wird u. j.w. Es ist ja klar, daß er von den Heiden und von der ganzen

Welt jagt, die zu der Zeit noch vom Evangelium nicht gehört hatten.

Da muß man wahrlich erstlich lehren und nicht erstlich taufen.

Aber nach der angenommenen Lehre, wenn wir uns freuen, daßwir

nicht Unchristen sondern Christen sind, begehren wir unsern Kindlein, die

sonst ohne Christum sterben möchten, auch solche Seligkeit, und bringen

die Christo zu mit unserm Begehr undGebete, daß sie auch Christen ein

mögen. Er nimmt sie gewißlich an und hat einen Wohlgefallen daran,

aber einen großen Mißfallen, wenn man sie von Christo verbieten will,

da er seine Apostel straft, die die Kindlein von ihm treiben wollten:

m Laßt die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht, denn solcher

ist das Reich Gottes.u Ist solcher Kindlein das Reich Gottes, warum

sollten sie nicht die Taufe Christi empfangen, wie zuvor gesagt ist?

Also ist auch Abraham zuvor gelehret und hat auch sein Gesinde ge

lehret, darnach aber beschnitten. Die Kinder aber hat er in GottesBund

durch die Beschneidung gebracht und darnach, wenn sie lebendig blieben,

zu rechter Zeit gelehrt, wie wir auch schuldig sind, unsere Kindlein in

den Bund Christi durch die Taufe Christi zu bringen und darnachzu

rechter Zeit, wenn sie lebendig bleiben, zu lehren, wie das zuvor auch

gesagt ist. -

Darum, ob schon fiel vor der Taufe nicht den Glauben bekommen

durch die Predigt, wie Röm.10. geschrieben steht und obschon du nicht

kannst verstehen, daß die Kindlein glauben, weil sie keinen Verstand ha
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ben (wie wohl die Vernunft in den großen Leuten auch nicht glauben

kann, fondern der Glaube ist eine eingegoffene Gabe Gottes durch den

heiligen Geist), so kannst du doch wohl aus den vorgeschriebenen Schrif

ten verstehen, daß Gott die Kindlein, die ihm zugebracht werden, für

Gläubige annimmt und achtet und rechnet sie in der Zahl der Gläubigen.

Denn er rechnet fiel unter sein Volk, macht mit ihnen einen Bund und

spricht, daß solcher Kindlein, die ihm zugebracht werden, sei das Reich

Gottes. Solche Gnade gehört wahrlich nicht den Ungläubigen; selig ist

der, den Gott für gläubig achtet, wenn auch die Menschen ihn nicht da

für achten.

Darum sprach auch Petrus am Pfingsttage Apostelgesch.2. zu den

Juden: n/Thut Buße und ein Jeglicher lasse sich taufen auf den Namen

Jesu Christi zur Vergebung der Sünden, so werdet ihr empfangen die

Gabe des heiligen Geistes. Denn Euer und Eurer Kinder ist die Zu

sage und aller die noch fern sind, die Gott unser Herr herzurufen wird.n

Da hörst du ja die Juden mit ihrenKindern, und die ferne waren, das

sind die Heiden Eph.2. Jesaias57. fonder Zweifel auch mit ihren Kin

dern; denn an diesem Theil haben es die Juden nicht besser als die

Heiden, Gal.3. und sonder Zweifel haben die getauften Juden und dar

nach die getauften Heiden auch ihre Kinder zur Taufe gebracht. Wenn

solches die Apostel nicht hätten wollen zulassen, so wäre es geschrieben,

denn es wäre auch nöthig gewesen zu wissen. Die Apostel aber mußten

solches zulaffen als göttlich und christlich, weil sie gehöret hatten: Laffet

die Kindlein zu mir kommen u. j. w., wie auch Petrus sagt, Euch und

Eurer Kinder ist die Zusage.

Zu Abraham ist gesagt, 1.Moj. 22. wie auch Paulus wiederholet

Gal.3: Durch deinen Saamen sollen gesegnet werden alle Heiden oder

alle Völker auf Erden. Ich meine ja, daß die Kindlein auch in den

Segen des SaamensAbrahams gehören, d.i. unsers Herrn Jesu Christi.

In die Zusagungen Gottes und die Prophezeihung hat Petrus gesehen

mit den vorgesagten Worten. Auf diesen starken Grund aus Gottes

Wort wie wir nun hererzählet haben, opfern wir und bringen unsere

Kindlein Christo, begehren, daß er sie wolle annehmen und auch für

Christen halten. Und dieweil wir gewiß find aus seinem Wort, daß er

die Kindlein gern annimmt und spricht, daß solcher sei das Reich Got

tes, so geben wir ihnen auch das gewisse, von Christo eingesetzte und

befohlene Zeichen der Seligkeit,d.i.die Waffertaufe, worin sonder Zweifel

Christus selbst sie wie auch andere Gläubige taufet mit einem heiligen Geist,

durch welchen sie neu und wiedergeboren werden, daß sie Gottes Kinder

seien und haben das ewige Leben,wie Johannes der Täufer jagt Matth.3.

Ich taufe mitWaffer, Christus mit dem heiligen Geiste und mitFeuer.
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Waffer können wir geben in der Taufe; weil aber die Taufe nicht

unser, sondern Christi ist, so giebt da Christus selber den heiligen Geist

und durch den die Vergebung der Sünden und die Wiedergeburt.

Also werden unsere Kindlein wie auch andere Gläubige getauft in

Christum und seinen Tod, Röm.6, ziehen Christum an, Gal. 3, haben

Vergebung der Sünde dadurch, Apostelgeschichte 22, welches auch Petrus

in seinem ersten Briefe Kap.3 jagt: Die Waffertaufe macht uns

jelig, nicht darum, daß auswendig mit dem Waffer uns etwas werde

abgewaschen, sondern daß wir da eine Stipulation d. i. einen Bund

machen eines guten Gewissens mit Gott durch die Auferstehung Jesu

Christi u.j.w.u

UndPaulus Tit.3: n.Da aber erschien die Freundlichkeit und Leut

seligkeit Gottes unseres Heilandes, nicht um der Werke willen der Ge

rechtigkeit, die wir gethan hätten, sondern nach einer Barmherzigkeit

machte er uns selig durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerungdes

heiligen Geistes, den er reichlich ausgegoffen hat in uns durch Jesum

Christum unsern Heiland, auf daß wir durch desselbigen Gnade gerecht

fertiget und Erben seien des ewigen Lebens nach der Hoffnung; das ist

je gewißlich wahr.u

Desgleichen auch Ephes.5: Christus hat geliebet eine Christenheit

und hat sich selbst für sie gegeben, aufdaß er die heiligte und hat sie

gereiniget durch das Wafferbad im Wort, auf daß er fiel ihm selbst zu

richtete, eine Gemeinde die herrlich sei, die nicht habe einen Flecken oder

Runzel oder des etwas, sondern daß sie heilig sei und unsträflich

Aus welchen Worten du höret,daß in der Waffertaufe, die er be

fohlen hat, Christus selbst mit einem heiligen Geiste taufe und reinige

von den Sünden und mache uns zu ewigen Kindern Gottes. Darum

geben wir auch die Taufe nach Christi Befehl, nicht in unserm Namen

(und schadet nichts an der Taufe Christi, wenn auch der Waffertäufer

ein heimlicher Judas wäre), sondern im Namen des Vaters und des

Sohnes und des heiligen Geistes. Die heilige Dreifaltigkeit tauft da

selbst, wie Christus einsetzet; denn was durch rechten Befehl in eines

Andern Namen geschieht, das ist soviel als wenn er selbst es thäte. Und

fürwahr, wenn die heilige Dreifaltigkeit durch Christum unsern Herrn

und Mittler und Heiland nicht selbst da taufte, so könnte solche Wieder

geburt und Seligkeit, wie da gesagt ist, nicht gegeben werden.

Zu solcher Gnade und Seligkeit opfern wir Christo unsere Kindlein,

dieweil er sie von uns fordert, und strafet uns, wenn wir sie ihm nicht

bringen; sie können anders nicht selig werden wie Christus sagt, Joh.3.

Wer nicht wiedergeboren wird aus dem Waffer und dem heiligen Geiste,

der kann nicht eingehen in das Reich Gottes.u



- 121 –

Der heilige Geist kömmt den Andern durch die Predigt des Evan

geliums und giebt ihnen den Glauben an Christum. Gal.3. An den

Kindern aber, die wir Christo nach feinem Worte zubringen, darfst du

nicht zweifeln, ob da der heilige Geist sei, dieweil du höretdaßChristus

sagt: n-Laffet sie zu mir kommen, solcher ist das Reich Gottes. Bei

solchen ist ja nicht der böse Geist, sondern der heilige Geist durch Chri

stum Jesum unsern Herrn.

Wie wollte doch nun ein Mensch so gottlos sein, daß er seinem

Kinde solche Gnade, von Christo zugesagt und erworben, wollte versäu

men? Noch findet man heute wie auch vor Zeiten gottlose Leute, die

solche Kindertaufe mit etlichen Schriften nach dem Schein freventlich an

fechten; darum ist auch dieses Bekenntnißvon der Kindertaufe hier zuerst

vorangesetzt zu Ehren der Wahrheit Gottes und Vielen zum Troste.

Wir möchten lieber sterben als die Kindertaufe uns nehmen laffen; Ur

sache ist genug aus Gottes Wort gegeben, und etliche christliche Lehrer

auch bei unseren Zeiten zu Nürnberg und zu Wittenberg haben mehr

davon geschrieben.

Daß man Deutsch taufe.

Solche Herrlichkeit der Taufe soll man uns mit der Predigt vor

tragen, daß wir wissen mögen, was die rechte christliche Taufe sei, die

unsgegeben ist und die wir unsern Kinderngeben. Anderer unnützer Herr

lichkeit, mit Lichtern, Fahnen, Taufweihen, Cream (Chrisma, Salbe)

angerichtet, können die Christen wohl entbehren. Denn zum auswendigen

Sacramente gehörtWaffer und Christi Befehl, d.i.daß man so taufe,wie

Christus befohlen hat; der ist allein Meister und Thäter in dieser Sache;

den sollen wir hören, wie der himmlische Vater über ihn vom Himmel

herab rufet: „Dies ist mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen

habe, den sollet ihr hören;u und durch Mosen zuvor 5.Buch Mose18,

Wer den Propheten Christum nicht höret, von dem will ich es fuchen,

d.i. ich selbst will mich wider den Verächter erheben.

Daß andere Dinge nicht von Nöthen find zu der Taufe, haben auch

alle Doctoren in den hohen Schulen bekennen müffen, wie man magge

schrieben sehen im Magistro Sent. IV 3.

Das ist aber von Nöthen, daß die Leute mögen wissen, was man

da handelt mit Gott und unterm Herrn Jesu Christo, daß die Herzen

der Leute, die das Kindlein bringen und der anderen, die dabei sind, mö

gen aufgehoben werden zu Gott, wenn sie hören über dem Kindlein den

Namen Gottes und unseres Herrn Jesu Christi anrufen und den Teufel

verbannen. Ferner wenn sie hören das tröstliche Evangelium Marc.10,

daßChristus die Kindlein annehmen will und spricht, solcher Kindlein,
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die ihm zugebracht werden, sei das ReichGottes. Ferner, wenn sie hören

aus den Fragen des Priesters, was das für ein Glaube sei, auf den die

Christen getauft werden und was für ein Bündniß sie da mit Christo

machen, in welchem sie bleiben sollen und gefunden werden am jüngsten

Tage, daß sie keine andere menschliche GerechtigkeitannehmenzurSeligkeit

als nur Christum allein, in welchem sie getauft sind, welchem sie sich

ewig zugeschworen und angelobet haben. Ferner wenn sie endlich hören,

daß das Kind getauft wird im Namen desVaters und des Sohnes und

des heiligen Geistes, wie Christus befohlen hat, wodurch sie gewiß sind,

daß das Kindlein nicht allein mitWaffer getauft ist, sondern auch durch

die heilige Dreifaltigkeit selbst mit dem heiligen Geist.

Das ist die rechte Taufe Christi,die wir nach einem Befehl be

gehren; denn er tauft mit dem heiligen Geiste von der Zeit an, wenn

er uns annimmt bis zum jüngsten Tage; dann wird erst unsere Taufe

vollkommen, daß wir nun nicht eine andere Rechtfertigung suchen dürfen

als allein die des heiligen Geistes, der uns nicht um unseres Verdienstes

willen, sondern um Christi Verdienstes willen, der darum den Tod ge

litten hat, geschenkt ist, daß er uns durch das Evangelium heilig und

ewig selig mache als die lieben Kinder Gottes durch Jesum Christum

unsern Herrn.

Solche Gabe des heiligen Geistes und der heilige Geist selbst bei

den Christen (durch welchen wir frei find vom bösen Geist und von allen

Sünden und find Kinder Gottes unsers lieben Vaters ewiglich, und in

allen Nöthen des Leibes und der Seele ihn anrufen) ist die rechte christ

liche Salbung oder Cream, davondie Schrift sagt. Lies: Jes.61. Luc.4.

Psalm45 Eructavit (cor meum] von Christo, und von den Christen auch

2.Kor.1 und 1. Joh. 2. Vom auswendigen Cream oder Salbung ist

den Christen nichts befohlen, aber von der inwendigen Salbung, welche

eine Oelung der Fröhlichkeit im Herzen ist, wie im Psalm geschrieben

steht, welche nichts anderes ist, als der heilige Geist, sagt Paulus Rö

mer8: wer den Geist Christi nicht hat, der kömmt nichtzu ihm; denn die

vom Geiste Christi getrieben und regieret werden, die find Gottes Kinder.

Wir bedürfen keiner andern Salbe, als Christus und die Apostel

und die andern Christen, davon man liest in der Apostelgeschichte, gehabt

haben. Wir sollen wiedergeboren werden, wie Christus sagt, aus dem

Waffer und dem heiligen Geist und nicht aus der auswendigen Oelung

DenChristen wird an Christi Befehl genügen. Christus läßt sich in der

Taufe nicht falben; er hat es uns auch nicht mit einem Worte befohlen.

Darum wenn auchder Creamden Kindlein gegeben ist odergegebenwird,

fofoll man ihn doch für ein unnöthig Ding achten. Man giebt ihm wohl

eine gute Bedeutung, daß dadurch die Gnade des heiligen Geistes bedeu
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tet werden folle, aber solche Bedeutung oder Erklärung, daß die Leute

lehren, daß der heilige Geist mit den Christen im Herzen für Gott han

delt, soll durch die Priester nicht mit Besalben sondern mit Predigen

ausgerichtet werden, wie Christus befohlen hat. Das ist das rechte apo

stolische, priesterliche oder bischöfliche Amt laut dem ganzen neuen Testa

mente. Es ist uns genug, wenn wir so wie Christus selbst und wie

die heiligen Apostel getauft werden, und wie die Apostel die andern Chri

fen tauften und zu taufen lehreten, nämlich durch das Waffer und den

heiligen Geist. Das Waffer geben wir aus BefehlChristi; den heiligen

Geist giebt Christus selber, ja die ganze heilige Dreifaltigkeit, wie schon

gesagt ist. Darum, daß die Leute mögen wissen, was man mit beten

und Evangelium lesen und den Fragen bei der Taufe und in der Taufe

handelt, und ihnen nicht verdeckt sei, ist zuerst in dieser Ordnung fürgut

angesehen, daß man die Kinder fortan Deutsch taufen soll.

Denn auch Christus befohlen hat, gehet hin und lehret alle Heiden

und taufet fie u.f.w. Darum wiewohldie Apostel Juden geborenwaren,

so haben sie doch den Heiden nicht mit jüdischer Sprache gepredigt; das

wäre eben soviel gewesen, als wenn einer den deutschen Laien wollte la

teinisch oder welch predigen; fondern sie haben gelehret die Griechen mit

griechischer Sprache, die Chaldäer mit ihrer Sprache, die Wahlen mit

welcher oder lateinischer Sprache, außer daß die Gelehrten in Welschland

auchwohl griechisch konnten; dazu haben die Apostel auch durch den hei

ligen Geist Zungen erhalten, daß sie mit mancherlei Sprachen reden

konnten, um das Evangelium Christi über die ganze Welt auszupredigen.

Mit der Sprache, in welcher sie predigten, tauften sie auch; bei den Ju

den jüdisch, bei den Anderen anders. Wie könnten anders die Leute ihre

Taufe verstanden haben? und liegt doch am Verstande die größte Macht.

Wie kommen wir Deutsche denn dazu, daß man uns Gottes Wort will

in der Taufe mit unbekannter Sprache verdecken? Auch weil die Taufe

nichts wäre ohne dasWort undden Befehl Christi,das Wort Christi aber

soll ja von uns den Glauben fordern, wie sollen wir glauben, wenn wir

es nicht verstehen, sondern gehen damit um, wie eine Nonne mit dem

Psalter? Ist es nicht wider alle Vernunft, daß man die ungelehrten

Laien lateinisch fraget, und sie müffen antworten und wissen nichtworauf.

Die dawider fechten, thun nichts anderes, als daß sie ihren Muthwillen

und Blindheit wider alle Vernunft und Redlichkeit meisterlich beweisen.

Taufen doch auch die Laien und Frauen in Nöthen nicht lateinisch

sondern deutsch, und Niemand ist, der sagen darf, daß solches Unrecht sei,

wenn nichts anderes daran fehlt. Auch alle Lehrer müffen sprechen, daß

das Kind recht und ewiglich in Christumgetauft sei, undwäre wider Gottes

Wort,wenn Jemand das Kind noch ein Mal taufen wollte, sowie auch
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Jedermann bei den Christen glaubt, daß solches Kind felig und ein

Christ sei. Warum sollten denn die Priester nicht deutsch taufen, die

wohl besser mit der Sache umgehen können, die Leute die dabei find zu

vermahnen zu beten, ihnen das Evangelium lesen und gute Lehre geben,

wie du auch wohl sehen mögest, daß deutsch taufen in diesen Landen

nichts Neues sei.

Ja es wäre gut, wenn alle Menschen zuliefen, besonders die ver

ständigen Kinder, wenn ein Kindlein getauft wird, um zu sehen und zu

zuhören,was da gehandelt werde und daß sie also an ihre eigene Taufe

erinnert würden, die sie empfangen haben undwas sie da für einen Bund

mit Christo gemacht; so würde man ohne Zweifel mehr von der Taufe

Christi halten, besonders wenn die Prediger auch darzu thun mit der

Predigt. Das wäre dann die rechte Taufweihung und der Taufe rechte

Herrlichkeit und würde Christi Befehl recht verstanden.

Von den Hebeammen.

Viel Unfall geschieht, daß man nicht gute Hebeammen hat, befon

ders bei den armen Frauen, die nicht vermögen, sich rechte Hilfe zu ver

schaffen. Denn zu Zeiten bleibt das Kind erbärmlich, zu Zeiten auch

leider die Mutter. Wenn solches uns Gott zuschickt ohne unsere Ver

jäumniß, das gebe man ihm und sei geduldig, wiewohl es wehe thut,

und einer muß sich doch in solchem Falle fürchten, daß er Etwas ver

jäumet habe.

Aber denen es zustehet, solchem Falle zuvor zukommen, die werden

ohne Zweifel schuldig, wenn sie nicht dazuthun. Darum will ein ehr

barer Rath für verständige Weiber sorgen und darzu verpflichten so viele

gute erfahrene Hebeammen, wie hier von Nöthen sein werden. Solchen

wollen sie den Hauszins bezahlen und die Gemeinde-Schatzkasten sollen

ihnen des Jahres etliche benannte Hilfe geben. Dafür sollen sie den

armen Frauen, die sonst. Nichts haben, in den Nöthen umsonst helfen.

Die Frauen aber, die nicht so ganz arm sind, sollen ihnen geben, wie

fie pflegen; denn solcher Verdienst und Geschenk wird ihre meiste Nah

rung sein. Die Hebeammen sollen so verheilet werden in der Stadt,

daß man sie bald finden kann. Solche Hebeammen, wenn sie angenom

men sind, sollen zu dem Superintendenten gewiesen werden oder einem an

deren Prediger, damit sie lernen,wasGottes Wortin ihrer Sache betrifft.

Zum ersten, wie sie sollen den Frauen tröstlich sein, die der Geburt sich

nahen, nämlich so, daß die Frau vermahnet und getröstet werde mit die

fen und anderen Stücken; fiel sollGott danken, daß er ihr dazu geholfen

habe, daß sie eine Frucht trage; manche Frau gäbe wohl all ihr Gut
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darum und mag ihr nicht widerfahren; solches ist ein Segen und Gabe

Gottes, wie auch in der Schrift stehet.

Ferner fiel soll wissen, daß es einer solchen schwangeren Frau eine

große unbegreifliche Herrlichkeit ist, daßGott sich selbst gedemüthiget und

ist im Mutterschooß mit einem göttlichen Werke vorhanden. Denn er

erschafft ja da das Kindlein mit seinen eigenen Händen, wie die Macca

bäerin sagt zu ihren sieben Söhnen, die um Gottes Willenvom gottlosen

König gemartert wurden, 2. Macc. 7. Wie auch der heilige Geist

daffelbige ganz fein hat beschreiben laffen im 139. Psalm.

Ferner, daß ihr Gott wohl wird helfen, und ist ohne Gefahr; dazu

soll sie Gott anrufen und bitten und nicht versäumen zu thun, was ihr

die Hebeamme befiehlt.

Ferner, sie soll wissen, wenn sie in die Angst und Nothkömmt, daß

ihr Gott gnädig solches auferleget habe da er zu Eva sprach 1. Buch

Mos.3: n.Ich will dir viel Kummer schaffen, wenn du schwanger wirft,

du sollst deine Kinder mit Kummer zur Welt bringen. Ist das nicht

gnädige Strafe? Ich höre wohl, daß er viel sagt von Kummer, er sagt

aber dabei, daß er ihrwolleKinder geben. Wo ist ein Weib, das solches

nicht begehret, wenn auchnoch soviele Noth vorhanden wäre? Was nichts

kostet,das gilt auchnichts;darumwenndas WeibnachGottes Wortglaubt,

daßihr solchesGotthabe gnädiglich auferlegt, die Angst undNoth oder ihr

Kreuz so zu tragen, so hat Gott an dem Weibe in ihren großen Nöthen

ein großes Wohlgefallen, wie er auch ein unmäßigWohlgefallen hatte an

seinem eingeborenen Sohne unserm Herrn Jesu Christo, da er sein Kreuz

trug und mußte leiden. Denn Gott der Vater hatte ihm dasselbe auf

erlegt, dem war er gehorsam. Wenn auch eine Frau zu Unglück in die

ser Sache kommen sollte, so soll sie getrost sein, daß sie wird gefunden

im Werk und im Gehorsam Gottes, ihres lieben Vaters.

Ferner, sie soll wissen, daß solche Noth bald werde ein Ende neh

men und große Freude hernach kommen, wenn sie wird sehen die Gabe

Gottes, d. i. die Frucht ihres Leibes, wie Christus spricht Joh. 16:

Ein Weib wenn sie gebieret jo hat die Traurigkeit, denn ihre Stunde

ist gekommen; wenn sie aber das Kind geboren hat, denkt sie nicht mehr

an die Angst um der Freude willen, daß der Mensch zur Welt geboren

ist. Wenn nun ein Weib mit solchen oder dergleichen Worten gestärkt

wird, wie auch bei den Christenweibern solche Vermahnungen sein sollen,

so wird sie auch freimüthig durchGottes Wort und kann sich desto beffer

behelfen mit dem Leib zu thun, was die Hebeammen und die anderen

anwesenden Frauen rathen, damit sie durch Gottes Hilfe desto besser da

von komme.

Zum andern, daß die Hebeammen auch von dem Prediger lernen,
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wie sie Christo das geborene Kind, so es noth wäre, befehlen follen und

taufen. Das mag zugehen mit diesen oder andern Worten, nachdem es

in eilender Noth Gott einem eingiebt: Herr Jesu Christ, wir opfern dir

das Kindlein, nimm es an und laß es auch ein Christ sein, wie du ge

jagt hat, lasset die Kindlein zu mir kommen, solcher ist das ReichGot

tes. Somit, weil da nicht zu jäumen ist, bald gegeben die Waffertaufe

mit diesen Worten: Ich taufe dich im Namen des Vaters und desSoh

mes und des heiligen Geistes. Ist dem Kinde in der Eile nicht ein

Name gegeben vor der Taufe, so gebe man ihm einen Namen, wie die

Eltern wollen, nach der Taufe.

Hier sollen von den Predigern, heimlich und auch von dem Pre

digtstuhl die Hebeammen und andere Frauen gelehret und vermahnet

werden, daß sie nicht, wie tolle Frauen pflegen, solche getaufte Kinder

den Priestern als ungetaufte zuführen und laffen sie noch einmal taufen.

Denn solches ist wider Gott und alle Lehre. Christen haben nur eine

Taufe Eph.4. Das Kindlein ist getauft in Christum im Namen des

Vaters u. j.w,wie Christus befohlen hat. Was suchst du nun beidem

Priester eine bessere Taufe? Hält man doch solche Kindlein für Christen

und ewig felig, wenn sie so stürben, und sind es auch; warum soll man

sie noch ein Mal taufen, wenn sie lebendig bleiben?

Solchen Irrthum der Weiber hat nichts anderes gemacht als nur

das unnöthige Kirchengepränge und unnütze Zusatzung der Menschen.

Das mag man wohl thun und ist gut, daß man solche getaufte Kindlein

wenn sie lebendig bleiben, zu dem Priester in die Kirche bringe, um zu

verhören, wie sie getauft sind. Dann mag der Priester mit den anderen

wohl über sie den Glauben sprechen und das Vaterunser beten oder was

er will oder einen deutschen Palmen und lesen das Evangelium Marci,

von den Kindern geschrieben, und vermahnen Gott zu danken, daß er

das Kindlein angenommen hat durch Jesum Christum unsern Herrn.

Aber der Priester soll nicht über dem so getauften Kindlein den

Exorcismus lesen, den Teufel auszubannen, auf daß er nicht mit

dem Lesen den heiligen Geist lästere, der gewißlich bei dem getauften

Kinde ist. Hier fällt uns vor, eine große und nöthige Frage, erstlich

von den Kindern, die umkommen in Mutterleibe; zum andern von

den Kindern, an welchen man einen Theil zu Gesicht bekömmt und

besorget doch, daß sie nicht werden vollkommen geboren. Von dem ersten

haben etliche nichts dürfen lehren; vom andern haben etliche Rath ge

geben, daß man taufen möchte, was man könnte sehen. Aber die recht

finnigen und rechtverständigen Lehrer haben angesehen, daßgeboren heißt,

wenn ein Kind und nicht allein ein Theil zur Welt gekommen ist; non

potest renasci, qui mondum est natus. Weil die Schrift die Taufe
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nenneteine Wiedergeburt,wiekann derwiedergeboren oder nocheinsgeboren

werden, der noch nicht eins oder einmal geboren ist. Darum beken

nen wir auch frei, daß uns Christus solche Kinder nicht befohlen hat zu

taufen. Gott stellt sie nicht in unsere Hände und Gewalt, darum sind

wir nicht daran schuld, daß sie nicht zur Taufe kommen.

Weil wir nun kein Gebot oder Befehl haben von solchen Kindlein

beiderlei, wie gesagt ist, so sollen doch die evangelischen Prediger guten

Rath und Trost wissen zu geben den Christen, die ihre Kinder in diesem

Unfall auch gern wollten feelig und bei Gott wissen. Wir laffen das

Ungewisse fahren, darüber wir keinen Befehl haben, und hängen uns

an einen gewissen Rath, den wir aus dem Evangelium und Worten Got

tes, also geben, und wird nicht fehlen, so wir es andersglauben. Wenn

solche Noth vorhanden ist, so sollen, die dabei sind, und auch Andere, die

das wissen, mit solchen oder anderen Worten Gottdas Kindlein, das sich

erweitet oder noch ganz verdecket ist, befehlen: Ach Gott lieber Vater,

laß dir das Kind durch Christum deinen Sohn und unsern Herrn be

fohlen sein und nimm es zu dir, dieweil dein göttlicher Wille es uns

nicht in die Hände geben will. Oder noch klarer mit solchen oder der

gleichen Worten: Herr Jesu Christ, du hast ein Wohlgefallen an den

Kindlein, die dir zugebracht werden und nimmt sie gern anzum ewigen

Leben; denn du hast gesagt, laffet die Kindlein zu mir kommen, denn

solcher ist das Reich Gottes. Auf dies Wort opfern wir dir dieses

Kindlein nicht auf unsern Armen sondern durch unser Gebet zu dir, un

erm Seligmacher; nimm es an und laß es deiner Erlösung, uns am

Kreuz erworben, ewig befohlen sein. Amen.

Es wäre auch gut, daß man die Eltern lehrete, daß sie, wenn die

Mutter mit einer lebendigen Frucht schwanger geht, Gott unserm Vater

und unterm Herrn Jesu Christo die Frucht also oder mit andern Worten

befehlen: Wir danken dir, allmächtiger lieber Vater, für eine solche Gabe;

wir bitten dich Herr Jesu Christ, laß dir die Frucht ewiglich befohlen

sein; du hast ja gesagt, man soll die Kindlein zu dir bringen; so brin

gen wir diese Frucht zu dir mit unserm Gebete; nimm sie an, daß sie

dein ewig fei; wenn sie geboren wird, so wollen wir sie auch gern dir

zubringen mit deiner Taufe; wächst sie auf, so wollen wir sie auch dir

zubringen mit der Lehre deines heiligen Evangeliums; laß dein theuer

Blut auch dieser Frucht gelten ewiglich, Amen.

Wenn wir in solchem Falle solche Kinder mitdem Gebete des Glau

bens Gott also befehlen, so sollen wir nicht zweifeln an ihrer Seligkeit.

Wir haben solches einen guten und festen Grund aus der Schrift nicht

allein ausdemSprucheChristi, laffet die Kindleinzu mir kommenu. j.w.

Denn Christus spricht Matth.7: Bittet, so wird euch gegeben, suchet,
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fo werdet ihr finden, klopfet an, so wird euch aufgethan; denn wer da

bittet der empfähet, und wer da fuchet der findet und dem Anklopfenden

wird aufgethan. UndMarc.11: Alles was ihr bittet in eurem Gebet,

glaubt nur, daß ihrs empfangen werdet, so wird es euch werden. Und

Johann.14: Alles was ihr bittetvon meinem Vater in meinem Namen,

das will ich thun, auf daß der Vater geehrt werde in dem Sohne. Und

Matth.18: n.Ich sage euch, wo zween unter euch eins werden auf Er

den, warum es ist, das sie bitten wollen, das soll ihnen widerfahren von

meinem himmlischen Vater. Darum sagt auch Johannes in einer ersten

EpistelKap.5: Das ist die Freudigkeit, die wir habenzu ihm, daß, so

wir etwas bitten nach seinem Willen, so höret er uns, und so wir wissen

daß er uns höret, was wir bitten, so wissen wir, daß wir die Bitte

haben, die wir von ihm gebeten haben.u

Auf solche und dergleichen Zusage, die da gehöret auf alle unsere

Noth, bitten wir auch in dieser Noth und sollen nicht zweifeln, wir ha

ben, was wir gebeten haben. Solches Gebet geschieht ja nach einem

Willen; denn er sagt: laffet die Kindlein zu mir kommen. Und wir

opfern ihm nicht eine Kuh oder ein Kalb zu nehmen in sein Reich (da

mit uns nicht hier ein gottloser Mensch verspotten möchte), sondern eine

Seele, für welche Christus den Tod gelitten hat am Kreuz und da sein

Blut vergoffen. Das arme Kindlein ist in Sünden empfangen und hat

darum eine gewisse Verdammniß bei sich. Darum opfern wir daffelbe

mit fleißigem Gebete Christo, daß er es reinige mit seinem Blut und

taufe mit einem heiligen Geist. Er will es gern thun; er weiß wohl,

daß wir es in solchen Nöthen nicht anders machen können, und verstehet

unser christliches Begehren. Er wird auch seine Worte nicht verleugnen

können, womit er uns so reichlich gnädige Erhörung unserer Bitte zuge

jagt hat. Wenn solches die Leute gelehret würden, so wüßten sie sich

in solchem Falle christlich zu halten und könnten sich desto besser bei

solchen Unglücksfällen zufrieden stellen. Denn es ist eine gefährliche Mei

mung, wenn man glaubt, daß man solchen Kindern nicht christlich helfen

könne. Wie viel besser wäre es, daß man, wie gesagt ist, mit gutem

Glauben Christo die Kinder also beföhle, da wir so guten Grund dazu

haben. Solche Kinder, die wir also Gott und seinem Christ unterm Hei

land opferten, find darum nicht verloren, daß man sie nicht taufen kann;

denn die Taufe ist uns nicht geboten denen zu geben, die noch nicht ge

boren sind, wie gesagt ist. Das ist uns aber geboten, daß wir für

solche wie für andere Nothdürftige bitten sollen und nicht zweifeln, wir

seien erhört. Auf solche Weise thun wir bei solchen Kindern, was wir

nach Gottes Befehl können.

Das magst Du auch sehen an den Judenkindern; die Mägdlein
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wurden nicht verdammt, darum daß sie nicht beschnitten wurden; auchdie

Knäblein nicht, die in den achtTagen nach der Geburtverstorben. Denn

die Beschneidung war solchen nicht geboten. Also werden auch unsere un

geborenen Kindlein nicht verdammt, darum daß sie nicht zur Taufe kom

men können; denn die Taufe ist ihnen nicht geboten, sondern den Ge

borenen, sofern jedoch wir die Christo zubringen, wie wir können; denn

ohne Christum ist keine Seeligkeit. Wir wollten gern daß sie zur Taufe

kämen, aber Gott gefällt es anders. Wenn wir Christen wären und

mit Gotteswort und dem Glauben umgingen, so wäre solchen Sachen

wohl zu rathen, sofern uns Gottes Wort unterrichtet und tröstet. Was

wir nicht aus GottesWort haben können, das müssen wir ihm befehlen.

Von den Schulen.

Es ist heilig und christlich recht, wie gesagt ist, daß wir unsere

Kindlein Christozur Taufe bringen; aber ach leider, wenn sie aufwachsen

und die Zeit kommt, daß man sie soll lehren, da ist. Niemand daheim,

Niemand erbarmt sich über die armen Kinder, daß man es also lehrete,

daß sie möchten bei Christo bleiben, dem sie in der Taufe geopfert sind.

Niemand versäumet gern den Kindern die Taufe, wie auch Recht ist;

aber wiederum Niemand gedenket, daß uns nicht allein befohlen ist, die

Kindlein zu taufen, sondern auch, wenn die Zeit kömmt, zu lehren, wie

zuvor von der Taufe geschrieben ist.

Die getauften Kindlein leben in der Gnade Gottes wie Adam und

Eva vor der Sünde im Paradies, wissen nichts Gutes noch Böses.

Wie wohl sie wegen unserer jündlichen Natur zu Zorn und zu Bösem

geneigt sind, so haben sie die Zusage Christi: Solcher ist das ReichGottes.

Wenn aber die Zeit kommt, daß sie beginnen vernünftig zu werden, so

kommt auch die Schlange wie zu Adam und Eva und beginnet die

Kinder alle Untugend zu lehren und darzu die Vernunft dahin zu leiten,

daß sie die Artikel des christlichen Glaubens lästere und verachte den

Bund, mit Christo gemacht in der Taufe.

Dann ist es Zeit, dann wird von uns gefordert, daß man sie lehren

soll. Aber leider, man hält sie nicht dazu an, daß sie Gottes Wort

hören und lernen. Man lehret sie auch nicht in den Häusern Gottes

"furcht und Gebote; man achtet nicht, daß sie das heilige Evangelium

Christi lernen, daß sie also bei Christo bleiben möchten, dem sie zuvor

in der Taufe geopfert sind. Was hat das für eine andere Meinung,

als ob die Leute so jagen wollten: Die Kinder, die wir Christo in der

Taufe geopfert haben, sollen, nun sie aufwachsen, nicht. Sein bleiben.

Die Kleinen brachten wir ihm, denn er sagt: lasset die Kindlein zu mir

kommen. Die Großen aber soll er nicht haben. Wirwollen nichtwissen,

Bellermann, Joh. Bugenhagen, 9
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daß er uns auch geboten habe, die Kinder zu lehren. Wir wollen nicht

wiffen, daß er gesagt hat Luc.11: Seelig find, die das Wort Gottes

hören und bewahren;u und Joh.8: Wer von Gott ist, der höretGot

tes Wort; ihr seid nicht von Gott, darum höret ihr nichtGottesWort.

So geht es denn, daß gottlose Eltern aufziehen gottlose Kinder.

Wie sie von ihren Eltern gehalten sind, so halten sie ihre Kinder fortan;

bös Ei böser Junge, so daß des Teufels Regiment, der ein Fürst der

Welt von Christo genannt wird, stark und mächtig bleibe.

Etliche sorgen für ihre Kinder, daß sie ja Geld und Gut genug

haben mögen und die Hölle dazu, wie der reiche Mann in der Hölle

Luc.16 über seine fünf verlaffenenBrüder klagt, die des Gutesals Erben

auch so würden gebrauchen zur Hölle wie er zuvor gethan hätte. Solche

hangen mit dem Herzen allein am Gut, scharren und kratzen zusammen

Tag und Nacht, achten nicht darauf, ob etliche Nahrung Recht oder

Unrecht sei, geben dem armen Lazarus nichts; die Hunde lecken ihn und

sind barmherziger als solche aufdas Geld verstockte Herzen und heißen

doch unterdessen vor der ganzen Welt ehrliche fromme aufgerichtete Leute,

wie auch derselbige reiche Mann im Evangelio kein böses Gerücht hatte,

daß er sollte sein ein Dieb, ein Ungerechter, ein Ehebrecher, ein Unter

drücker der Witwen und Waisen, ein Lügner u.f.w. Also regieret mit

diesen der Gott Mammon, daß sie nicht bei Christo bleiben können und

von ihrem Gute etwas Gutes thun gegen die Nothdürftigen, die doch

sonst ihrer Güter und Reichthümer mit Gott wohl gebrauchen könnten,

wie Paulus die Reichen lehret I. Tim. 6. Ja man findet Leute, die

das Brod mit ihrer Hand erwerben und die viel lieber geben, wie auch

Christen thun sollen. Eph.4.

Die meiste Jugend aber legt sich auf Schande und Sünde, auf

Lügen und Betrügen, wozu alle Menschen auch von Natur geneigt sind

I. Mose8. Wenn aber etliche zu sich selbst kommen und merken, daß

solches zu viel sei und nicht recht, so folgen sie den irrigen Lehren und

zur Besserung ihres Lebens laffen die Klöster und Kapellen bauen, stiften

Meffe und anderen Gottesdienst, dadurch ihnen nicht geholfen ist, laufen

oder lassen laufen nach Jerusalem, gen St. Jacob, gen Rom u. f.w,

lösen viel Ablaßbriefe, die doch allein den Verkäufern nütze sind und nicht

den Käufern, lassen sich in sonderliche Brüderschaften einschreiben, laffen"

sich aller guten Werke theilhaftig machen die Tag und Nacht in den

Klöstern geschehen, geben zu solchen Dingen große Testamente und laffen

sich inMönchskappen begraben,Alles darum,daß sie ja mit den Ihrigen

ihrer Sünde los und seelig werden mögen. Andere laufen in die Kappen

und werden Mönche und Karthäuser. Da thun sie erst genug für ihre

Sünde. Zuletzt werden sie so heilig, daß sie auch andern Leuten von
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ihrer Heiligkeit und großen Verdiensten können verkaufen; auch nehmen

fie kein Geld, sondern schwören Armuth zu halten und ernähren sich

doch unchristlich, etliche mit Bettelei, Alle mit Betrügerei.

All dieses genannte Unglück kommt daher, daß wir vergeffen, ja auch

nicht wissen den Bund den wir mitChristo in der Taufe gemacht haben,

da wir mit Christi Blut gewaschen sind, geheiliget durch den heiligen

Geist, in welcher wir Gnade annehmen zu leben und zu sterben bis am

jüngsten Tage unsere Taufe vollkommen wird; dann werden wir aller

Sünde und alles Uebels erst recht los sein. Unterdeß hat der heilige

Geist stets mit den Christen zu schaffen, daß er sie lehre und fromm

mache, wie wir auch im Vaterunser bitten und begehren, wenn wir es

anders recht zu beten wissen. Warum wissen wir solche unsere Gnade

nicht und vergeffen sie, daß wir darnach andere Wege zur Seeligkeit er

denken? Man denkt nicht daran, daß man uns in der Gottesfurcht und

in der Erkenntniß Christi auferziehe nach Gottes Wort.

Darum ist hier zu Braunschweig durch den ehrbaren Rath und die

ganze Gemeinde vor allen andern Dingen für nöthig angesehen, gute

Schulen aufzurichten und darzu besolden ehrliche, redliche, gelehrte Ma

gister und Gesellen, Gott dem Allmächtigen zu Ehren, der Jugend zum

Besten und zu Willen der ganzen Stadt, darin die arme unwissende

Jugend möge züchtig gehalten werden, die zehn Gebote Gottes lernen,

den Glauben, das Vaterunser, die Sacramente Christi mit der Aus

legung, soviel als Kindern dient. Item lateinische Psalmen fingen ler

nen, aus der Schrift alle Tage lateinische Lectionen lesen. Dazu die

Schulkünste daraus man solches verstehen lerne; und nicht allein das,

sondern auch daraus mit der Zeit mögengute Schulmeister werden, gute

Prediger, gute Rechtsverständige, gute Aerzte, gute gottesfürchtige, züch

tige, ehrliche, redliche, gehorsame, freundliche, gelehrte, friedsame, nicht

wilde, sondern fröhliche Bürger die auch so fortan ihre Kinderzum Besten

halten mögen und so fortan Kindeskind.

Solches will Gott von uns haben; er wird auch bei uns sein mit

seiner Gnade, daß solches wohl gedeihe undfortgehe. Die Juden lehreten

ihre Kinder in den Häusern und hatten Schulen in allen Städten, die

Synagogen genannt wurden, damit sie ja den Mosen wohl lerneten und

könnten ihren Glauben verantworten, wie die Juden noch nach ihrer

Weise die Kinder lehren. Bei uns Christen ist es ja Schande, daß wir

Christum nicht recht lernen erkennen, in welchem wir doch getauft sind.

Dazu ist es auchSchade, daß wir die Jugend nicht solche Künste lernen

laffen, wodurch sie hernach sich selbst und der Welt dienen können zur

Seeligkeit der Seelen und zu gutem Regiment in diesem Leben, wenn

die Stadt und Land dienen. Geriethe solcher unser Fleiß mit Etlichen
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nicht wohl, so würde er doch in vielen Anderen gerathen. Ein Baum,

der viele guteAepfel trägt, soll nichtdarum abgehauenwerden, daßallein

zwei oder drei Aepfel wurmstichig sind. Das Gute muß man nicht

deshalb lassen, daß es an Etlichen verloren ist.

Lateinische Jungenschulen.

Zweigute lateinische Jungenschulen find für genug erachtet und wie

wohl es in solcher Stadt gering ist, so will man doch die beiden Schulen

desto ehrlicher und fleißiger mit gelehrten Magistern und Gesellen halten,

damit die Jugend dadurch sehr wohl versorget sei.

Die eine Schule soll zu St.Martin sein, da will man einen ge

lehrten Magister artium halten, dieser Stadt zu Ehren und der Jugend

zum Besten. Denn wiewohl zuerst kleine Kinder nicht großer Meister

bedürfen, wie es scheint, so können doch gelehrte und erfahrene Meister

auf bessere Weise die geschickten Kinder in drei Jahren oder kürzerer Zeit

gelehrter machen mit Gottes Hilfe als Andere in zwanzig Jahren. Man

versuche es, so wirdman es bei etlichen Kindern also befinden. Ein solcher

Mann kann auch wohl nütze sein, wenn etliche Sachen vorfallen, das

Evangelium betreffend. Desgleichen kann er auch wohl zu Zeiten eine

lateinische Lection aus der heiligen Schrift lesen für die Gelehrten. Aber

solches soll man ihm nicht auferlegen, sondern es zu einem eigenen

Willen lassen, damit die Jugend in der Schule nicht mit besonderer

Arbeit versäumt werde. Darum auch um der Kinder Willen, christlich

auf etliche Zeit in der Woche zu lehren, muß man sich umsehen, daß

man einen solchen magistrum artium erhalte, der dem Evangelio Christi

günstig und darinnen verständig sei, ohne daß man sonst doch einenAn

dern bei den Kindern in dieser Stadt nicht leiden könnte. Solchem

Magister soll man einen gelehrten Helfer halten, auch einen Cantor, der

die Arbeit gleich den Anderen thue nach desMagistersWillen und dazu

die Kinder singen lehre. Ferner noch einen Gesellen für die geringsten

Jungen. In diese Schule sollen die Bürgerskinder aus der Altenstadt,

Sack und Altenweich geschickt werden.

Die andere Schule soll zu St. Katharinen sein; da soll man einen

gelehrten Rector, einen Cantor und noch einen Gesellen halten. In diese

Schule sollen die Bürgerskinder aus dem Hagen und der Neuenstadt

geschickt werden; geringer als mit solchen vorgenannten sieben Personen

kann man die beiden Schulen nicht anrichten, umdes Schularbeitens und

Regierens willen. Auch dieweil hier fünf Pfarrkirchen sind, kann man

in dieser Stadt nicht weniger Personen haben. Denn außer beiden Schul

meistern muß man von den Gesellen jeder Kirche einen zuordnen, so daß

der Magister zuSt.Martin einen bei sich habe, einen nachSt.Magnus
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sende, einen nach St. Ulrich, und der Rector zu St.Katharinen auch

einen bei sich habe und einen nach St. Andreas ende, wenn die Kinder

lesen und fingen sollen des heiligen Abends und des heiligen Tages, wie

hernach wird geschrieben werden, welche nicht gutwürden thun ohne einen

Regierer. Die Kinder aber sollen des heiligen Abends und des heiligen

Tages in die Pfarre zu Chor gehen, in welcher sie ihre Eltern haben.

Sendet man keine Kinder in die Schulen aus einer Pfarre, so wird die

Kirche ohne solche Ehre stehen; darum werden die Bürger der Pfarre

wohl dazu denken, besonders, daß sie ihre Kinder mögen fingen und lesen

hören. Hierzu sollen auch und können wohl die Prediger das Volk

ermahnen.

Von der Besoldung der lateinischen Schulen,

Wir wollen uns befleißigen, redliche und genugamgelehrte Gesellen

zu halten bei den Schulen, und nicht untüchtige und unverständige.

Darum ist es billig, daß wir die nicht halten als Bettler, sondern gezie

mend einen jeden besolden nach seinem Werth. Dieweil wir wohl wissen

daß sie es bedürfen zur Zehrung, Kleidung, Bettgewand, Bücher zu kau

fen und anderer zufälliger Noth, die zu Zeiten mehr kosten denn Effen

und Trinken. Auch wenn ihnen so schwere Krankheit zu käme, daß sie

ihren Sold nicht könnten verdienen, so wollen wir sie doch als unsere

Diener in den Nöthen nicht verlaffen, denn es wäre unchristlich, so lange

daß sie es bessern können. Und ob uns nun redliche und gelehrte Ge

jellen vorkämen, die wohl eine Zeit lang von Armuth wegen annehmen

was man ihnen wollte geben, so wollen wir doch solchen Vortheil nicht

suchen, auf daß unsere Ordnung möge fest und beständig bleiben. Denn

es hätte keinen Bestand, darum daß solche davon laufen, wenn sie es

beffern können und warnen. Andere vor unsern Diensten. Dazu werden

solche auch gern unfleißig, verdroffen, versäumlich und unlustigzurArbe

bei den Kindern und gehet nach dem Spruch: hölzerner Lohn, hölzerne

Arbeit. u

Man muß auch bei diesen Zeiten alle Umläufer nicht leichtfertig

annehmen, zu vermeiden Schwärmerei wider das Evangelium unseres

Herrn Jesu Christi. Wir wollen diese Ordnung von den Schulen

und andere nicht anheben auf etliche Personen oder unbeständiglich, fon

dern also, daß sie möge stets bleiben. Da helfunsGott zu durch eine

Gnade, Amen.

Auch wenn gute Besoldung vorhanden ist, so kann ein ehrbarer

Rath und Andere dazu vom Rathe und der Gemeinde Verordnete, als

da sind die Schatzkastenherren aller Pfarren, die zu der Schule gehören,

fröhlich Urlaub geben den Gesellen, die nichtgelehrt genugzu ihrem Amte
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befunden wurden, oder nicht fleißig sind, oder sonst wollten schändlich

leben, und also an deren StattAndere wieder verschaffen, welcher Stätte

Andere werden gern annehmen um guter Belohnung willen. Ungelehrte,

wenn sie schon würden angenommen, wie es denn den Annehmern wohl

fehlen kann, soll man nicht dabei behalten; Unfleißige, wenn sie schon

gelehrt sind, schaffen den Kindern kein Frommen, die Schändlichen geben

der Stadt und der Jugend böse Exempel, welches ja unleidlich bei den

Christen sein soll. Nichts lehren ist besser, denn das Böse lehren.

Darum ist bestimmt dem magistro artium zu St.Martin gewissen

Jahrsoldes 50Gulden. In diesem ersten Jahr aber soll er sich begnügen

laffen an 40Gulden, seinem Helfer30Gulden, dem Cantor auch30Gul

den, dem vierten Gesellen 20Gulden. Dem Rector zu St.Katharinen

30Gulden, einem Cantor 20Gulden und dem dritten Gesellen 20Gul

den. Solchen Sold soll man ihnen austheilen alle viertel Jahr, denn

sie bedürfen es wohl.

Darum soll ein jeglicher Junge von den Schlechten und von den

Reichen geben alle Jahr 8 Mariengroschen, ein jeder von den Andern

12Matthäuser. Also kann ein reicherMann seinen Sohnzehn Jahre in

die Schule laffen gehen mit solchem Lohne, den er müßte einer Dienst

magd in einem Jahre geben; die Andern haben nochbeffernKauf; so soll

ja wahrlich am Sohne mehr Macht liegen, denn an einer Magd, und

mehr an Zucht, Ehre und Kunst des Sohnes, dem alles Gut gehöre,

denn an der Arbeit der Magd, die zu ihrer Zeit davon gehet. Solcher

JungenLohn aber soll alle halbe Jahre gegeben werden der halbe Theil.

Von solchem Lohn der Jungen soll ein jeder Schulmeister in seiner Schule

das halbe Theil ganz für sich nehmen; die andere Hälfte sollen die an

deren Gesellen in ihrer Schule gleich theilen, daß nicht Zwietracht unter

ihnen werde, um der Kinder Willen. Denn der geringste Geselle darf

wohl so gelehrt nicht sein als die Andern, so wird er doch mehr Kinder

unter sich haben und nicht mit geringer Arbeit beladen werden. Werden

sie guten Fleiß anwenden an die Kinder, so werden sie vielleicht deren

desto mehr haben.

Solchen Lohn alle halbe Jahre zu sammeln, soll der Schulmeister

einen von seinen Gesellen, dem er das vertrauet, befehlen, welcher Allen

davon Rechenschaft soll thun.

Wären etliche Bürger so unwillig, daß sie für ihre Kinder nicht

wollten bezahlen, die vermahne man gütlich u. j.w. Wären aber so

arme Leute, die Nichts vermöchten und wollten doch ihre Kinder auch

gerne halten zum Besten, die mögen gehen zu den Vorstehern des Ge

meinde-Schatzkastens in ihrer Frayß (Parochie, Gemeinde, die werden

in solchem Falle dem Schulmeister ansagen und solche Kinder zubringen,
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um Gottes Willen anzunehmen, damit solcher Weise solche Lehre und

gute Zucht der Kinder gemein werde für die Reichen und für dieArmen.

Item so etliche Leute, wenn man die Todten zum Grabe trägt, vor

der Bahre die Schüler mit einem Gesellen wollten fingen laffen deutsche

Psalmen oder andere heilige Lieder, nicht zur Hilfe den Todten, sondern

zur Ermahnung derLebendigen; auch das Te deum laudamus oder was

Anderes, wenn die Braut in die Kirche geleitet wird; das Geld dafür

laffe man die Gesellen unter sich theilen ohne den Schulmeister. Ohne

Geld dürfen sie es nicht thun; wer ihnen auch nicht was Redliches will

geben, der fordere sie nicht dazu; denn sie sollen dazu ohne Belohnung

unverbunden sein.

Man findet etliche Bürger bei uns, die nicht allein gern für ihre

Kinder in die Schule bezahlen den gemeinen Lohn, sondern um besonde

res Fleißes und Arbeit willen gegen ihre Kinder geben sie etlichen Ge

jellen freie Kost und andere Geschenke. Auf solche ungewisse Dinge aber

können wir unsere Ordnung nicht stellen. Auch werden die Gesellen in

der Schularbeit genug kriegen, so die anders recht werden mitden Sachen

umgehen, daß sie nicht viel andere Arbeit und Mühe können wahrneh

men. Wären dann etliche Gesellen so fromm, so geschickt und fleißig,

daß sie über ihre Schularbeit mit etlichen Jungen sonderliche Arbeit

wollten annehmen, und also bei den Bürgern oder Anderen noch mehr

erwerben könnten und wollten, die Noth wird sie wohl lehren und for

dern, sonderlich wenn sie ehelich werden, so laffe man solches ihren Vor

theil sein. Es ist besser, daß sie bei uns doch mit ihrer Arbeit etwas

erwerben, denn daß sie bei uns sollten verderben. Denn solche Gesellen

werden nicht viel zum Biere gehen, sondern der Stadt mit ihrem Dienste

nütze sein, mehr denn Andere; darum ist es auch recht, daß sie mehr

Vortheils haben.

Von der Wohnung der Schulpersonen.

Die beiden Schulmeister sollen haben Herdt und Küche u. j.w.; ein

jeder von den andern Gesellen eine Kammer und Stube. Solche Woh

nung der Schulmeister und Gesellen will halten und bauen ein ehrbarer

Rath, wie zuvor steht, zu redlicher und vornehmer Nothdurft. Wollte

aber ein Geselle ehelich werden und könnte in solchen Kammern nicht

Haus halten, darum, daß da weder Herdt noch Küche ist, so soll die

Pfarre, da der Geselle in die Kirche verordnet ist, eine Wohnung zu

solcher Noth verschaffen oder zu verschaffen bei dem Gemeinde-Kasten an

langen.
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Von der Arbeit in der Schule.

Mit der Arbeit und Uebung in den Schulen soll es mit der Zeit

am Meisten gehalten werden, wie Philippus Melanchthon hat beschrieben

im Buche, das diesen Titel hat: imUnterrichtung der Visitatoren an die

Pfarrherren u.f.w.u

Die Kinder sollen getheilt werden in dreiKlaffen oder in dreiPar

teien. Die Ersten sind die Geringsten, die Anderen die Mittelsten, die

Dritten die Besten,wie in dem genannten Buche geschrieben steht. Die

ersten zweiParteien sollen gelehret werden in beiden Schulen. Die dritte

Partei, wenn etliche dazu taugen, mag lernen allein zu St. Martin.

Solche Jungen und nicht. Andere mag der Magister zu St. Martin,

wenn die Eltern das begehren, annehmen, doch nicht ohne das Urtheil

des Superattendenten, welcher den Jungen examinieren soll, ob er auch

in die dritte Partei diene, daß dem Rector zu St. Katharinen nicht

etwas zum Nachtheil geschehe, oder nicht Hader oder Zwietracht werde

unter den beiden Schulmeistern. Könnte auch und wollte der Rector zu

St. Katharinen solche gelehrte Jungen fortan lehren, die in seine Schule

sonst lange gehört haben, so stehe es bei der Eltern Willen, die Jungen

da zu laffen oder wegzu nehmen, doch also, daßder Rector damit nicht

versäume eine Arbeit, ihm für die andern zwei Parteien der Kinder

aufgelegt. Eine solche dritte Partei der Jungen wird man vielleicht in

der Erst nicht haben oder ganz wenig; doch muß solches angehobenwer

den; vielleicht werden andere Gesellen und Bürgerkinder, die zuvor studiert

haben, auch zu solchen oder etlichen Lectionen gehen wollen, die da ge

lesen werden für die Jungen der dritten Partei, wie im genannten Buche

geschrieben stehet; denen soll man solches auch gern gönnen. Sind sie

vermögend, so mögen sie dafür dem Magistro etwas in die Küche fchen

ken nach ihrem Willen.

Aller Fleiß und Arbeit in den Schulen soll dazu dienen, daß die

Jungen ja wohl werden geübt lateinisch zu lernen, daß sie lernen wohl

lesen, recht schreiben, verstehen die autores, die ihnen ausgelegt werden,

recht Latein reden und stets Verse und Episteln machen. Es schadet auch

nicht, daß man sie auf etliche Zeit examiniere und höre wie die deutsch

reden, daß sie nicht Eins in das Andere werfen und unverständig re

den u.f.w. Das kann man wohl thun, wenn sie lateinische Sentenzen

müffen exponieren. Dazu hilft den Jungen aus der Maaßen sehr, so die

ordentliche geschickte lateinische Episteln machen. Man lasse sie ja nicht

lernen reden oder schreiben Küchenlatein, sofern als man es bei ihnen

beffern kann.

Diese Uebung soll stets so lange währen, daß sie auch diene zur

Dialectica und Rhetorica, wie in dem benannten Buchbeschrieben ist. Zu
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rechter Zeit mag man den, der dazu dienet, auch wohl griechisch lesen

lehren und das pater noster oder ein Kapitel aus dem neuen Testament,

oder was Anderes, das kurz und leicht ist, griechisch vorlegen und mit

der Zeit nach der Grammatik etliche Dictiones lehren decliniren u.j.w.;

doch desselben nicht zuviel, daßnicht die Magistri ihre Kunst beweisen ohne

Frucht der Jungen. Denn griechisch lehren, ehe sie wohl geübt sind im

lateinischen, ist bei uns ganz verloreneKost undMühe. Desgleichen mag

man sie hebräische Buchstaben kennen und lesen lehrenzur Hilfe, ob etliche

von ihnen darnach in einer hohen Schule, da die Zungen gelehret wer

den, darzu geneigt und geschickt würden, mehr von der Sprache zu lernen.

Man soll die Kinder und die Jungen nicht beschweren mit dem das

fie nicht tragen können, aber fleißig anhalten lateinisch zu lernen, wie in

dem benannten Buch beschrieben ist. In demselbigen Buche stehet auch,

wie man sie zu etlichen Zeiten mit Gottes Wort und heiliger Schrift

lehren und in Gottesfurcht und christlichem Glauben und Leben soll

aufziehen Gott zu Ehren, zu Preis dem heiligen Evangelio uns und

ihnen zur Seeligkeit.

Von den Cantoren in den Schulen.

Beide Cantores in beiden Schulen sollen nach Befehl und Willen

ihres Rectors Schularbeit thun gleich den anderen Gesellen. Darüber

ist ihr sonderlich Amt, daß sie alle Kinder groß und klein, gelehrt und

ungelehrt, fingen lehren (wie Philippus Melanchthon in dem genannten

Buche beschrieben hat) gemeinen Gesang, deutsch und lateinisch, darzu

auch in figurativis nicht allein nach der Gewohnheit, sondern auch mit

der Zeit künstlich, daß die Kinder lernen verstehen die Voces, Claves

und was mehr gehöret zu solcher Musica; daß sie lernen bald fingen

und rein u. f.w.

Man wird hier wohl stets Gesellen finden, die dem Cantor helfen

fingen Tenor, Baß, Alt. So soll der Cantor in jeglicher Schule an

richten eine Cantorey, daß er könne fingen in figurativis zu etlichen

Zeiten in der Kirche, da seine Schule ist und auch zu Zeiten in den

anderen Kirchen, vielleicht. Einmal um die sechste Woche, so die Prediger

und das Volk in den andern Kirchen solches gern wollen haben.

Zwei Cantica oder zum höchsten drei in figurativis auf Einmal

zu fingen ist genug neben dem Orgeln, daß man des nicht müde werde

und Ungeschicktes anrichte; denn andere Lieder–lateinisch oder deutsch–

nach Gelegenheit der Zeit mag man auch singen. Dazu soll er erwählen

drei oder vier gute Jungen,die ihm den Gesang stark können halten; aber

alle andern Jungen in ihrer Pfarre sollen mitfingen. So Etliche un

geschickte Stimmen hätten, die kann man wohl regieren, daß sie mäßig
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fingen, und hören nach den Anderen. Sonst sollen in der Schule alle

Kinder und Jungen fingen lernen.

Von dem Urtheil des Schulmeisters über die Jungen.

Wenndie Jungen in dieSchule findgegangenund sind beizwölfJahren

alt worden, so soll der Schulmeister den Eltern auf guten Glauben an

sagen, wenn Etliche ganz nicht lernen könnten. Die Anderen, die wohl

lernen können, soll er, wenn sie sechszehn Jahr alt sind, mit dieser Weise

unterscheiden; die er vornimmt, wie wohl sie für sichgelehrt sind und ge

schickt genug, aber nicht so geartet, daß sie inder Gemeinde. Andere fortan

könnten lehren, denen rathe er, daß sie fortan bei sich üben was sie ge

lernt haben, und lernen eine andere redliche und göttliche Nahrung nach

der WeltLauf. Die aber befunden werden, wiewohl die Wenigsten, daß

fie geschickt können werden, Andere zu lehren und mächtig ihre Kunst zu

gebrauchen, die opfere man Gott, daß sie andern Leuten dienen in geist

lichem und weltlichen Regiment. Solcher Leute bedarf man, Einer ist

zu Zeiten beffer dem gemeinen Nutzen denn zehntausend Andere.

Das heißen wir aber hier Gott opfern (wie wohl wir alle Schulen

Gott opfern), daß man solche nicht laffe kommenzu Handwerken, es wäre

denn Noth, oder zu anderem weltlichen Handel, die Nahrung betreffend,

sondern man ende sie zu studieren fortan, so lange sie des bedürfen, einen

Jeden zu den Künsten dazu er geneigt ist. Sind sie arm, so gebe man

ihnen zu Hilfe mit solchen Bescheid, daß sie uns verbunden sollen sein,

für unsern Sold zu dienen, wenn wir sie aus dem Studio oder einem

andern Dienste zu uns fordern. Man wird vielleicht auch fromme reiche

Leute finden bei uns, die zu solchen gelehrten und geschicktenArmen wer

den sonderlichen Sold machen, damit sie mögen studieren zum gemeinen

Nutzen und Vieler Seeligkeit.

Wir haben unsere Kinder dahingegeben, daß die Pfaffen und Mönche

würden. Wäre es nicht beffer, daß wir unsere Kinder mit unserm Ver

mögen also Gott geben zu vieler Leute Nutzbarkeit undSeeligkeit? Wür

den sie nicht die Reichsten sein, mit großen Häusern, Aeckern, Höfen,

Geld, so würden sie doch die Nützlichsten sein, und Gott würde ihrer

auch an der Nahrung nicht vergeffen.

Daß die Schulen mögen beständig sein.

Der Superattendent oder oberste Prediger mit seinem Helfer neben

den fünf Personen des Rathes aus den fünf Weichbilden und neben den

Schatzkastenherren, sollen alle halbe Jahre die beiden Schulen visitieren, zu

besehen, ob es auch in allen Dingen nach derOrdnung,erstlichangefangen,
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recht zugehe u. f.w. Auch sollen keine Winkelschulen gestattet werden,

wodurch den rechten guten Schulen möchte Abbruch geschehen u. .w.

Von den deutschen Jungenschulen.

Beiden deutschen Schulmeistern, von dem ehrbaren Rath angenom

men, soll man des Jahres aus dem gemeinen Schatzkasten Geschenke

geben; dafür sollen sie schuldig sein, ihre Jungen zu etlichen Zeiten etwas

Gutes zu lehren aus dem Worte Gottes, die zehn Gebote, den Glauben,

das Vaterunser, von beiden von Christo eingesetzten Sacramenten mit

kurzer Deutung und christliche Gesänge u. f.w. Sonst sollen die Jun

gen, die sie lehren, ihnen den Sold und Lohn für ihre Arbeit geben,

desto reichlicher und mehr, dieweil sie nicht so lange dürfen lehren als die

Lateinischen, auch darum, daß solche Meister keinen andern Sold haben.

Von den Jungfrauschulen.

Vier Jungfrauschulen sollen gehalten werden an vier Orten, der

ganzen Stadt wohl gelegen, darum daß die Jungfrauen nicht ferne von

ihren Eltern sollen gehen. Die Schulmeisterinnen will ein ehrbarer Rath

verschaffen und annehmen, die in dem Evangelio verständig sind und von

gutemGerüchte. Dann soll man auch einer Jeglichen aus dem Gemeinde

Schatzkasten Geschenke geben und sie lassen keine Noth leiden, als der

ganzen Stadt christlichen Dienerinnen; dafür sollen sie wissen, daß sie

der Stadt mit solchem ihrem Dienste verpflichtet sind.

Den Sold aber und das Lohn für ihre Arbeit sollen die Eltern der

Jungfrauen, so die vermögend sind, destomehr und reichlicher geben und

bezahlen alle Jahr, und einen Theil des Jahrlohnes alle Vierteljahr, und

zu Zeiten etwas in die Küche, dieweil solche Lehre Mühe und Arbeit

bei sich hat und wird doch in geringer Zeit ausgerichtet. Denn die

Jungfrauen dürfen allein lesen lernen, und hören etliche Deutungen über

die zehn Gebote Gottes, auf den Glauben und Vaterunser, und was die

Taufe ist und das Sacrament des Leibes und Blutes Christi, und lernen

auswendig aufsagen etliche Sprüche aus dem neuen Testament, von dem

Glauben, von der Liebe und Geduld oder Kreuz, und etliche heilige, den

Jungfrauen dienende Historien oder Geschichten zur Uebung ihrerMemo

rien oder Gedächtniß, auch mit solcher Weise einzubildendas Evangelium

Christi, dazu auch christliche Gesänge lernen. Solches können sie in

einem Jahr oder zum höchsten in zwei Jahren lernen. Darum gedenken

die Eltern auch, daß sie den Meisterinnen nicht ein zu Geringes geben

für solche Arbeit, wie wohl in kurzer Zeit gethan. Und die Jungfrauen

sollen nur Eine Stunde oder zum höchsten zwei Stunden des Tages in
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die Schule gehen. Die andere Zeit sollen sie über lesen, item den Eltern

dienen und lernen haushalten und zusehen.

Von solchen Jungfrauen, dieGottesWort gefaßt haben, werdendar

nach nützliche geschickte, fröhliche, freundliche, gehorsame, gottesfürchtige,

nicht abergläubische und eigenköpfische Hausmütter, die ihr Volk in Züch

ten können regieren und die Kinder in Gehorsam, Ehren und Gottes

furcht aufziehen; und die Kinder fortan werden ihre Kinder auch so auf

ziehen und so fortan Kindeskind. Soll aber etwas darunter nicht

wohl gerathen, das muß man Gott regieren lassen; wir sollen das Un

fere thun, wie uns Gott befohlen hat. O wie bös wäre es, wenn man

solche gute Ursache für die unwissende Jugend nicht förderte.

So aber ein Bürger ganz arm wäre, und wollte seine Tochter auch

gern lernen lassen, der spreche den Vorstehern der Gemeinde-Kasten der

Armen zu in einer Pfarre, daß sie solches wollen ausrichten um Gottes

willen u.f.w.

Von den Prädikanten,

An guter Lehre oder Predigen nach Gottes Verordnung ist es ganz

gelegen, damit das heilige Evangelium Christi bei uns gedeihe. Ein

guter Baum bringt gute Früchte, ein böser Baum böse Früchte. Ein

guter Prediger forget für die Seligkeit der Menschen und predigt das

reine Wort Gottes, wie den Predigern Christus befohlen hat: „Prediget

das Evangelium (nicht eine Menschenlehre) allen Creaturen. u Daraus

kommt sonder Zweifel die Seligkeit jenen, die dem Evangelio, das ge

prediget wird von Christo, glauben, wie er sagt: "Wer glaubt und ge

tauft wird, der wird selign u.j.w.; und Paulus Röm.1.: Das Evan

gelium ist eine KraftGotteszur Seligkeit einem Jeden, derdaranglaubt;

und I. Cor.1: "Wir predigen den gekreuzigten Christum, welche Predigt

ist den Juden ein Aergerniß, den Heiden eine Thorheit, aber Gottes

Kraft den Juden und Heiden, die berufen sind u.j.w. Also giebt uns

der heilige Geist den Glauben an Christum durch die Predigt oder das

Wort des Evangeliums. Er könnte wohl anders den Glauben geben,

aber es gefällt ihm und verordnet, daß wir ihn so sollen bekommen.

Von solcher Frucht der Predigt spricht auch Jesaias Kap. 55, daß das

Evangelium nicht vergebens werde geprediget werden. Lies das ganze

Kapitel.

Ein böser Prediger aber, welcher ist ein böser Baum, predigt neben

dem Evangelio und dem Namen Christi was er mit Gottes Wort nicht

beschirmen kann; lehret Menschenlehre, welche Paulus, I. Timoth.4,

Teufelslehre nennet. Denn was nicht aus dem Worte Gottes ist, das

ist aus menschlichem Herzen erdacht. Was daraus erdacht ist als göttlich
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und behülflich zur Vergebung der Sünden und Seligkeit, das ist eitel

Lüge. Die Lüge aber ist vom Teufel, wenn sie gleich scheinet mit ihren

erdichteten Werken als englisch Leben und Heiligkeit, wie Paulus jagt

Col.2. Ein solcher Prediger giebt dann große Lügen vor, doch wie

Paulus jagt, in Hypocrisi, das ist mit köstlichem Scheine der englischen

Heiligkeit und des englischen Lebens und göttlicher Wahrheit, welche alle

Christus nennet Schafkleider; Gottes Wort ist nicht da, sondern Men

schentand und Teufelslügen. So heben solche an und verbieten ehelich

zu werden; da sind sehr köstliche Früchte herausgekommen, da Gott und

den Menschen vor grauet und man hat es ein englisch Leben genannt.

Sie verbieten auch die Speise, die Gott geschaffen hat zu nehmen mit

Danksagung den Gläubigen, die die Wahrheit erkennen und haben mit

solcher und unzählig mehr menschlicher und erdichteter Gerechtigkeit ge

macht, daß Jesus Christus die rechte und einige Gerechtigkeit, uns von

dem Vater geschenkt, verdunkelt ist, also daß du nun wohl findet einen

Straßenräuber, einen Ehebrecher, einen Wucherer (ich geschweige der blin

den Heuchler) der wohl darf für einen Ketzer und verdammten Menschen

schelten einen frommen Mann, der des Freitags Fleisch isset, welches

doch frei ist und ist von Gott nicht verboten. Sie richten mit ihrer

Predigt viele Heiligkeit an und sonderliche Gottesdienste, wie sie meinen.

Aber Christus jagt davon Matthäi 15. aus dem Propheten Jesaia:

„Frustra colunt me etc.”, ihr Gottesdienst ist ganz vergebens, dieweil

fie die Lehre und Gebote der Menschen predigen.

Summa Summarum alle ihre Predigt, Lehre undSchriften führen

sie ja zum letzten dahin, daß sie mögen bleiben heilige Patres und wür

dige Prälaten und sonderlich je, daß dem großen Gotte Bauch nicht sein

Gottesdienstwerde abgebrochen und verfalle; Gottesgebot und Evangelium

möchten lieber fallen und alle arme Leute verhungern; davon Paulus

sagt Phil.3: Folgetmir, lieben Brüder, und sehet aufdie, die alsowan

deln, wie ihr uns habt zum Vorbilde. Denn viele wandeln, von welchen

ich euch oft gesagt habe, nun aber sage ich es euch mit Weinen, die

Feinde des Kreuzes Christi, welcher Ende ist die Verdammniß, welchen

der Bauch ihr Gott ist und ihre Ehre zu Schanden wird, derer die

irdisch gesinnet find;u das ist, von Gottes Gerechtigkeit wissen sie nichts,

ja sie fechten dawider um des Bauches willen; ihre Ehre und Bauch

leiden das Evangelium Christi nicht, noch sind sie aufgeblasen im Sinne

ihres Herzens und geben große Heiligkeit vor in den Dingen, auf die

sie sich selbst nicht verstehen. Col.2. Denn sie haben kein Gottes Wort

zu ihrem Tandwerk und Lügenpredigt. Bei solcher Predigt, als bei ihren

Früchten, sollen die Jünger Christi die falschen Propheten erkennen, dar

aus klar wird, daß sie sind reißende Wölfe; denn sie reißen alles, was
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sie nach sich bringen können. All ihre Predigt und Gottesdienst preiset

den großen Gott Bauch.

Solche Frucht, das ist, solche Predigt, predigen die rechten Prediger

nicht, sondern das Evangelium Christi; man gebe ihnen gleich viel oder

wenig. Redliche Nahrung ist man ihnen schuldig, aber sie predigen dar

um keine Lügenpredigt, wenngleich man ihnen nicht geben will. Sie

hängen sich nicht an Teufelslehren um des Bauches willen; will man

sie nicht ansehen, so wird die Gott wohl anders wo ernähren, wie auch

Christus den Aposteln befohlen hat.

Darum zu vermeiden die alten und neuen Verführer, die nicht recht

Gottes Wort den Leuten vortragen, sondern hängen an Menschenlehren

oder stecken (unter dem Namen des Evangeliums) voller Opinion und

Menschengedanken, da sie lieber sollten stecken voll Glaubens und sichbe

gnügen laffen an der schlichten Wahrheit Christi, solche zu vermeiden und

rechte evangelische Prediger zu bekommen, bedürfen wir, daß wir von

Herzen ernstlich dem Vater aller Barmherzigkeit danken für das Evan

gelium unseres Herrn Jesu Christi, seines lieben Sohnes, uns so gnädig

und reichlich zu diesen letzten Zeiten wieder offenbaret, daraus wir

ernstlich unsere Sünde, Irrthum und Heuchelei erkennen und durch den

Glauben an Christum empfangen. Vergebung der Sünde, find Kinder

Gottes und selig, erkennen was rechte, gute Werke sind und daß Kreuz

oder GeduldGott wohlgefällig sei, wie Paulus uns mit seinem Exempel

lehret Gott danken. Col.2.

Darnach sollen wir auch, wie uns Christus lehret Matth. 9, bit

ten den Herrn der Erndte, daß er Arbeiter in seine Erndte sende, das

ist, daß er uns gute Prediger wolle verschaffen; es ist doch eine Erndte

und nicht unsere. Aber er will gebeten sein, dess hat er uns an Chri

stus selbst ein trefflich Exempelgegeben, dennwie geschrieben steht, Luc.6,

da er wollte erwählen die zwölfApostel, betete er zuvor die ganze Nacht

zu seinem Vater auf dem Berge. So sollen wir auch bitten um gute

Prediger, welche sind eine edle Gabe Gottes.

Und wenn es uns fehlete, daß wir unter den Predigern, die für

gut werden angesehen, einen heimlichen Judas bekämen (denn einen offen

baren sollen wir, so viel an uns ist, nicht leiden), so würde dochGottes

also schaffen, daß ein solcher Verräther und falscher Bruder dem Evan

gelio nicht möge Schaden thun. Denn wir haben ihm nach seinem Worte

mit unserm Gebete die Sache befohlen; sonder Zweifel er wird es wohl

uns zur Seligkeit ausrichten. Lumpenprediger haben wir genug gehabt;

nun man aber will gute Prediger haben, kann man kaum einen recht

schaffenen treffen, wie Christus sagt: „Die Erndte ist groß, aber der

Arbeiter find wenigzu. Wenn wir aber also mit heimlichem und offen
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barem Gebete von dem Predigtstuhle Gott die Sache, gute Prediger zu

verschaffen, befohlen haben, so wollen wir auch das unsere dazu thun

und es nirgend daran fehlen laffen, daß wir solche Diener des Wortes

mögen überkommen.

Vom Superattendenten und seinem Helfer.

Vor allen Dingen müffen und wollen wir auch haben einen Su

perattendenten, d. i. einen Aufseher, der mit seinem Adjutor die ganze

Sache aller Prediger und der Schulen, soviel die Lehre und Einigkeit

betrifft,werde durch den ehrbaren Rath und die Gemeinde dazu verord

net, als da sind die Schatzkastenherren, welchen befohlen ist, aufzusehen

was man lehret und wie, c. Solches ist von hohen Nöthen; denn wir

wollen durch Gottes Gunst einträchtige Predigten nach dem WorteGot

tes haben über die ganze Stadt, wie es auch von Gottes Gnaden ist

angefangen und geht im Schwang.

Wir wollen nicht leiden mit unserem Wissen Secten und Parteien

des Wortes halber, auch nicht leiden falsche Predigt wider das Evange

lium, d.i. wider die Gnade Gottes, uns durch Jesum Christum unsern

Herrn geschenkt; auch nicht wider den Befehl und Einsetzung der Taufe

und des Sacraments des Leibes und Blutes unseres Herrn Jesu Christi,

von Christo mit klaren Worten eingesetzt und befohlen. Unleidlich soll

uns auch ein solche Predigt, die dahin dienet, daß man der Obrigkeit

nicht soll gehorsam sein, gleich als ob unter den Christen nicht sollten welt

liche Herren sein. Denn solche Herren, wie bei uns unser ehrbarer Rath

ist, können wohl durch den Glauben vor Gott unsere christlichen Brüder

sein, da ist kein Ansehen der Personen; aber nach ihremAmte sollen sie

sich halten für Herren und schlagen mit dem Schwert, ihnen von Gott

befohlen, die unchristlichen Buben und Schälke auf die Köpfe d. i. sie

strafen nach Recht. Wenn Gott solche Obrigkeit in der Welt nicht ver

ordnet hätte, so wären wir, unsere Weiber, Kinder, Güter u.j.w. nir

gends sicher. Darum sind wir ihnen schuldig Schoß, Furcht und Ehre,

nicht allein darum, daß sie uns möchten strafen, sondern auch um Gottes

willen, wie es Paulus fein beschreibet Röm.13 und Petrus vermahnet

I. Petri 2. Allein wider Gottes Wort sollen wir nicht thun um der

Obrigkeit willen, denn da ist Gott die höchste Obrigkeit, wie Christus

lehret, daß man demKaiser gebe, was dem Kaisergehöret und Gott,was

Gott gehöret, der soll allein über unsernGlauben herrschen; dabei sollen

wir Alles laffen, was wir sind und haben. In allen andern Dingen,

wenn uns zuviel wird aufgelegt, sollen wir gehorsam sein u. j.w. Da

von mag man auch mehr lesen in der Unterrichtung der Visitatoren zu

Sachsen u.f.w, und in dem Buch von der weltlichen Obrigkeit.



Die Prediger sollen frei die Sünde strafen, doch unvermerket der

Personen; denn bessern sollen sie und nicht schänden. Wollte doch Chri

stus den Judas nicht schänden, und strafte doch die Verrätherei. Wäre

aber offenbare unleidentliche Schande vorhanden unter unsern Brüdern,

die mit uns pflegen zum Sacrament zu gehen, so vermahne man sie

erstlich, wie Christus lehret Matth.18; verharreten sie, so lasse man den

christlichen Bann über sie gehen, daß sie nicht mehr von unserer Brüder

schaft für Christen gehalten werden, auch nicht mehr zugelassen zum

Sacrament, so lange, bis sie sich erkennen und beffern.

Auf solche und dergleichen Stücke muß der Superattendent sehen,

daß die Lehre Christi bei uns rein bleibe und Uneinigkeit und Ungehor

jam nicht erwecket werde durch ungeschickte Predigten. Solche Früchte soll

das Evangelium bei uns nicht bringen; da helfe uns Gott zu. Der

Superattendens soll predigen im Barfüßerkloster und wo man sonst will,

und lateinische Lectionen für die Gelehrten lesen; darum muß er geschickt

und gewaltig sein in der heiligen Schrift. Man wird ihn anders nicht

gern hören, und wird nicht stark genug sein wider die Widersprecher, die

hereinkommen möchten persönlich oder mit Schriften, welche auch wohl

können, da Gott vor sei, unter den Predigern aufstehen.

Zu dem Superattendenten wollen wir auch haben einen gelehrten

Adjutor, d. i. einen Helfer, der soll predigen im Pauliner Kloster und

wo man sonst will, nach der Ordnung, wie nachmals wird gesagt wer

den, welcher dem Superattendenten in zufallenden Nöthen, Gottes Wort

und die Schulen und andere Kirchenordnung und Sachen, die zuvor be

rührt worden, betreffend, möge helfen, den Ungerechten zu widerstehen,

auch in der Woche zwei oder drei lateinische Lectionen zu lesen. Diese

Beiden, wenn Noth ankäme, Gottes Wort betreffend, sollen zu sich neh

men den Magister von St. Martin und den Schulmeister von St. Ka

tharin neben den andern Prädicanten, die die irrige Sache nicht antrifft.

Wie die Schulen alle halbe Jahre visitiert werden sollen, ist zuvor

gesagt.

Wenn man in einem Weichbild einen Priester bedarf, so soll ein

ehrbarer Rath und die Verordneten von der Gemeinde, wie die Schatz

kastenherren des Weichbildes, nach einem frommen Manne trachten, der

ein gut Gerücht habe und gelehrt berufen ist, und denselbigen darnach

dem Superattendenten und seinem Helfer überantworten, um zu ver

hören, ob er auch geschickt genug sei, das Volk mit Gottes Wort ver

ständig zu lehren, und dann denselbigen annehmen oder nicht, nach dem

Urtheil der Beiden, die auch solches zu thun. Macht haben sollen und

Befehl vom ehrbaren Rath und der Gemeinde; doch daß man zuvor,

ehe man solches anfangen will, das Volk in dem Weichbilde vom
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Predigtstuhle vermahne Gott zu bitten, um einen treuen Diener des

Evangeliums zu geben u.j.w, wie zuvor gesagt ist.

So auch solche Noth ankäme, daß man einem solchen Diener aus

merklicher Ursache müßte Urlaub geben, so soll es auch geschehen mit

derselben Weise durch den Rath, Schatzkastenherren und beide Prädi

canten.

Von den Predigern in allen Pfarren.

Es ist für gut und auch für nöthig angesehen, dieweil man hier

vieler Prediger bedarf, daß man nicht mehr als Noth ist annehme um

zweierlei triftiger Ursachen willen; die erste, daß die Vielheit nicht

eine Irrung mache; die andere, daß man die Prediger, die von Möthen

sein werden, desto ehrlicher besolde zur Nothdurft ihres ehrlichen Haus

haltens. Darum sind auch der Superattendent und ein Adjutor oder

Helfer in keine sonderliche Pfarre verordnet, damit sie können durch sie

oder andere Prädikanten aus den anderen Kirchen mitPredigen versorgen,

wenn es irgendwo Noth sein würde, so lange man es wieder in dersel

bigen Kirche beffern kann. Solche Noth kann wohl vorfallen,wenn etliche

Prediger krank würden oder heiter u. j.w. Die andern Prediger alle

durch Anregen des Superattendenten sollen der Kirche in solchen Nöthen

helfen.

So ist für gut angesehen, zu haben zu St.Martin zwei gute Pre

diger, zu St. Katharin zwei gute Prediger, zu St. Andreas zwei gute

Prediger, zu St. Ulrich zwei gute Prediger, zu St. Magnus zwei gute

Prediger, zu Unfrer lieben Frauen einen Prediger, item zu St. Michael

einen Prediger dem Pfarrer zur Hülfe. Auch zu St. Peter einen Pre

diger dem Pfarrer zur Hülfe, sofern die beiden Pfarrer sich nicht be

schweren, auf etliche Zeit, wenn sie wollen, mit Predigen sichzu beweisen,

woraus ihr Volk vermerken mag, wie sie geneigt sind zum Gotteswort,

zu vermeiden böse Verdächtigung u.j.w.

Nicht mehr Diener hier zu haben zu der Predigt undSacramenten

und Kranken wäre wohl zu geringe. Aber wenn mit der Zeit die Pfar

rer in den großen Pfarren auch predigen werden (wie sie doch vor Gott

und den Leuten schuldig sind bei ihrer Seelen Seligkeit I.Tim.3. Tit.1.

I.Cor.9), so werden wir es besser haben und so viel mehr Personen

zum göttlichen Wort.

Der Prädicanten Sold und Wohnung.

Wir wissen wohl, daßdie Priester, die imWortarbeiten, zwiefacher

Ehre werth find, wie Paulus jagt I.Tim.5. I.Cor.9 und spricht da

selbst, daß Christus solches verordnet hat denen, die das Evangelium

Bellermann, Joh.Bugenhagen. 10
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predigen. Zwiefache Ehre ist es, daß man sie nicht allein versorge wie

einen andern Nothdürftigen, sondern auch ehre zu geziemender Haus

haltung. Wer sie nicht werth achtet, daß sie dieses Lebens Nothdurft

haben, der ist auch nicht werth, daß er das Wort Gottes von ihnen

höre, wie Paulus jagt: So wir Euch das Geistliche gesäet haben, ist

es denn ein so köstlich Ding, daß wir Euer Fleischliches mähen? -

Wir wissen auch wohl, daß es viel kostet ein Jahr langden Leuten,

die jegliches Köchet (Küche, was gekocht wird, müffen auf dem Markte

kaufen und haben keine andere Werbung als daß sie vom bereitten Pfen

nig zehren. Wo ist denn noch Kleidung, Bettgewand, Holz, Kohlen

und anderes Hausgeräth zur Nothdurft? Wir geschweigen noch anderer

Zufälle und nöthiger Ausgaben, die zu Zeiten wohl mehr kosten als

Effen und Trinken.

Bisher haben etliche unserer Priester unehrlich gelebt, darum daß

sie mit ihren unchristlichen Gelübden verstrickt waren und verboten ehelich

zu werden. Aber wenn wir nun unsere Prediger nicht redlich versorgten,

so verböten wir ihnen auch ehelich zu werden, nicht mit unserm Gebote,

sondern mit der Armuth. Käme daraus ein Aergerniß dem Evangelio,

das sie predigen, so hätten wir die Schuld mit. Es wollte keinen guten

Schein haben, daß man nicht zweiPersonen zu unserer Seligkeit an einer

Kirche mit Ehren und redlicher Nothdurft halten könnte, in dem ehrbaren

göttlichen ehelichen Leben, wenn die Personen wollen ehelich werden;

während wir zuvor viele Personen zu unserm Verderben wohl in einem

anderen Leben haben reichlich können halten. Eine Kirche oder Weichbild

vermag ohne Zweifel überflüssig, daß es zwei Personen mitEhren halte.

Es wäre nicht christlich, wenn es an dem Gelde fehlen sollte, nun uns

Gott mit dem heiligen Evangelio seine Gnade so reichlich hat zugewen

det. Dieweil nun auch nicht von uns begehret wird, wie die Priester

reich werden, sondern mit göttlichem Rechte gefordert in unserm Ge

wiffen, daß sie mögen mit redlicher Nothdurft und mit mehr Ehren ge

halten werden u. f.w.

Darum wollen wir, wie hernach geschrieben steht, alle Prädicanten

in einem jeden Weichbild ehrlich besolden und mit Wohnungen bei den

Kirchen versorgen zum Anfang, und geloben, wie wir auch schuldig sind,

daß wir durch die Vorsteher der Gemeinde-Schatzkasten in einem jeglichen

Weichbilde fleißig wollen aufsehen lassen auf die ehrliche Haushaltung

derer, die treulich uns dienen im Evangelio Christi, daß sie keine Noth

leiden, wenn sie mit solcher Besoldung nicht auskommen könnten. Und

wenn ihnen auch Krankheit oder das Alter zukömmt, daß sie uns nicht

mehr dienen können, so wollen wir sie doch versorgen mit aller Noth

durft; wir handelten sonst unchristlich gegen sie und unredlich; und so
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fie mit Tode abgingen, wollen wir ihren Frauen und Kindern helfen so

lange bis sie es können beffern und selbst zu einer Nahrung kommen,

wodurch sie versorget werden.

Der Superattendens soll haben jährlich 100Gulden und zu einem

Amte eine bequeme ehrliche Wohnung; ein Adjutor oder Helfer 50Gul

den und, so er ehelich will werden, noch 10Gulden mehr, dazu eine be

queme Wohnung. Ein jeglich Weichbild verschaffe einem Prädicanten

bei seiner Kirche, wo man sie finden kann, bequemeWohnungennachihrer

Gelegenheit. Ein jeglicher Prediger, wie sie zuvor genannt sind, zu

St. Martin, St. Katharin, St. Andreas, St. Ulrich, St. Magnus,

St. Michael, St. Peter soll alle Jahre haben 35 Gulden und noch

10 Gulden mehr alle Jahre, wenn einer will ehelich werden; dem aber

zu Unfrer lieben Frauen soll gegeben werden ein freier Tisch und dazu

alle Jahr 20 Gulden aus dem Gemeinde-Schatzkasten. Ein Theil sol

ches Soldes der Prädikanten sowohl als der Schulmeister und Gesellen

soll ohne Verzug alle Vierteljahre fällig sein; das wird die Noth erfor

dern, denn die Verlegung etwaszurückzulegen wird nicht bei ihnen sein.

Arbeit aller Prediger.

Des Sonntags und Heiligentags auf dem Morgen im Sommer,

von Ostern an.

Um 4 Uhr zu St. Martin, zu St. Andreas und zu St. Magnus

soll man predigen aufs aller schlichteste und einfältigte den Katechismus,

d. i. die christliche Unterrichtung aus den zehn Geboten Gottes, aus dem

Vaterunser, von der Taufe und dem Sacrament des Leibes und Blutes

Christi, daß das gemeine Volk also lerne, was rechte christliche Gebote

sind, rechter christlicher Glaube, recht christliches Gebet und was man

von beiden Sacramenten halten soll, die uns Christus mit einem ewigen

Wortin dieser Welthat eingesetzt undbefohlen. Daffelbe soll auch geschehen

um 5 Uhr zu St. Katharin, zu St. Ulrich und zu St. Peter. Um

6Uhr soll man predigen zu St. Michael und zu Unfrer lieben Frauen

das Evangelium vom Tage oder Feste. Nach 7Uhr sollen die Prädican

ten in allen Kirchen (außer Michaelis und Mariae) predigen das Evan

gelium vom Tage oder Feste.

Wenn es aber an den Herbst gehet und um 4 Uhr noch finster ist,

mögen die Prädikanten dem Messner befehlen, daß alle vorgeschriebene

Zeit und Stunde nach Gelegenheit werde später angefangen; doch daß

alle Prädicanten solches übereinkommen und einträchtig thun in allen

Kirchen, dem Volk aufgedachte Weise und Maaße wohl zu Dienst.

10)*
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Im Winter von Michaelis an.

Dann muß man den Katechismus zusammen predigen in den ersten

benannten sechs Pfarren; denn die Leute können dann nicht fern laufen

um Unlust's willen des Weges und des Winters. Auch hat man dann

nicht so viel Zeit Vormittags als im Sommer; und vor Tags, weil es

noch finster ist, wollen wir keine Predigt anrichten; da möchte anders

vielleicht eine Rorate-Meffe daraus werden u. j.w. Darum soll solche

Predigt des Katechismus dann geschehen vor oder nach 6 Uhr; die Pre

digt zu St. Michael und Unfrer lieben Frauen vor oder nach 7 Uhr;

die Predigt in allen andern Kirchen nach 8 Uhr bis auf den Sonntag

Oculi. Denn dann kann man wohl wieder anheben um 5 Uhr und

die Predigt in den Kirchen theilen wie im Sommer, wiewohl nicht auf

dieselbige Stunde.

Doch soll solches geschehen einträchtig durch die Prädicanten, dem

Volke zu Dienst, wie zuvor gesaget ist. Darauf soll auch der Superat

tendens sehen, daß solches einträchtiglich zugehe u.j.w.

Nachmittags zur Winters- und Sommers-Zeit.

Um 12Uhr soll man predigen die Epistel vom Tag oder Fest um

gewechselt, den einen Sonntag zu St. Martin, zu St. Andreas, zu

St.Magnus, den andern Sonntag zu St.Katharin, zu St. Ulrich und

zu St. Peter. Will man dann gern über vierzehn Tage eine Predigt

haben im Predigerkloster, so soll der Prediger von St. Katharin eine

Predigt, die er in seiner Kirche soll thun, dahin legen. Um 2 Uhr soll

predigen der Adjutor d. i. des Superattendenten Helfer im St.Aegidien

kloster das Evangelium vomTage, daraus das gemeine Volk aufs aller

einfältigste gebessert werde. Denn den Predigern gehört nicht zu trachten,

wie prächtig sie mögen predigen, sondern wie nütz sie dem gemeinen Volk

und einem Jeglichen mögen sein. Im Winter aber eine Zeit lang muß

er anheben halbweg vor Zweien um der nachfolgenden Predigt willen.

Um 4 Uhr wird predigen der Superattendens im Barfüßerkloster auch

das Evangelium vom Tag zur Besserung des Volks u.j.w. Im Win

ter aber eine Zeit lang muß er anheben um 3Uhr; denn es wird dann

bald finster.

Der Superattendens, wenn Noth vorfällt, wird er auch sonst pre

digen in anderen Kirchen, wo er wird hingefordert, die Lehre des heiligen

Evangeliums rein zu behalten und das Volk in Einigkeit in Jesu

Christo unserm Herrn.

Auf die Feierabende.

Des Sonnabends und auf alle Feierabende sollen der Superatten

dens und der Adjutorpredigen was sienützdünkt, der eine vor, der andere
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nach in zweien Pfarrkirchen derganzen Stadtwohlgelegen,als zuSt.Mar

tin und zu St. Katharin unter der Vesper, wie von der Vesper her

nach geschrieben werden soll, nicht über eine halbe Stunde, daßdasVolk

desto fleißiger zuhöre und gerne wiederkomme u.f.w.

Von den vier sonderlichen Zeiten des Katechismus d. i, der

Unterrichtung.

Obwohl, wie gesagt ist, der Katechismus durch die anderen Prä

dicanten alle Sonntage Morgens früh wird gepredigt, so find doch dazu

bestimmt vier besondere Zeiten im Jahre, auf daß solcher auch gehört

werde von dem Superattendenten und einem Adjutor, über die ganze

Stadt im Barfüßer- und Predigerkloster.

Die Zeiten find: in dem Advent zwei Wochen, des Montags,

Dienstags, Pfinztags und Freitags, in den ersten zwei vollen Wochen

in der Fasten auch so. In der Kreuzwoche und der nachfolgenden Woche

auch so, ohne des Herrn Himmelfahrtstag; zweiWochen nach der Erndte,

ehe man den Hopfen abnimmt, auch so. Darum müffen beide Prädican

ten den Katechismus kurz und verständig faffen für die Einfältigen, daß

man den könne auspredigen in den acht Predigten. Unterdeß sollen

die andern Prediger still halten und ruhen mit ihrer Lection oder werk

tägigen Predigten; allein des Mittwochs sollen sie predigen in allen

Pfarren in den Wochen des Katechismus. Wenn aber solche Zeit kömmt,

daß man desMontags den Katechismus soll anfangen, so sollen die andern

Prediger in allen Kirchen des Sonntags zuvor das verkündigen dem

Volk vom Predigtstuhl und vermahnen, daß sie schuldig sind, zu solcher

Predigt ihre Kinder und Gesinde zu senden u.j.w. Zu solcher Predigt

soll man eine ViertelStunde zuvor läuten in den Klöstern. Die Stunde

aber zu beiden Predigten soll man erwählen, nach dem man sich ver

muthet dem Volke und Gesinde nütz und bequemlich zu sein, Eine des

Morgens, die Andere des Abends u. j.w.

Von der Passions- und österlichen Zeit.

VonOculi bis auf Judica, die vierzehn Tage lang, sollen wieder an

gehen die gemeineLection oder gemeine Predigt, davon hernachgesagtwird,

und sollen wieder aufhören von Judica bis auf denSonntag nachOstern.

Den SonntagJudica hat man genanntden SonntagdesLeidens Christi.

In der Woche darnach sollen die Prediger in allen Kirchen auf ihre ge

wöhnlichen Tage und Stunden predigen das 11.Kap. Joh. von dem

auferweckten Lazarus und wie der Herr weg wich in Ephraim. Des

Sonnabends vor dem Palmsonntag unter der Vesper werden predigen

der Superattendens und der Adjutor an ihren gewöhnlichen Stätten und
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Stunden, wie der Herr willig wieder kömmt zum Leiden, und wie er

iffet zu Bethania und vielVolks zu ihm läuft aus Jerusalem. Joh.12.

Denn die Historie ist am Palmabend, d. i. Samstags vor dem Palmtag

geschehen, wie Johannes bezeuget. Am Palmsonntag zur Messe soll man

predigen vom Einzug des Herrn zu Jerusalem; Nachmittags die Epistel,

des Abends, wie etliche Heiden den Herrn wollten sehen, Joh. 12, und

was er thatandiesemTage im TempelMatth.21. Die nächsten dreiTage

auf gewöhnliche Stunde, auch des Mittwochs unter der Vesper mögen die

Prädicanten predigen aus der Passion von der Historie, die da geschehen

ist vor demguten Donnerstag, was ihnen wirdgutdünkenfür das Volk.

Auf den guten Donnerstag in allen Pfarren des Morgens vom

Osterlamm und dem Sacrament des Leibes und Blutes Christi, von

Christo auf den Tag eingesetzt. Nachmittags, wie der Herr den Jüngern

die Füße wäscht, Joh.13. Des Abends sollen der Superattendens und

derAdjutor kurz in einerSummarepetierenvom SacramentundFußwaschen,

darnach auch kurz wie Christus hat geredet von seinem Verräther und

wie vermeffen die heiligen Apostel sind gewesen, die noch nicht wußten,

was die Anfechtung des Todes für Schwerheit bei sich hatte; daraufflei

ßig predigen vomGebet und der grausamenAngst und Leiden des Herrn

im Garten.

Auf den Charfreitag des Morgens um 7 Uhr, wenn die Schüler

ihre Psalmengesungen und Lection gelesen haben und darzu ein deutscher

Psalm gesungen ist von der Gemeinde, oder sonst allein deutschgesungen,

wo keine Schüler find, so soll ein Prädicant auf dem Predigtstuhl aus

einem Buche lesen deutsch vom Anfang zum Ende die Passion des Herrn,

zusammengebracht aus den vier Evangelisten. Er soll aber anfangen von

dem, das geschrieben ist, wie der Herr ist ausgegangen über den Bach

Kidron auf den Oelberg u. f.w. und schlicht lesen den Text fein klar

bescheidentlich und verständig bis auf die Historie der Auferstehung des

Herrn. Er mag wohl anheben mit diesem Titel: Dies ist die Passion

oder das Leiden unseres Herrn Jesu Christi, wie die vier Evangelisten

das beschrieben haben: Da unser Herr Jesus Christus mit seinen Jün

gern nachdem Abendmahlden Lobgesanggesprochen hatte, ging er hinaus,

wie er pflegte zu thun, über den BachKidron an den Oelberg und seine

Jünger folgten ihm nach; da sprach er zu ihnen, in dieser Nacht werdet

ihr euch alle ärgern an mir u.f.w.

Solches ist dem Volke mehr nütze, als da man die Passion laut

fang und die Priester gingen davon, die Laien aber verstanden es nicht.

Und dies soll geschehen in allen Pfarren; solches Lesen aber wird wohl

eine gute Stunde währen. Darnach soll der Prädicant vom Leiden

Christi lehren und vermahnen eine halbe Stunde lang. Das ist genug.
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Denn das unlustige lange Passionpredigen, wie man pflegte zu thun, ist

nicht nütz. Auf den Mittag in etlichen Kirchen und auf den Abend zu

St.Aegidien und im Barfüßerkloster kann man wohl mehr sagen von

den Stücken der Passion; auch des anderen Tages auf denMorgen und

unter der Vesper; so ist auch sonst in den vorigen Tagen geprediget von

etlichen Stücken aus der Passion. Mit solcher Weise wird nützlich die

ganze Passion aus den vier Evangelisten vorgetragen. So etliche nach

der Passion am Charfreitag wollen communiciren, so gebe man das

Sacrament, wie man pflegt des Sonntags nach der Predigt, wie wohl

auf den Tag der Meffe Gesang und Gepränge vor der Predigt nicht

gehalten wird. Die gepredigte Paffion ist ein gutes Gepränge zum

Communiciren; denn Christus sagt: Solches thut zu meinem Gedächtniß,

d.i. wie Paulus fagt: Verkündiget meinen Tod u. f.w.

Auf Ostern soll die ganze Historie von der Auferstehung Christi

demVolke vorgetragen werden; die mögen die Prädicanten aufdenMor

gen, Mittag undAbend derdreiFeiertage theilen, dem Volke zu Trost und

guter Lehre, wie sie wollen. Auch etliche Texte, davon sie behalten zu

predigen aufdie Werktagezu gewöhnlichen Stunden bis aufdenSonntag.

Von andern Zeiten.

Auf diese Weise ist's auch gut, den Laien die Historie schlicht vor

zulesen, ehe man das Evangelium auslege, an den andern Festen, als zu

Weihnachten die Historie Luc.2., an des Herrn Himmelfahrt Apostel

gesch.1, auf Pfingsten Apostelgesch.2.; auch daß man oft in den Pre

digten Historien aus dem alten und neuen Testamente anführe. Denn

solches lehret sehr wohl das gemeine Volk u.f.w.

Von der Predigt zu Fastnacht.

Auf den guten Donnerstag und zu Ostern hat man stets besondere

Zeit und Ursache gehabt, zu predigen vom Sacrament und der Beichte.

Solches ist gut, sofern das Volk fleißig mit Gottes Wort vermahnet

wird, daß Niemand zum Sacrament gehe um der Zeit willen, oder um

des Papstes Gebots willen. Denn solches ist wider Christi Befehl, wel

cher befiehlt, oft und nicht allein aufOstern, so man will, zu effen feinen

Leib und zu trinken ein Blut im Sacrament zu feinem Gedächtniß.

Solches soll auch oft geprediget werden und kömmt zu predigen im Ka

techismus; ist auch gut, wie gesagt ist, daß des Jahres Jedermann auf

eine besondere Zeit wisse auf eine solche Predigt zu warten, sonderlich

auf die Zeit, da Christus das Sacrament eingesetzt hat.

Also, wie wohl von der Taufe auch soll oft im Jahr gepredigt

werden, besonders im Katechismus, so wäre es doch auch gut, einen be
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stimmten Tag im Jahre dazu zu haben, daß Jedermann dann wüßte

auf eine solche gewisse Predigt zu warten, gleich wie das Leiden Christi

in allen Predigten soll allgemein ein und seines Todes gedacht werde,

so oft wir zum Sacramente gehen und doch auch eine bestimmte Zeit

haben zum Passion predigen. Item wie auch stets soll gepredigt werden

von der Geburt und Auferstehung Christi, so sind doch auch besondere

Zeiten dazu. Wir sind vor Gott in unserm Gewissen an keine Zeit

gebunden; aber solches geschieht dem gemeinen Volke zu Dienst, dieweil

alle Stücke der heiligen Schrift nicht auf eine Zeit gehandelt werden

können. Darum halten wir auch die hohen Feste Christi und andere,

davon in dem Evangelium Historien beschrieben sind, nicht um der Tage

willen, welche für Gott und den rechtverständigen Christen gleich viel

gelten, einer so viel als der andere, sondern um der Historie willen zu

predigen. Wie uns aber solche Feste und Tage zu feiern könnten heilig

sein, wird hernachgesagtwerden. Darum ist es für gut angesehen, den

Fastnachts-Sonntag sonderlich zu brauchen zur Predigt von der Taufe.

DesMorgens soll man in allen Pfarren predigen dasEvang.Matth.3,

wie Christus getauft ist in dem Jordan von St. Johannes. Das ist

eine tröstliche und gnadenreiche Historie von dem Herrn Jesu Christo,

die ja nicht verschwiegen werden soll. Es ist Wunder, daß man nicht

hat gehabt ein Fest von der Taufe Christi, dieweil man doch so viel un

nützer Feste gehabt hat zur Verderbniß Leibes und der Seele. Man hat

wohl darzu mit Kirchengesang gebraucht den achtenTagEpiphaniä, aber

sie haben schändlich und gottlos ein caput Draconis im Schenkhaus

daraus gemacht. Nachmittags und Abends auf gewöhnliche Stunde und

Stätte soll gepredigt werden von unserer Taufe, daß also der Fastnachts

Sonntag bei uns möge heißen das Fest der Taufe Christi. Man mag

es denn nennen, wie man will; Fastnacht ist kein böser Name, wie man

sagt Osterabend. Aber unsere Christen haben sich wahrlich christlich zu

ihrer Fasten vorbereitet in der Fastnacht, d. i. in den Tagen, die vor

ihrer Fasten hergingen. Wir möchten uns wohl schämen; wir sollten

wohl einen Unchristen mit solcher Weise bekehren? Doch sinddies Narren

jünden gewesen, die gering zu achten find; es kann aber wohl Gott sehr

damit erzürnt werden,wenn sie aus Verachtung geschehen.

Etliche Collation und daß die Bürger zusammenkommen und effen

und trinken und find fröhlich, zu erhalten alte Kundschaft, Freundschaft,

Nachbarschaft, Gesellschaft, und solche Liebe fortan auf die Kinder und

Nachkommen zu bringen, daraus auch Einigkeit und zeitlicher Friede

kömmt in der Stadt, soll man dem Volke zulaffen. Doch sollen die

Prediger hart trafen die Nachtcollation, das Freffen und Volllaufen und

das Afterreden wider die Obrigkeit, sie sei bös oder gut, und wider an
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dere Personen, sie seien arm oder reich, und was mehr unchristlich und

ungöttlich in solchen Collationen von den Leuten, die Gott nicht fürchten,

vielleicht angerichtet wird. Etliche Collationen wären nicht unchristlich,

aber der Teufel hat sie schier alle auf seinen Dienst geführt, wie er auch

meisterlich viel anderes gutes Dinges in den Mißbrauch gebracht hat.

Wenn man aber unchristlich Ding nicht von den Collationen, auch von

der Fastnacht, will abthun, so bleibe ein Christ davon.

Solches Fest von der Taufe Christi, davon wir doch keinen beson

deren heiligen Tag wollen machen, reimt und schickt sich wohl in die

gewöhnliche Zeit, von Alters gehalten. Denn zuvor ist gehalten Weih

nachten von der Geburt Christi; darnach die Beschneidung Christi; item

wie ihm die heidnischen Magi die Weisen das Opfer brachten und wie

das Kindlein Jesus in dem Tempel geopfert, wie er in Egypten floh;

item wie er von 12Jahren im Tempel verloren ward. Also schickt sich

auch fein, einen Tag zu halten, davon gepredigt werde, wie er von

dreißig Jahren ist getauft, und dazu von unserer Taufe.

Daß also auch etliche fromme Herzen abgewendet werden von der

Tollheit der Fastnacht, wenn sie hören, daß sie in Christum und in Christi

Tod getauft sind und haben Christum angezogen und haben in der Taufe

mit Christo ein ewiges Bündniß gemacht und den heiligen Geist empfan

gen, daß sie Christo einverleibt und Kinder Gottes sein sollen, daß die

Historie von der Taufe Christi auch in unserer Taufe an uns gehandelt

und wahr werde, die Himmel werden uns auch aufgethan, der heilige

Geist kommt auch in uns, wenn wir werden wiedergeboren durch das

Waffer und den heiligen Geist, die Stimme des Vaters spricht auch da

heimlich: dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe;–

dazu beweiset sich da im Befehl und ist auch wahrhaftig gegenwärtig die

ganze heilige Dreifaltigkeit, wenn wir getauft werden im Namen des

Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes. Was in seinemNa

men geschieht nach feinem gewissen Befehl, da muß er nicht ferne davon

sein. Wen wollten doch solche Stücke und Seligkeit, in der Taufe gegen

uns bewiesen, nicht bewegen ohne allein gottlose Leute, die solche Gnade

verachten und ihnen nicht sagen lassen. Es ist in der Fastnacht nicht

allein Tollheit gewesen, sondern auch mit der TollheitStücke ausgerichtet

worden, wozu man das ganze Jahr nicht konnte kommen u. f.w.

Nun siehe wieder, wie sich dies reimt und schicket mit der alten

Gewohnheit der Predigt. Bald des Sonntags darnach wird gepredigt,

wie Jesus in der Wüste vom Teufel ist angefochten, welches ist, wie

Matth. schreibt, nach der Taufe geschehen u.j.w. Es schadet aber nicht,

daß das Evangelium vom Sonntag auf den Tag nicht gepredigt wird;

denn desgleichen wird oft im Jahre gepredigt und daffelbige Evangelium



– 154 –

wird auch gepredigt werden in den werktägigen Lectionen. Aber die reiche

und köstliche Epistel von der Liebe des Nächsten I. Cor. 13. kann man

wohl predigen in allen Kirchen den Montag oder Dienstag darnach auf

gewöhnliche Stunde.

Lection oder Predigt des Werktages.

Auf den Werktag ist gut, daß man nicht über eine halbe Stunde

predige die gemeinen und verordneten Lectionen oder Predigten, wie her

nach stehet beschrieben.

Die Sommerpredigt der Prädikanten.

Am Montag um 6Uhr zu St.Katharin und St.Peter, um 8Uhr

zu St. Ulrich. Am Dienstag um 6Uhr zu St.Martin und zu St.

Magnus; um 8Uhr zu St.Andreas. Dies soll umgehen in denselbigen

Kirchen nach den 6Werktagen; also, wogepredigtwird des Montags, da

soll man auch predigen des Mittwochs und Freitags. Und wo gepredigt

ist am Dienstag, da soll man auch predigen am Donnerstag undSams

tag; daß also in allen Kirchen über den andern Tag gepredigt werde.

Im Winter muß die erste Predigt geschehen um 7Uhr bis auf Oculi,

die andere " , vor9Uhr. Der Superattendens predigt zu den Barfüßern

um3Uhr,den Dienstag und Pfinztag. Der Adjutor predigt desAbends

um 3Uhr im Predigerkloster, den Montag, Mittwoch und Freitag; wo

ihm das zu viel wäre, so läßt er die Freitagspredigt anstehen. Die

Predigt oder Lection zu St.Katharin, zu St. Peter und zu St. Ulrich

soll sein der Evangelist Matthäus; wenn der aus ist, so soll manLucam

wieder anheben. Zu St.Martin und zu St.Magnus und zu St.An

dreas soll sein der Evangelist Lucas; wenn der aus ist, so soll man

Matthäum wieder anheben. Also sollen beide Evangelisten in allen den

genannten Pfarren umgewechselt geprediget oder gelesen werden.

Die Lektionen sollen ja so gelesen werden, daß fiel dem gemeinen

Volke nütze seien. Denn die Prediger die da ihre Kunst beweisen wollen,

schaffen mit der Weise keinen Frommen. Der Superattendens nehme zu

predigen den Evangelisten Johannem, der Adjutor aus dem Paulus die

schlichtesten Episteln, die Episteln Johannes oder auch die I. Petri u.f.w.

Und wenn der Evangelist Johannes aus ist, so soll der Adjutor ihn an

nehmen und der Superattendens die Episteln u. f.w.. und also wiederum.

Sie alle werden einen Vortheil haben, die Evangelisten desto eher zu

enden, wie wohl sie sonst lang währen würden. Denn wenn ein Text

vorfällt, der auf einen Sonntag oder Fest im Jahr gepredigt wird, so

dürfen sie nur den Text schlicht lesen und sagen, daß davon ein ander

Mal gepredigt werde. Mit solcher Weise dürfen sie auch keinen Evan
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gelisten (Pericope) weder lesen noch predigen als bis auf die Passion.

Denn was mehr fortan in den Evangelisten von dem Leiden und Auf

erstehung Christi geschrieben steht, das wird. Alles aus den vier Evan

gelisten gepredigt in der Marterwoche und Osterwoche,wie zuvor gesagt ist.

Fielen aber besondere Sachen vor, die Noth wären zu predigen, so

können die Prediger solches wohl in ihre Lection mitbringen; als da

möchte sein: besonderlicher Irrthum oder Schwärmerei, oder man möchte

sonderlich davon predigen und die Lection etliche Tage stehen lassen.

Solches soll aber nicht geschehen ohne große offenbare Noth, dazu auch

nicht ohne den Rath des Superattendenten. Denn den wird die Sache

allermeist betreffen u. j.w.

Ueber das Alles sollen sich die Prediger halten nach der heilsamen

Vermahnung St.Pauli in den Episteln an Timotheum und Titum ge

schrieben. Sie sollen vermahnen zu bitten für Kaiserl. Majestät, für

alle Fürsten, für unsern ehrbaren Rath, auf daß wir unter ihnen ein

geruhig still Leben mögen führen in aller Gottseligkeit und Redlichkeit.

Denn im Kriege verfällt das Evangelium, gute Lehre, Ehre und Zucht,

guter Friede und Einigkeit, dazu alle geschriebene und Landrechte. Ohne

das sollen auch sonst die Christen stets bitten Gott, ihren lieben Vater

durch Jesum Christum, in aller Leibes und der Seelen anliegender Noth

für sich und für die Andern. Dazu sollen die Prediger sie ja fleißig

lehren und vermahnen. Item auch vermahnen die Reichen und Hand

werksleute, daß sie von ihrem Gute, I. Tim.6. und von ihrer Arbeit

Eph.4. leben und sich gewöhnen, den Nothdürftigen zu dienen. Item

das Volk vermahnen zum Gehorsam der Obrigkeit, wie Paulus das be

schreibt Röm.13. und daß sie unter einander Friede und Einigkeit halten

und nicht hadern, sich gern laffen in zwieträchtigen Sachen durch andere

fromme Leute vertragen, es koste was es wolle; Einigkeit und Friede ist

beffer denn aller Welt Gut u.f.w.

Zu solchen Sachen und allen andern christlichen Lehren haben die

Prädicanten eine köstliche und christliche Unterrichtung im Buche, das

Phil.Melanchthon geschrieben hat, nicht mit seinem Namen, sondern mit

diesem Titel: nUnterrichtung der Visitatoren an die Pfarrherrn u.j.w.u

Vom Beichtehören und Sacramentgeben.

Die das Wort Gottes uns offenbar vortragen, die sollen auch die

Sacramente reichen und Beichte hören, sonderlich in den letzten Nöthen.

Denn von den Andern, sonderlich von den Mönchen, möchten wir Ver

dacht haben, daß sie nicht recht mit den Leuten umgingen mit der Lehre

des heiligen Evangeliums, besonders in der heimlichen Beichte und in den

letzten Nöthen.
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Niemand soll auch zum Sacrament gelaffen werden, er habe denn

zum Geringsten zuvor dem Prädicanten oder Priester, dem das befohlen

ist, Rechenschaft und Bericht seines Glaubens gegeben, auf daß nicht

durch ihre Versäumniß Etliche unwürdig und zur VerdammnißzumSa

cramente gehen u.f.w.

Visitieren die Kranken und Armen.

Die Prädikanten sollen das Volk vom Predigtstuhl unterrichten, daß

sie nicht harren mit ihren Kranken bis zu dem letzten Seufzer,wenn fie

nicht bekennen können und laffen dann unschicklich laufen in der Nacht

nach dem Priester, welches allein sollte geschehen, wenn etliche Leute un

versehens eilends krank würden u. j.w, daß sie lernen die Priester zeit

lich zuvor bitten, wennGefahr des Leibes da ist, daß man, so sie es be

dürfen, oft möge zu ihnen kommen, mit ihnen reden und ihnen rathen.

Die ihr Leben langdas Evangelium verachtethaben oder sonstböslichgelebt,

können sie die Prädikanten mit Gottes Wort noch in den letzten Nöthen

überreden, daß sie einen Verstand und gutes Bekenntniß aus Gnade und

Barmherzigkeit Gottes erlangen, so ist es gut; wo aber nicht, so mag

man ihnen das heilige Sacrament nicht geben; denn es wäre ihnen doch

nur verdammlich, auch dem Priester. Die aber beginnen Christum zu

bekennen, und daß sie übel gelebt haben, denen gebe mandasSacrament

ohne alle Gefahr; die Priester dürfen nicht wider richten.

Wo die Priester zum Kranken nicht gefordert werden, find sie wohl

entschuldigt; denn vielleicht hätten die Leute das Evangelium und unsere

Predigt nicht gern. Wo sie aber ein Malhingefordertwerden, denKran

ken Beichte zu hören und das Sacrament zu geben, dahin sollen sie

gehen und visitieren in ihrer Pfarre alle Tage oder über den andern oder

dritten Tag nach Gelegenheit der Noth. Es wäre denn, daß dieKranken

sonst verständige Leute bei sich hätten und solcher Visitation der Prediger

nicht bedürften. Sie sollen ja das Volk vermahnen, daß sie bei Leibe

die kranken Leute in ihren letzten Nöthen nicht allein laffen; denn was

für Gefahr daraus entsteht, beweisen leider etliche Exempel, in deutschen

und anderen Landen geschehen. Die Priester sollen auch in ihrenPfarren

beschrieben haben die Namen der Weiber, die in den Spitälern erhalten

werden, und der anderen, die aus dem Gemeinde-Kasten Almosen alle

Woche nehmen, die noch so tauglich sind, daß sie den Kranken dienen

können und haben selbst keine kleinen Kinder oder Kranke, die sie versorgen

dürfen; auf daß man solche Weiber finden könne, wenn man eines be

darfbeieinem Kranken, demzu dienen, ab undzuzu tragen u.j.w. Solche

Weiber aber dürfen es nicht vergebens thun, sondern die vermögend find
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sollen ihnen das belohnen; für die, die selbst nichts haben, soll der Ge

meinde-Kasten bezahlen durch Anregen der Prädikanten oder sonst durch

anderes Anlagen. Werden aber solche Weiber nicht wollen um Lohn

der Kranken warten und können doch wohl, wie gesagt ist, so laffe man

sie nicht mehr in den Hospitälern und gebe ihnen auch nicht mehr Almo

jen aus dem Gemeinde-Kasten; denn sie find solcher Almosen unwürdig,

nicht ihrer Noth halben, sondern durch ihren Muthwillen. Wenn sie

nehmen sollen, so ist der Bettlerinnen viel, aber zu solchem Dienst kann

man zu Zeiten nicht. Eine finden. Wissentlich kranke Weiber, also daß

sie solches nicht thun können, und Andere, mit wissentlichen anderen Sor

gen beladen, sollen zu solchem Dienst nicht gedrungen werden.

Dazu sollen unsere Prediger in der Woche ein Mal oder zwei be

suchen und mit Gottes Wort freundlich vermahnen, oder wo es Noth

sein wird unterrichten die Leute in den Spitälern zu St. Jobst, St.Leon

hard,St.Elisabeth,aufdemWerder,zuSt.Thomas,zuSt.Johannes,die

Beghinen Laienschwestern beiden Brüdern, die Beghinen aufSt.Peters

Kirchhof, die Beghinen in St. Peterspfarre, in St. Ulrichspfarre und

die Beghinen im Hause der vom Thamm. Und ein ehrbarer Rath will

ein Aufsehen haben wider die alten bösen Weiber und andere Weiber,

die in etlichen Spitälern guten frommen alten Frauen mit Lästerworten

zuwider sind um des Evangeliums willen.

Man sagt, daß mit Etlichen der Muthwille all zu groß sei. Man

soll auch solchen bösen Säcken nicht gestatten ihren Muthwillen, daß sie

den Prädicanten wollten verbieten oder sie verhindern, dahin zu kommen,

oder mit schändlichen Worten abweisen. Man kann solche Teufel heut

wohl steuern oder aus dem Spital jagen. Ein jeglicher Prediger soll

solche Visitation ausrichten in einer Pfarre u.f.w.

Von Ehe-Sachen.

Wenn Ehesachen zu Hader kommen, also, daß eine Partei oder zu

Zeiten beide Parteien wollten freventlich oder muthwillig wider Gott

handeln, es sei denn am Tage oder bedürfe nach Rechtsweise verhört zu

werden, so will solches Alles ein ehrbarer Rath bei sich behalten und

einem Jeglichen das Recht schaffen. Fiele aber ein Casus vor, schwer

zu urtheilen, so will ein ehrbarer Rath den Superattendenten besuchen

laffen oder ihn dazu nehmen.

Was aber heimlich das Gewissen allein betrifft, das wird man fra

gen und richten laffen bei dem Superattendenten, so es treflich wichtig

ist, oder bei den andern Predigern, so keine Gefahr der Aergerniß dar

auf steht u. f.w. Unnöthige Aergerniß und ungewöhnliche Stücke in

dieser Sache, so viel möglich ist und dem Gewissen unschädlich, sollen die
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Prädicanten und der Superattendens nicht helfen offenbar oder heimlich

anrichten, sondern lieber mit freundlicher Unterrichtung helfen wehren um

unserer schwachen Brüder und fremder Leute willen, auch zu verschonen

der Gewissen. Derjenigen, die zu Zeiten gern etwas Sonderliches wollten

vornehmen als aus Gotteswort und darnach sie das Aergerniß reuet, so

es nichts anderes ist. In dieser Sache und anderen, das Gewissen be

treffend und wo Gefährlichkeit der Seelen ist, das nicht Hadersachen find,

sollen sie den Beschwerten treulich rathen und helfen, als Gottihren Seelen

soll helfen.

Von dem Bann.

Offenbare Ehebrecher, Hurer, Buben,tägliche Trunkenbolde, Gottes

lästerer und Andere, die in einem schändlichen Leben und freventlichen

Unrecht wider andere Leute handeln, sollen fleißig zuvor vermahnet wer

den, einmal oder zwei durch einen oder zwei ihrer Prädicanten, daß sie

sich bessern. Wollten sie nicht, so halte man sie für Unchristen und für

verdammte Leute, wie Christus uns lehret und spricht das Urtheil

Matth. 18. Darum laffe man sie nicht zumSacramente gehen zu mehr

Verdammniß als bis sie sich öffentlich beffern, dieweil sie öffentlich ge

jündigt haben; doch in die Predigt mögen sie wohl gehen. Man soll

sie auch vermahnen, daß sie Gott fürchten und solches, der Prädikanten

Urtheil im Namen der Gemeinde, welches aus Gottes Wort geschieht,

nicht verachten, auf daß sie nicht Gottes Gerichte freventlich mehr auf

sich laden. Denn ihr eigenes Gewissen und Gottes Gebot und Urtheil

ist wider fie.

Beffern Bann können wir noch zur Zeit nicht halten. Christus hat

uns auch nicht mehr befohlen; er sagt: " Haltet ihn als einen Heiden

und verdammten Menschen.u Darnach mag man ihn wohl leiden und soll

ihn auch leiden mit Nachbarschaft, in Bürgerschaft, in weltlichen Ord

nungen zum gemeinen Frieden u.j.w.; also doch, daß die Christen wis

fen, daß sie in solchen nöthigen Sachen, in welchen sie ihn nicht können

oder sollen vermeiden, mit ihm handeln als mit einem Bürger und nicht

mit einem Christen. In anderen Dingen sollen sie sich also von ihm

halten (soviel es möglich ist und nicht zu Unfrieden dient), daß andere

Leute mögen merken, daß wir solche Schande nichtgern unter uns leiden;

die evangelischen Leute werden doch sonst genau gesucht. Dies ist das

Urtheil und Gericht der Prädicanten über solche, die sich nicht beffern

wollen; das muß gelten im Himmel, wie Christus sagt, denn es geschieht

aus und nach Gottes Wort, wie gesagt ist.

Was mehr zu richten ist, kommt den Predigern nicht zu, sondern

unserer Obrigkeit. Besonders haben auch die offenbaren Ehebrecher wohl
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einen anderen Bann, daß sie nach göttlichem und kaiserlichem Recht den

Hals verbrochen haben. Dieweil aber solches Recht nicht bei uns im

Brauch ist und ist doch Gottes und alles Rechtes ernstliche Meinung,

daß man den offenbaren Ehebruch ernstlich strafen und nicht leiden soll,

so will ein ehrbarer Rath das alte Stadtrecht, welches gesetzt ist wider

solche Ehebrecher, mit Eintracht der Gemeinde noch schärfer machen, also

daß man es nicht möge als eine geringe Strafe verachten. Wollte der

Ehebrecher nach solcher Geldstrafe muthwillig sein, so will ein ehrbarer

Rath also wider ihn handeln mit Recht, daßGott und die Leute merken

mögen, daß man hier solche von Gott und dem Kaiser-Recht verdammte

Schande nicht will leiden. Das kann wohl geschehen mit Verweisung

aus der Stadt. Wieder einzukommen, wenn er gelobt sich zu bessern,

das stehe bei dem Rathe. Die Strafe muß gehen oder die Strafe möchte

kommen über unsere Richter und über die Stadt. Die Richter find

Gottes Diener Röm. 13. Wenn sie nicht wollen, so muß Gott selbst

sein Recht erhalten; das kostet dann zu viel u.j.w. Auch weil man

straft einen Jungfrauenschänder nach geschriebenem Recht, so er sie nicht

wieder ehren will, so ist es auch recht, daß man öffentlich strafe die bö

jen Huren, so etliche find die dazu geholfen haben; das will auch ein

ehrbarer Rath mit Ernst thun.

Christlich ist es, voller Liebe und ein gut Werk und Gottesdienst,

daß die Herren und Frauen und Nachbarschaft und andere fromme Leute

helfen solchem Falle wehren mit dem ehelichen Stande, daß die Mägde,

die bei uns lange in Treuen und Ehren gedient haben, zuEhren mögen

werden durch unsere Hilfe. Zu anderem unnützen und schädlichen Got

tesdienst haben wir sonst lange her mit beiden Händen gegeben.

Auf daß auch kein unehrlich Leben komme unter unsere Prediger,

so haben wir es gerne, daß sie ehelich werden welche da wollten. Wir

wiffen wohl, daß Teufelslehren I.Tim.4 solches verboten haben und

nicht Gottes Wort. Die Frucht hat es wohl ausgewiesen. Es ist auch

wider die Lehre Pauli I.Tim.3. Tit.3. Darum wollten wir auch nicht

mehr leiden, daß auch Andere, die bei uns Priester gewesen sind und

wollten bei uns in unsern Pfarrenwohnen, besonders die Pfarrer, Huren

bei sich halten; es ist wider Gott und alle Rechte.

Unlust (Störungen unter der Predigt.

Ein Stadtgesetz ist, daß man nach der Abendglocke nicht soll auf

der Gaffe pauken, pfeifen und Geschrei machen, beiStrafe dabei geschrie

ben. Daffelbe dient nun auch zu Ehren dem Evangelio, daß man nicht

in der Nacht solches bei uns höre. Dazu will ein ehrbarer Rath auch
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solches verbieten, daß es nicht geschehe unter der Predigt, sonderlich an

solchen Orten, da solches bei der Kirche möchte gehöret werden u.j.w.

Vom Weiheu.

Waffer, Feuer, Licht, Kräuter und Obst und dergleichen wollen wir

nicht mehr weihen lassen; denn solche Kreaturen sind von Gott gut ge

schaffen, eine jegliche zu ihrem Brauch I.Mof.1. Pred.Sal.11, und find

von Gott geweihet und geheiliget dem Gläubigen I.Tim.4. Darum

bedürfen sie unserer Heiligung und Weihung nicht. Aber die mehr wei

hen können alsdas Evangelium predigen,wenn sie sichnichtmehrbeschirmen

können mit ihrer Gewohnheit, sondern man von ihnen Gottes Wort

fordert, so sprechen fie: Sagt doch Paulus, die Kreatur werde geheili

get durch das Wort Gottes und das Gebet. Aber besserer Text könnte

wider nicht aufgebracht werden. Paulus jagt da, daß Teufelslehren

werden verbieten den ehelichen Stand und Speise. Was das für Leute

sind, ist nun am Tage. Er meinet allermeist den ehelichen Stand der

Priester oder Bischöfe und der Diaconen, davon er gleich im vorigen

Kapitel gesagt hat. Dann sagt er, die Speise habe Gott geschaffen zu

nehmen mit Danksagung den Gläubigen und denen die da erkennen die

Wahrheit, daß alle Kreatur Gottes gut ist und nichts zu verwerfen,

was man mit Danksagung genießt. Da hörest du wohl, was er sagt

von der Schöpfung Gottes und vom Gebrauch oder Genuß der Kreatu

ren, daß man die Kreatur dazu gebrauche, wozu sie Gott geschaffen hat,

und sollGott dafür danken, daß er uns solche Kreaturen gegeben hat zu

solchem Gebrauch. Also mögen wir wohl des Freitags Fleisch effen;

denn Fleisch ist eine gute Kreatur Gottes, geschaffen zum genießen; und

wir danken ihm dafür, daß er uns des Freitags nicht Noth leiden läßt,

sondern giebt uns ein Stück Fleisch zu effen. Giebt er uns einen guten

frischen Hecht oder auch nur trockenes Brod, so wollen wir ihm auch

danken und wollen ganz und gar nichts verwerfen. Teufelslehren aber

lästern Gott in den Kreaturen, doch in Hypocrisi d. i. mit einer schei

nenden Heiligkeit und schelten solches für die größte Ketzerei. Darum

sagt Paulus, den Gläubigen und denen die da erkennen die Wahrheit,

womit er klar zu verstehen giebt, daß die, welche sich schmücken wollen

als die tollen Jungfrauen, gleich wie in einem englischen Leben, mitVer

bieten der Speise und ehelich zu werden, find Leute ohne Glauben und

die nicht erkennen Gottes Wahrheit, die allein erkannt wird aus seinem

Wort, wenn man dem glaubet. Womit er auch unwidersprechlich an

deutet, was das für Leute find, da er das Kapitel davon anfänget und

sagt: Etliche werden afterreden vom Glauben.

Christlicher Glaube ist eine herzliche Zuversicht auf Gottes Gnade
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und Barmherzigkeit durch das Verdienst Christi. Diese aber haben ihre

Zuversicht und verlaffen sich auf ihr englisches Leben,Col.2. d. i. daß

fie nicht ehelich find und kein Fleisch effen; und es wäre leidlich und

Niemandem schädlich, wenn sie es allein so hielten und nicht mit Teu

felslehren solches auch den Anderen aufdringen wollten. Wer solchen

Teufelsdreck nach erkannter Wahrheit des Evangeliums abwirft, der muß

der größte Ketzer fein und kann nicht felig werden, wie sie sagen. Wie

könnten sie doch Christum mehr lästern, der da spricht: Wer an mich

nicht glaubt, der ist schon gerichtet. Joh.3. Laß sie waschen was sie

wollen, fiel bleiben mit der Weise doch nur ungläubig und kommen nicht

zur Wahrheit; sie machen doch nicht mehr aus ihrem Menschentand, denn

Teufelslehre. Der Text ist klar.

Wenn sie sich schön machen mit all ihrer erdichteten Heiligkeit, so

schlägt die Paulus Tit.1 mit diesen Worten nieder: Den Reinen ist

Alles rein, den Unreinen aber und Ungläubigen ist nichts rein; sondern

unrein ist beides, ihr Sinn und Gewissen. Sie sagen, sie erkennen Gott,

aber mit denWerken verläugnen sie es, fintemal sie es find, an welchen

Gott Greuel hat, und gehorchen nicht und find zu allem guten Werk

untüchtig. Welche die Unreinen sind, deutet er selbst und sagt, es sind

die Ungläubigen. Denn durch den Glauben werden die Herzen rein,

wie Petrus jagt, Apostelgesch.15, und darnach drückt er auch das aus

und spricht: Sie wollen nicht hören. Was ist tauber und unsinniger

wider Gottes Wort als die pharisäische Gerechtigkeit, die doch nicht in

den Himmel kömmt Matth.5. Sie jagen (spricht er) sie erkennen Gott,

d.i. sie rühmen sich allermeist, daß sie Gottes Volk sind, daß sie die

rechten Gläubigen sind, aber mit den Werken verläugnen sie es. Er

jagt nicht von den Werken, die da heißen Hurerei, Ehebruch, Mord,

Rauben, Freffen, Saufen u.f.w. Denn die solche Werke thun, die ken

nen wir wohl und glauben ihnen nicht, wenn sie viele Heiligkeit wollten

vorgeben, daß sie Gott erkennen. Lies da die Epistel recht; er jagt von

den Werken, die gelehrt werden aus Menschengeboten jener, die sich ab

wenden von der Wahrheit.

Gott erkennen heißt, sich auf eine Gnade und Barmherzigkeit durch

Christum verlaffen. Aber diese beweisen mit ihren Heuchelwerken, darauf

sie sich verlaffen, daß es nicht wahr ist, wenn sie sagen, daß sie Gott

erkennen, d. i. daß sie sich auf ihn verlaffen. Darum sagt er auch, daß

Gott ihrer nicht mag, und sie seien zu allem guten Werk untüchtig.

Alle ihre guten Werke sind nicht gute Werke, denn sie geschehen

nicht aus dem Glauben. Glaube verläßt sich auf Gott, Unglaube auf

seine erdichtete Heiligkeit. Alles was nicht aus dem Glauben geschieht,

das ist Sünde. Röm. 14. Darum thun sie nicht allein keine guten

Bellermann, Joh.Bugenhagen. 11
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Werke und meinen doch, daß sie deren viele thun, sondern können auch

kein Werk thun, das Gott angenehm sei; denn sie find zu allem guten

Werk untüchtig, wieChristus spricht: Ein böser Baum kann keine gute

Frucht tragen. Das macht, daß sie auch nicht danklagen können als

die Gläubigen für Gotteskreaturen, sondern sie mögen den Dank fagen,

wie der Pharisäer Luc.18 jagt: n.Ich danke dir Gott, daß ich nicht bin

wie die andern Leute. Sie sagen viel, daß sie Gott erkennen, d.i. auf

Gott sich verlassen und an ihm allein hängen. Wenn wir meinen, daß

es wahr sei (dennwir sollen Niemanden richten), so verrathenfie sich selbst

mit ihrenWerken, die sie nicht allein thun,was nochleidlichwäre, sondern

lehren sie auch und vertheidigen fielals eine besondere Heiligkeit. Da sehen

wir denn, daß sie nicht anGott mit ihrem Herzen undGlauben hängen,

sondern anihrenKappen,besonderen Speisen,Weihwaffer,geweihetemFeuer,

Lichtlein, geweiheten Kräutern,Ablaßbriefen,güldenen Gebetlein,güldenen

Freitagsfasten, Brüderschaften, Jacobswallfahrten, Rosenkränzen, Ober

vanzen, Regeln und Kleidungen, welches Alles ihnen Gott nicht befohlen

hat; davon Christus sagt aus dem Jesaias Matth.15: Vergeblich dienen

sie mir, dieweil sie lehren solche Lehren, die nichts als Menschengebote

find. Ja, sie fahren noch zu und verbieten, das Gott erlaubt hat, frei

gelassen und uns gegeben und verordnet, als: wenn sie die Speise verbie

ten auf etliche Tage und Zeit, wenn sie den ehelichen Stand verbieten

den Priestern und Diakonen, wenn sie den Kelch des Herrn verbieten

den Laien u. .w. Das find eigentliche Teufelslehren und nicht schlecht

Menschenlehren. Wir haben das leider aus der bösen Natur von unse

rer Mutter Eva, daß wir lieber hören die Schlange als Gotteswort.

Und wenn wir Gottes Wahrheit nicht annehmen, so thut unsGott recht,

daß er uns verstockt und verblendet werden läßt, daß wir die Wahrheit

nicht mehr können eben oder merken, und hängen darnach, wie weite und

wie beilig wir auch sein wollten, als tolle, verstockte Stocknarren an

Gaukelwerk und Kinderspiel und altvettelischen Fabeln und meinen, es sei

große Heiligkeit, und was noch ärger ist, an den Dingen, die offenbarlich

wider Gottes Wort sind. Denn was Gott freigelaffen hat, sollen keine

Menschen verdieten, daraus Gefährlichkeit möchte kommen der Seele, und

der rechte Glaube in Gott erfordert, daß wir auf keine Werke, gebotene

oder freigelassene, uns mit dem Herzen verlaffen sollen, wie die Teufels

lebrer predigen, daß wir mit unseren Werken sollen genug thun und dazu

sonderlichen Verdienst dei Gott erwerben. Und ist doch kein Verdienst

um Himmel noch auf Erden, wodurch genug möchte geschehen für unsere

Sande, wodurch wir daden mögen einen gnädigen Vater und die ewige

Seistert, als allein das Verdient unseres Herrn Jesu Christi.

So findet man so srode versteckte Leute als die Mönche, die nichtallein
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für fich großes Verdienst aus ihren Narrenwerken oder auch aus dem

gebotenen Werke versammeln, wie der Pharisäer Luc.18, sondern auch

austheilen und verkaufen ihre Verdienste andern Leuten und machen sie

aller guten Werke theilhaftig, die die heiligen Patres und Fratres in

ihrem Orden thun heimlich und öffentlich, Tag und Nacht. Also thun

die weiten Jungfrauen nicht. Setzen sie sich nicht damit an Christi

Statt? ja selig halten sie den, der sich in einer Kappe begraben läßt

und er ist sein Leben lang mitWucherei und schädlichem und schändlichem

Wandel umgegangen.

Was sind die und alle Andere, die ihre Dinge auch halten oder

vertheidigen, was find sie anders, als von welchen Paulus durch den

heiligen Geist geweissagt hat I. Tim. 4: Der Geist, spricht er, sagt

deutlich, daß in den letzten Zeiten werden etliche von dem Glauben ab

treten und anhangen den verführerischen Geistern und Lehren der Teufel,

durch die, so in Gleißnerei Lügenredner sind und Brandmal in ihrem

Gewiffen haben und verbieten ehelich zu werden und zu meiden die

Speise u.f.w. Sie setzen ihre Hoffnung und Trost auf ihre englische

Heiligkeit und Werke, und ist heutiges Tages keine Lehre, die so sehr

gehaßt wird und verfolgt von diesen Leuten, als die Lehre vom Glauben

an Jesum Christum. Darum sind sie, die dem Glauben wohl noch den

Namen laffen, aber in der Wahrheit und im Grunde des Herzens, und

auch, wie sie beweisen mit der Lehre und Werken, sind sie vom Glauben,

d. i. von der Zuversicht auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit durch

Christum, abgetreten. Sie hangen an den irrigen Geistern; Geister

heißen hier, die sich dafür ausgeben, daß sie geistlich find und wollen

die Leute geistliche Dinge lehren, d. i. den Weg zur Seligkeit. Irrige

Geister heißen sie aber darum, daß sie selbst nicht wissen, was sie lehren,

und machen andere Leute auch irrig, daß sie nicht wissen, was Gott be

haget; also nehmen sie dies für das und können es nirgend treffen,

kriegen nimmer ein fröhliches Gewissen, daß sie mit fester Zuversicht

können glauben, daß ihnen ihre Sünden vergeben seien, daß Gott ihr

gnädiger Vater sei und sie eine lieben Kinder. Ja, je mehr sie sich

martern mit ihrer eigenen Heiligkeit und Heuchelwerken, darauf sie sich

verlaffen wollen, je mehr unruhigeres Gewissen sie überkommen, also,

daß wenn es nicht helfen will in der Welt, wie man sagt, so laufen

etliche in ein Kloster oder Karthause, aber sie werden es da auch nicht

beffer finden. Wenn die Noth des Gewissens kömmt oder wenn man

sterben soll, so hilft Heuchelei nicht; denn Christus sagt: Ich bin die

Auferstehung und das Leben, Joh.11. Ich bin der Weg, dieWahrheit

und das Leben, Joh.14. Wer nun einen andernWeg sucht als Christum,

11 *
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er wird fehlen und wird irre gehen. Von solchen irrigen Geistern lies

aucH L- Joh.4.

Solche Lehre heißt hier Teufelslehre. Denn GottesLehre und Wort

macht die Leute nicht irre, sondern hält uns die gewisse Wahrheit vor

wo Läßt uns nicht umführen von allemWinde derLehre u.f. w., Ephe

er 4. Er sagt auch fortan, daß die Lügen reden und predigen, doch

in Gleißnerei, d.i. unter dem Schein der Wahrheit und Heiligkeit und

englischen Lebens, also, daß du möchtest schwören, es wäre nicht anders

als sie vorgeben mit Ablaß und Verdienst und gutem Leben nach dem

Schein. Wer wollte ihnen andersglauben? Was ist denn dochdie präch

tige Lehre von ihrem Gottesdienst und Heiligkeit? Die Lüge, denn

es ist alles von Menschen erdacht, zuwider der Gnade Gottes und

dem Blute unseres Herrn Jesu Christi. Darum haben sie auch ein

Brandmal in ihrem Gewissen. Zweierlei gute Gewissen find, oder ein

gutes Gewissen hat zweierlei Gutes; zum Ersten, daß es ist ein natür

liches Gewissen nach dem natürlichen Rechten, daß ich von Natur weiß,

daß ich nicht thun foll einem Andern, was ich nicht von einem Andern

haben will, und thun, was ich von einem Andern haben will. Darum

habe ich ein Gewissen, daß ich weiß, daß es unrecht ist, wenn ich es

anders mache: ich wollte nicht gern, daß mir ein Anderer mein Weib,

Kinder, Freunde, Gut, Ehre, Leib beleidigte und achte es für Unrecht,

wenn ein Anderer solches mir thun wollte; so muß ich es auch für Un

recht achten, wenn ich es einem Andern thun wollte. Solches Gewissen

haben alle Leute, auch die Unchristen von Natur, wenn sie der Teufel

nicht so sehr verblendete.

Zum Andern, daß es ist eine göttliche Conscienz oder christliches

Gewiffen nach Gottes Wort, die fürchtet sich, wenn sie wider Gottes

WortunddasEvangelium Christigethan hat. In allen anderen Dingen,

die Gott nicht befohlen hat, und dem christlichen Glauben nichts zu

schaffen geben, ist sie frei und läßt sich weder Sünde noch Ablaß darin

machen. Darüber ist ein unnatürliches und ungöttliches oder unchrist

liches Gewissen, welches die Heuchler haben, die vom Glauben find ab

getreten; das hat ein Brandmal, das ihm Gott nicht natürlich, auch

nicht mit seinem Worte gegeben hat, welches achtet, Ketzerei zu sein, des

Freitags Fleisch zu effen, und daffelbige ist doch nicht wider das natür

liche Gesetz, auch nicht wider Gottes Gebot, auch nicht wider den christ

lichen Glauben. Woher hat es denn bekommen, daß es sich so fürchtet,

wo nicht zu fürchten ist? Von den Teufelslehren, die geben solche Heilig

keit vor und ist doch Lüge; da ist denn nicht Gotteszeichen, sondern ein

Brandmal, von den Teufelslehren in die Gewissen gebrannt. Solche

thun viel lieber wider Gott und Christum, ehe sie thäten wider ihr
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Brandmal, also, daß man ihrer findet, die lieber mit zehn Huren um

gingen, als daß sie ein ehelichWeib nehmen sollten, lieber GottesWort

und das Evangelium Christi verachten, als Weihwaffer und geweihete

Kräuter u.f.w. Die Conscienz oder Gewissen ist nicht natürlich oder

göttlich, sondern sie ist vor Gott eine Hure zu den zehn gebrannt

durch Menschenlehre.

Das ist genug von der Ungläubigen Heuchelei ausdem Texte Pauli;

nun kommen wir wieder auf das Weihen. Paulus jagt da von dem

Genießen oder Gebrauch der Kreaturen und Schöpfungen, daß man sie

dazu brauche, wozu sie uns Gott geschaffen und gegeben hat und danken

ihm dafür, wie Paulus jagt, daß nichts zu verwerfen ist, was man

nimmt mit Danksagung. Nun wissen wir ja wohl, wozu Waffer, Feuer,

Licht, Kräuter und Obst von Gott uns geschaffen und gegeben sind,

auf daß wir sie brauchen nicht dazu, daß man täglichSünde mitWeih

waffer abnehme und die Teufel damit vertreibe, ja, je mehr wir Weih

waffer hätten, je mehr auch Poltergeister, oder daß man mitLichten und

Kräutern dem Donner wehre, und zaubere mit Kräutern im Bette und

im Keller bei dem Bier, ohne daß solches Alles erdichtet ist wider die

Gnade unseres Herrn Jesu Christi, der allein die Sünde wegnimmt,

und wider das christliche Gebet, womitwir sollen anrufen durchChristum

unsern lieben Vater in allen unsern NöthenLeibes und der Seelen; das

hilft in den Sachen und kein Waffer, Feuer, Kraut. Denn solche Krea

turen find vonGott zu solchen Sachen nicht geschaffen und gegeben oder

befohlen. Gleich als wenn Du Eier heiligeft mit allen heiligenWorten

und läsest alle Evangelia darüber, so dienen sie doch nicht zu Büchen

feinen. DennEier sind von Gott zu solchem Gebrauch nicht geschaffen,

sondern Hühnlein zu bringen oder zum Effen. Und du sündigest, daß

du also mißbrauchelt Gottes Evangelia und Wort, und dein Gebet ist

nichts anderes als Gottesspott. Du dankt auch Gott nicht, daß er dir

die Eier geschaffen hat zum Genießen, sondern du wolltest gern etwas

anderes daraus machen als Gott gemacht hat.

Also auch, wenn du segnet, heiligest und viele Kreuze macht und

heilige Worte liefert über Feuer, Waffer, Kräuter, Obst, Licht, so wer

den solche Kreaturen doch nicht dienen zu einem andern Gebrauch, denn

dazu sie Gott geschaffen und gegeben hat. Das Andere ist eitel Miß

glauben und Unglauben und jündigest schwer, daß du Christi Evangelia

darzu gebrauchelt, die gegeben sind, nicht andere Kreaturen anders zu

machen, als sie Gott geschaffen hat, sondern des Menschen Herz durch

den Glauben rein zu machen und aus Kindern des Teufels zu machen

Kinder Gottes durch Jesum Christum unsern Herrn.

Weißt du nicht, daß der Teufel auch ein Mal Christum auf die
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Steine wies, daß er sie sollte mit seinem Worte machen, daß sie dieneten

wu Effen, d. i. zu einem anderen Brauch, als Gott die Steine ge

chaffen hat? Er wollte ihn gern mit einem heiligen Schein auf Lügen

wo Teufelslehre gebracht haben, daß er sollte Gott gelästert haben mit

solchen so heiligen Worten: Allmächtiger Gott, du weißt wohl, daß mich

hungert, so bitte ich dich, du wollest diese Steine segnen, daß sie dazu

dienen möchten, daß ich dem Hunger damit steuerte; ich danke dir, daß

du mir Steine geschaffen hat zum Essen u. j.w. Christus hätte wohl

aus Steinen Brod machen können; er wollte uns aber ein Exempelgeben,

daß wir der Kreaturen nicht sollen mißbrauchen und Gott nicht ver

suchen wider seinen Willen. Item, daß wir, dem Exempel nach, in

allen unsern Nöthen nicht vertrauen auf die Kreaturen, sie seien denn

vorhanden oder nicht, sondern allein auf Gott.

Wenn ich bitte, daß Kräuter sollen dienen zur Gesundheit Leibes

und der Seelen, so ist es eben so viel, als wenn ich bete, daß Steine

sollen zum Essen dienen. Es ist nicht aus dem Glauben gebetet, wenn

es gleich noch so gute Worte wären; denn kein Gottes Wort hat es

uns befohlen, daß wir Kräuter darzu mögen gebrauchen, ja es ist fracks

wider den Glauben an Christum; der hilft uns in Nöthen Leibes und

der Seelen, so wir Christum anrufen und den Vater in ChristiNamen.

Wasser ist eine gute Kreatur, von Gott uns geschaffen zu waschen,

zu kochen, zu trinken, zu löschen, zu kühlen, zu baden, zu begießen u.j.w,

d. i. zu genießen; da sollen wir Gott für danken. Warum sollen wir

nun ein Gebet anrichten, das doch kein Gebet, sondern Gotteslästerung

wäre, daß wir möchten das Waffer anders machen zu einem Gebrauche,

dazu Gott es nicht geschaffen hat, und richten nicht allein einen Miß

brauch an mit dem Waffer, sondern auch einen unchristlichen Greuel,

daß das Waffer – wie sie gelehrt und auch gebraucht haben – uns

sollte dienen zur Abwaschung unserer täglichen Sünden, die die Venialia

Erlaßjünden genannt haben, zu begießen und erquicken die Seelen auf

dem Kirchhof, was auch spöttisch ist, zu vertreiben die Teufel aus dem

Hause und allesBöse von den Schweinen unddem Vieh. Weg, weg mit

den Teufelslehren undWerken, die uns Christum verdunkelt haben. Also

jagen wir auch von allen andern Mißbräuchen der Kreaturen, wenn man

fie nicht gebraucht, wozu sie Gott geschaffen hat und danksagt ihm nicht

für solche Gaben. Sie setzen sich an Gottes. Statt und wollten auchgern

etwasSonderliches machen als Gott, doch alles mit guten Worten unter

dem Namen Gottes, daß man ja die Lügen und Heuchelei und Teufels

lehren nicht merken solle. Solches Alles gehört den Leuten zu, die, wie

Paulus jagt, vom Glauben sind abgetreten.

Sie haben mit Ernst verboten unsern Priestern ehelich zu werden,
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und damit fiel ja nicht sollten aus solchen Teufelslehren kommen, so ha

ben fiel die verstrickt und verbunden mit gottlosen unchristlichen Gelübden

und Eiden, damit ja Gottes Schöpfung und Ordnung vom ehelichen

Stande bei ihnen nicht sollte gelten, wenn sie es bedürften. Daraus

find bei uns viel Schande und unehrbare Stücke erwachsen und unchrist

liches Wesen daraus geworden. Noch wollen die blinden verstockten Leute

solches beschirmen.

Sie haben uns die Speise nicht freigelassen, die Gott alle frei ge

geben hat. Denn alle Kreatur ist gut, von Gott geschaffen zu nehmen

mit Danksagung den Gläubigen und die die Wahrheit erkennen; daraus

sie uns viel Sünde gemacht haben, wo sonst keine Sünde wäre gewesen.

Sie haben uns verboten den Kelch des Herrn zu trinken, den uns

Christus gegeben hat, und wenn Christus sagt, nehmet, trinket, so sagen

fie, nehmet nicht, trinket nicht; denn nicht allein der da trinket, sondern

auch nur trinken will, der ist ein Ketzer und ist verdammt. Das heißt

Christus Befehl wohl geehret. -

Wenn sie aber solche göttliche Dinge uns verboten haben, was ha

ben sie uns dafür wiedergegeben? Weihwaffer, geweihetes Feuer, gewei

hete Lichter, geweihete Kräuter, doch ohne ihren Schaden, also daß wir

solche Dinge mit großem Ernst angenommen haben, daß Etliche sich

dünken laffen, sie wären nicht sicher oder Christen, wenn sie solchesNar

renwerk nicht im Hause hätten; ja sie laufen nach solchen Dingen und

verachten das heilige Evangelium Christi, wodurch wir doch seligwerden,

wenn wir das glauben. Die Leute find daraus so toll geworden, daß

fie Gottes Wort im Kraut haben wollen, sollte es gleich nimmermehr

in ihr Herz und Seele kommen, welches uns doch von Gott gegeben ist

zur Seligkeit unserer Seelen und nicht zur Besserung der Kräuter oder

des Waffers. Solchen Unglauben haben die Teufelslehren angerichtet.

Die uns auch, weil sie uns den Kelch des Herrn verboten haben,

hängen an ihren gottlosen unchristlichen Meffen, welche nichts anderes sind

als ein gottloser Mißbrauch des Sacraments, wenn man sie richten will

und kann nach dem Befehl unseres Herrn Jesu Christi, wie er be

fohlen hat das Sacrament zu brauchen einen Jüngern, d. i. seinen

Schülern, die von ihm lernen wollen, Allen die das Evangelium Christi

gern hören. Andere, das sind seine Jünger nicht; sie hören lieber Teu

felslehre; die mögen denn vom Sacrament machen was sie wollen, wenn

sie das heilige Evangelium nicht leiden können. Sie haben mit dem

Mißbrauch des heiligen Sacraments zu sich gezogen von frommen Her

ren und Fürsten Land und Güter, und Geld der Bauern und Bürger,

und der Mönche Bettelei ist kein Ende gewesen. Das sind die Leute,

die nun das Evangelium anstinkt, und sind keine größeren Haffer und



– 168 –

Verfolger des Evangeliums auf Erden denn solche tolle Heiligen. Es

find ja keine Christen, die da verbieten,was Christus freiläßt; viel we

niger sind die Christen, die da verbieten, was Christus befohlen und ge

boten hat. Wo ist denn ihr Ruhm?

Dieweil wir hier geredet haben von den Kreaturen, wie Paulus

davon sagt, daß sie zu nehmen sind, wie Gott sie geschaffen hat, mit

Danksagung, so sollen unsere Worte auch nicht geredet ein oder verstan

den werden wider die Mirakel, die Gott durch heilige Prediger gethan

hat, daß die Ungläubigen die Predigt sollen annehmen. Andere Mirakel,

deren man viel erlogen hat, find nichts werth. Man weiß wohl, wie

Christus und die ApostelMirakel gethan haben; Gott richtet keine Gau

kelei an, deren sich die Leute möchten rühmen und für große Heilige

gehalten werden.

Nun meinen wir, es sei ja klar, daß Paulus redet vom rechten

Gebrauch der Kreaturen, wozu Gott sie uns geschaffen und gegeben hat,

wofür wir ihm danken sollen, es sei ein Weib oder Speise oder was

Anderes, das wir mit Gott brauchen und nicht mißbrauchen.

Nun folget wieder in den Worten Pauli: denn die Kreatur wird

geheiliget durch das Wort Gottes und durch das Gebet. Das sind die

Worte, womit die Teufelslehren ihr mannigfaltiges Weihen gern wollten

schmücken, daß sie möchten ihr Lügen beschirmen in Hypocrifi, d.i. unter

dem Schein des Wortes Gottes. Aber es ist zu klar wider sie, wie ge

sagt ist; doch wollen wir auch davon reden. Sie sprechen: wir lesen

GottesWort über den Kreaturen und beten, darum werden sie heiligwie

Paulus jagt: DieKreatur wird geheiligt durch Gottes Wort und durch

das Gebet. Hier fragen wir: Wozu? Wozuwird sie geheiligt oder ist sie

heilig? oder wem wird sie oder ist die heilig? Ist der Text nicht klar?

Alle Kreatur ist gut und von Gott geschaffen zu ihrem Gebrauch, nicht

zum Mißbrauch oder Zauberei oder zu anderem Ding, das Gott nicht

befohlen hat. Da hörst du, wozu die Kreatur gut, rein und heilig ist,

daß man sie soll brauchen nach GottesWillen. Wem aber ist sie heilig,

rein und gut? Den Gläubigen und denen die die Wahrheit erkennen.

Denn den Ungläubigen und Unreinen ist. Nichts rein; ihr Sinn und

Gewiffen ist nicht rein; sie haben darin ein schändlich Brandmal, wie

englisch fiel auch scheinen vor der Welt.

So sagt Paulus von der Heiligkeit, daß die Kreatur heilig werde

und heilig ist, nicht in sich, denn sie kann nicht beffer werden als sie von

Gott geschaffen ist, wenn du auch die ganze Bibel über sie läfest und

hunderttausend Paternoster über sie betetest. Wenn der Kohl verbrannt ist,

so bleibt er wohl verbrannt; wenn du Neffeln lange geheiliget heißest,

so brennen sie doch noch, es wäre denn, daß du durchGott ein Mirakel
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thun könntest, wie Elisa that, II. Könige 4. Gottes Kreaturen werden

ohne Gottes Befehl keine andere Natur gewinnen über die,die ihnen Gott

eingeschaffen hat. Wie wird sie denn heilig? Antwort: Zu brauchen

mit Danksagung den Gläubigen, die da erkennen die Wahrheit; fonst ist

die Kreatur, was sie ist in fich; sie wird aber geheiliget zum heiligen

Gebrauch. Etlichen aber wird sie unheilig und unrein, die nicht ver

stehen und glauben können, wozu Gott die Kreaturen geschaffen hat und

machen fich Sünde durch die guten Kreaturen, durch welche ein Gläubi

ger Gott danket und ihn preiset.

Ein gläubiger PriesterbedarfeinesWeibes; soweißerwohldieWahr

heit, daß ein Weib eine gute Kreatur Gottes ist, geschaffen dem Manne,

zu Hülfe, und bittet Gott, daß er ihm wolle eine zuschaffen– denn mit

HurereiundEhebruchwill er keine haben–und wenn er fie überkommt,

so dankt er Gott dafür; da ist Gottes Wort, daß er mag ein Eheweib

haben, wie auch Paulus von den Diakonen und Priestern sagt. Da

ist das Gebet und Danksagung um den rechten Gebrauch des Weibes

nach Gottes Willen und Ordnung. Darum ist das Eheweib zu dem

Brauch dem Priester, ihrem ehelichen Manne, heilig, also daß ihm das

keine Sünde ist. Das Weib mag sonst wohl unheilig durch ihren Un

glauben ein bei sich selbst, wie auch Paulus klärlich spricht von solcher

Heiligkeit des Brauchs, wie wohl der Mensch nicht in sich heilig ist, des

Dienstes wir gebrauchen, und sagt I.Cor.7: Das ungläubige Weib ist

geheiliget durch den gläubigen Mann, d. i, darum,daßder Mann heilig

ist, ist ihm auch das Weib heilig, wie wohl das Weib ungläubig und

unheilig an sich ist. Er fündiget nicht mit ihr, sondern sie ist ihm je

so heilig zum ehelichen Stande als ein gläubiges Weib möchte fein.

Darum soll er sie nicht verlaffen, sofern sie gerne will bei ihm ein.

Aber ein ungläubiger Priester, der auch eines Weibes bedarf (denn

wie Christus sagt Matth. 19 und Paulus I.Cor.7: es ist nicht Allen

gegeben von Gott,daß sie rein können leben außer dem ehelichen Stande),

wenn man dem jagt, daß er soll nehmen ein ehelichWeib mitGott und

nicht leben wider Gott, so jegnet er sich wie vor der allergrößten Ketzerei

und achtet, leidlicher zu sein Hurerei, Ehebruch, Unreinigkeit, die von

Gott verboten ist, als ein Eheweib zu nehmen nach Gottes Schöpfung

und Ordnung. Dem ist ein Eheweib nicht heilig, wenn sie auch heilig

durch den Glauben an Christum für sich wäre; sie ist ihm unrein, denn

er selbst ist von Herzen unrein. Wer hat doch den Mann in solche

Blindheit wider Gott geführt? die Teufelslehren haben ihm ein Brand

mal gemacht in das Gewissen, daß er nicht glaubt, daß Christus alle

Sünde weg nimmt den Gläubigen, auch könne wegnehmen und zugeben

das unchristliche Gelübde, das wir in Unwissenheit nicht nach Gottes
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Wort, sondern nach den Teufelslehren, die da verbieten ehelichzu werden,

gethan haben. Darum kann ihm auch das allerheiligste Weib nicht hei

lig sein; denn er ist nicht gläubig, kennet nicht die Wahrheit, Gottes

Wort ist nicht bei ihm. Darum bittet er auch Gott nicht, daß er ein

Weib kriege, kann ihm auch nicht. Dank sagen dafür, sondern lästert lie

ber Gottes Ordnung aufs allerhöchste, und lebt auch heimlich oder öffent

lich dawider.– Desgleichen auch ein gläubiger Mann und ein Ungläu

biger oder zum wenigsten ein Schwachgläubiger, kommen desFreitags zu

einem Tisch, und überkommen für sich ein Stück Fleisch. Dem einen ist

das Fleisch heilig durch Gottes Wort und Gebet, dem andern ist es

nicht heilig, wenn auch alle Benedicite und die Passion des Herrn und

alle Evangelia und alle Gebete darüber gelesen wären. Denn er hat

nicht Gottes Wort wodurch er möchte erkennen die Wahrheit, daß nichts

zu verwerfen ist, was man von Gott annimmt mit Danksagung. Wenn

solche das Evangelium verlästern und wollen es nicht predigen hören,

fo sollen wir's verachten, wie Christus lehrt, Matth.15. Der Schwach

gläubigen aber sollen wir schonen und fiel nicht ärgern, so lange bis sie

es verstehen können, wie Christus lehretMatth.18und Paulus Röm.14.

Also sollst du auch von allen Kreaturen verstehen, die unsGott gegeben

hat zu brauchen, daß sie heilig sind zu brauchen den Gläubigen, die sie

annehmen als Kinder aus ihres lieben Vaters Händen, unheilig aber

den Ungläubigen, die vomGlauben sind abgetreten, die da sagen: Behüte

mich Gott, sollte ich des brauchen u.j.w. Col.2.

Ist es nun Sünde, solchen Unglauben zu haben, daß man Sünde

machet aus dem Gebrauch der Kreaturen, so ist's auch ohne Zweifel

Sünde, die Kreaturen dazu zu gebrauchen, wozu sie Gott nicht verordnet

hat, und noch mehr Sünde, daß man solchen Mißbrauch mit Gottes

Wort will schmücken und für heilig halten, als wie wir gemißbraucht

haben der Kreaturen mit demWeihen, daß sie zu Anderm sollten dienen

als wozu sie Gott geschaffen hat. Und wenn man auch daffelbige Wei

hen möchte recht gebraucht haben, wie wir das Benedicite und Gratias

lesen über unsere Kost, die wir effen wollen, und wollte nichtdamitzau

bern oder Anderes ausrichten, so haben doch die Priester den Laien nichts

deutsch vorgelesen, daß sie möchten verstanden haben, was man da machte.

Auch haben sie das Volkwider den Mißbrauch und Unglauben desWeihe

waffers, des geweiheten Krautes u.j.w. nicht vermahnet, sondern lieber

dazu geholfen. Darum lief das Volk ohne den Glauben des Wortes

Gottes dazu und kam auch ohne den Glauben wieder.

Nun verstehest du wohl, wie die Kreatur, von Gott gut geschaffen,

geheiliget werde, nicht an ihr sondern zumGebrauch der Gläubigen,wie

gesagt ist. Wodurch? durch das Wort Gottes und durch das Gebet.
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DasWortGottes heißt hier nicht, daß du willst der heiligen Worte

mißbrauchen, wozu sie nicht gegeben find. Wenn du die Evangelia lie

fest und die Passion, so hilft es dem Kraut oder Hammen nichts; es ist

ein Mißbrauch Gottes. Auch ein Gebet zu Gott heißt nicht, daß ich

wolle Mißbräuche oder auch unnöthige Dinge bitten; denn das lehret

uns das Vaterunser nicht, darinnen doch begriffen ist von Christo un

erm Meister alles was wir bitten sollen. Unnöthige und auch zum

Theil, wie gesagt ist, unchristliche Dinge, sind der Gebrauch des ge

weiheten Krauts, Waffers u. f. w. und dennoch nehmen wir darüber

in unseren Mund unnützlich Gottes Namen wider das andere Gebot

Gottes.

Gebet aber heißt, daß wir Gott unsern lieben Vater durch Chri

stum anrufen in unsern Nöthen, Leibes und der Seelen. Gottes Wort

aber heißt, daß du zu dem Gebrauche der Kreaturen Gottes Befehl ha

best, daß du mögest sprechen: Daß ich ein Weib habe, daß ich Fleisch

effe, ist recht, denn ich habe Gottes Wort und erkenne die Wahrheit,

der ich Glauben gebe, daß alle Kreatur gut sei von Gott geschaffen

zu genießen oder zu gebrauchen mit Danksagung. Und Christus sagt:

was in den Mund gehet, das befleckt den Menschen nicht. Und Paulus

sagt: Um der Hurerei willen soll ein Jeder ein Weib haben, es ist

beffer freien denn brennen. Ein Jeglicher hat seine Gabe von Gott.

Ein Bischof oder Priester und Diakon soll nun ein Weib haben; die

Teufelslehren werden es verbieten und Gott spricht: Es ist nichtgut, daß

der Mensch allein sei, wir wollen ihm eine Gehülfin machen, ihm gleich.

Da habe ich Gottes Wort; dem sollen weichen alle Menschen- und Teu

felslehren; wenn auch ein Engel vom Himmel dawider jagte (das nicht

geschehen wird), so müßte es ja wider Gottes Wort nicht gelten, wie

auch Paulus voll Eifers sagt Gal.1. Wo haben sie ein Wort oder Be

fehl Gottes zu ihrem Wafferweihen, Kräuterweihen u. j. w., daß sie

wollten jagen, die Kreatur wird heilig durch das Wort Gottes? Oder

wo ist ein Wort Gottes, das da sagte, daß das Weihwaffer wegnähme

oder abwasche die täglichen Sünden, erquicke die Seelen aufdem Kirch

hof, vertreibe die Teufel aus den Häusern? Item, daß das geweihete

Kraut oder geweihete Lichte dienen wider das Ungewitter? Ist kein Wort

Gottes da, so kommt das Alles aus Menschengedanken und Teufels

lehren. Weiter hast du dazu kein WortGottes und Befehl,wo ist denn

das Gebet? Ein Gebet soll ein ein Gebet des Glaubens; hast du kein

WortGottes dazu, so weißt du nicht, ob esGott behaget; darum wirft

du zweifelhaft sein und dein Gebet wird ein ein ungläubig Gebet, das

von Gott nichts erlanget Jac. 1. Was dir Gott nicht befohlen hat

und du dringt darauf, das ist Verdammniß und noch ärger, wenn du
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solches willst mit der Lehre in andere Leute treiben; denn alles was

nicht aus dem Glauben ist, das ist Sünde, Röm. 13.

Summa einem Gläubigen wird die Kreatur geheiliget, daß er fie

heilig brauchen mag. Denn er hat das Wort Gottes, das ihm solches

befiehlt oder erlaubt und hat das Gebet. Denn er bittet Gott als

seinen Vater, daß er ihm die Kreatur gebe und danket ihm, wenn er sie

krieget, wie er auch thut in allen Gaben Gottes, die zum Leib dienen

und zu der Seele. Wider Gott will er nichts haben und was ihm Gott

zufügt, das nimmt er mit Danksagung an. Die Teufelslehren machen

uns sonderliche Sünde, wo keine Sünde ist, sonderliche Heiligkeit, wo

keine Heiligkeit ist. Die werden im Paulus gestrafet, nicht allein um

der Verführer willen, die fahren dahin, sondern allermeist um der Leute

willen, die verführet werden; denn also sagt er: Sie werden anhangen

den irrigen Geistern und Teufelslehren u.f.w. Wenn es die Teufels

lehren dahin gebracht haben, daß sie verbieten nöthige oder auch freie

christliche und göttliche Dinge so hängen sie unsern Gewissen wieder an

solche unnöthige Dinge, von Gott nicht befohlen, so lernen wir uns dar

auf verlaffen wider Gott und Christum so lange bis daß der rechte

Glaube untergehet. Darum bedürfen wir nicht mehr ihres unnützen

unnöthigen Weihens, von Gott nicht befohlen und wider den christlichen

Glauben gebraucht. Die Kreatur ist heilig, wenn wir heilig find und

haben dazu Gottes Wort und Befehl, bitten ihn und danken ihm.

Gehe nun hin,du Heuchelei, und schmücke dich mit dem Worte Pauli.

Wir meinen ja, du habet den Text recht getroffen. Komm Morgen

wieder und bring einen anderen Text, so kriegest du noch mehr haarab;

denn Gottes Wort kann dich nicht stärken.

Von den Uebelthätern.

Die Priester soll man nicht allein laffen gehen zu den Uebelthätern,

wenn sie sollen ausgeführet werden, sondern auch oft, während sie sitzen,

um sie zu lehren und mit ihnen zu reden, daß sie mögen kommen zur

Erkenntniß des Evangeliums. Das ist je ein Werk der Barmherzig

keit, das Christus wird erkennen am jüngsten Tage. Und wenn Etlichen

Gott Gnade gäbe, daß sie ihren Glauben ernstlich bekenneten und bäten

um das Sacrament, so soll man ihnen das einen Tag oder zwei zuvor

nicht weigern, wie an vielen Orten geschieht. An welchen man aber

solchen Ernst nicht durch das Bekenntniß des Glaubens merke, die muß

man Gott befehlen und sonst bei ihnen thun,was man kann u.f.w.

Es ist bisher eine Gewohnheit gewesen, daß lose Leute zufuhren

und warfen zu todt den Züchtiger, wenn er sich vergriff im Richten,

und dem Uebelthäter half man davon. Das ist wider alles göttliche und
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menschliche Recht, daß der Uebelthäter los werde, der den Hals verbro

chen hat und der unschuldige Züchtiger umkomme. Wenn er in seinem

Amte auch etwas verschuldete, so ist dergemeineMann ein Richter nicht,

sondern die Obrigkeit. Darum werden wahrhaftige Mörder an solchem

Züchtiger nicht allein die Handanleger und die dazu schreien, sondern

auch die, denen es lieb ist. Die christlich wollen leben, sollen vor fol

chem Mord gewarnet sein. Wider die Handanleger aber will ferner ein

ehrbarer Rath handeln, wie recht ist.

Vom Schlagen (Läuten pro Pace.

Es ist keine böse Gewohnheit, daß man hier noch schlägt (läutet pro

Pace, d. i. zum Frieden. Es ist aber nicht recht, daß man hat einen

Mariendienst daraus gemacht und nicht laffen bleiben, wie es die frommen

Leute erstlich gefunden und gemacht haben. Denn der alte Name, daß

es heißt pro Pace, weitet aus, daß es angefangen hat, als in diesen

Landen viel Kriegs ist gewesen, daß man sollte in allen Häusern und

auf dem Felde bitten um einen zeitlichen Frieden. Zu solchem Gebet

und für die Obrigkeit sollen die Priester fleißig vermahnen, nicht allein

zu bitten, wenn man läutet, sondern auch sonst, wie die Christen für

solche und andere Noth Leibes und der Seelen für sich und die anderen,

auch für ihre Feinde, schuldig sind zu bitten.

Von den Küstern oder Meßnern und Organisten.

In jeder Kirche bedarf man nun nicht mehr als einen Küster, der

aufschließe, die Glocken läute, trage Waffer zur Taufe, sei bei dem Al

tare, schaffe Brod und Wein u. j.w. Der soll den Predigern gehorsam

sein und ihnen nicht unter Augen murren, sondern thun in der Kirche,

was sie ihm heißen, und holen in Nöthen die Prediger, wenn sie aus

gegangen sind. Dem soll man zuzählen und geben einen jeglichen Pfen

nig, den er den Läutern verlohnen muß. Dazu soll man ihm bestellen

und zusagen einen redlichen Lohn für seine Arbeit, daß er wisse, worauf

er dienen soll und der Kirche verpflichtet sei. Zu allen Predigten sollen

die Küster eine Viertelstunde zuvor läuten nach Befehl der Prediger.

Wenn sie dawider murren, unwillig sind und sich zu solchem Dienste

beschwerlich machen, so laffe man sie fahren und nehme. Andere u. j.w.

Dieweil auch nicht unchristlich ist das Orgelspiel, wie im Psalter

steht, wenn man nicht Buhllieder sondern Psalmen und geistliche Ge

jänge spielt, so soll eine jede Kirche ihrem Organisten ehrlichen Lohn

zusagen, damit er wisse, daß er solches Dienstes zu warten verpflich

tet sei.
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Von der Liberei.

Die Liberei (Bibliothek bei St. Andreas soll man nicht verfallen

lassen, sondern lieber mit der Zeit, was gute Bücher find, mehr dazu

schaffen, sonderlich solche, die nicht Jedermann zu bezahlen hat, wie alle

Bücher des Augustinus, des Ambrosius, des Hieronymus u.f.w. Denn

wie wohl man alle Doctores muß richten nach der h. Schrift, wie sie

selbst begehrt und geschrieben haben, so fallen doch zu Zeiten etliche Sachen

vor, wozu man sie sonderlich bedarf u. f. w. Diese Liberei mit ihrem

Zubehör soll allen Schatzkastenherren in allen Pfarren befohlen sein.

Von den Festen.

Dieweil wir wissen, daß unsere Gewissen an keinen Tag oder Fest

gebunden sind, wie Christus oft lehret wider den Sabbath und Paulus

Col. 2 und wir auch sehen, daß viele an den h. Tagen laufen, schlem

men, hauen, schlagen, spielen, Gott lästern und die Nacht dazu nehmen,

auch wohl den nachfolgenden Tag zum Verderben Leibes und der See

len und zu großer Aergerniß des christlichen Namens, so ist's billig, daß

wir des Greuels geringer machen. Wir wollen aber um der Predigten

willen, die uns auf sonderliche Feste vorgetragen werden, und um der

christlichen Liebe willen, daß unser Gesinde auch möge Ruhe haben und

in die Predigt gehen und sich lehren laffe und bete und Gott lobe mit

Gesange, diese nachgeschriebenen Feste halten:

Die drei großen Feste Christi, die die Christen stets gehalten haben,

als Weihnachten, Ostern und Pfingsten. Ein jegliches Fest drei Tage

voll zu feiern, an welchen gepredigt werden soll auf den Morgen, Vor

mittags, Nachmittags und aufden Abend; dazu gesungen, wie hernach

gesagt werden soll.

Dazu den Neujahrstag, Epiphanias, d. i. der Offenbarung oder der

Könige Tag, Purificationis, d.i. Unserer FrauenLichtmeß, UnfrerFrauen

Verkündigung,desHerrnHimmelfahrt,JohannisBaptistä, Unfrer Frauen

Ueber-Gebirg-Gang (Mariä Heimsuchung voll zu feiern, nicht um der

Tage willen, sondern um des Predigens willen, dieweil diese Historien

in den Evangelien begriffen sind und betreffen unsern Herrn Christum.

Item Michaelis, für der vier Zeiten Fest eins, zu opfern der vier

Zeiten Opfer in die Gemeinde-Schatzkästen, auch voll zu feiern. An

dem soll man predigen das Evangelium, das man dann pflegt zu lesen,

und was geschrieben ist in der Schrift von den Engeln und wie die h.

Engel den Christen dienen müffen und wie sie sich freuen von unserer

Besserung wegen u. j.w. Dann soll ein Prediger, wenn die Epistel ge

lesen ist, vor dem Evangelio das Volk vermahnen, Gott für alle Wohl
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that zu danken, und sonderlich für die Früchte dieses Jahres, die er uns

gegeben hat einzusammeln, womit er sich beweise, daß er unser Vater fei,

und wie er sich annimmt uns zeitlich zu versehen, also will er uns

Christen, seine Kinder, ewig versorgen durch Christum nach feinem Wort

undZusage. Ist es billig, daß man zuZeiten aufdemPredigtstuhlever

mahnet werde, zubitten umzeitliche Witterung, daßdasKornwohlgerathe

und andere Früchte, so wäre es ja unbillig, daßwir ihm, wenn er seine

Gabe viel oder wenig gegeben hat, nicht sollten danken u.j.w. Darauf

soll man fingen laffen Te Deumu.j.w, ehe man das Evangelium liest.

Alle Sonntage wollen wir auch halten, wie stets bei den Christen

gewöhnlich gewesen ist, damit wir und unser Gefinde Ruhe haben mögen,

zusammenkommen, Gott fingen und loben, bitten für uns, für unsere

Obrigkeit, für unsere und anderer Leute. Nothdurft des Leibes und der

Seelen, daß wir von Tage zu Tage mehr erleuchtet werden in der Ex

kenntniß und Glauben unseres Herrn Jesu Christi, und damit auch zu

nehmen und wachsen in der Liebe unseres Nächsten, den Anderen Gutes

zu thun und Böses leiden mitGeduld u.j.w. Besonders daß wir dann

mit unserm Gesinde den ganzen Tag über mögen das WortGottes hö

ren und zum Sacramente gehen und Raum haben, Gottes Wort zu be

trachten, zu lesen u. j.w.

Der heiligen Apostel und Magdalenä und Laurenti, des heiligen

Kastenherrn oder Diakonen, Gedächtniffe sollen gelegt werden auf den

nächsten Sonntag nach ihrem Kalendertag, also daß man fleißig predigen

soll das Evangelium vom Sonntag wie an einem andern Sonntag und

dem ja nichts abbrechen. Alles, Gesang und Meffe, soll auch ein vom

Sonntag; allein am Ende des Sermons soll der Prediger sagen: Meine

Freunde in Christo, in dieser Woche pflegt man zu gedenken des heiligen

Apostels N., von dem liest man also im Evangelio, in der Apostelge

schichte u. j.w. So sage man auch, wenn man etwas weiß, kürzlich

aus wahrhaften Historien und nicht aus Lügen-Legenden. Von den

Aposteln kann man wohl aus der Historie der Evangelien und Apostel

geschichte etwas Nützliches sagen, wie sie zum Amt erwählet find, das

Evangelium zu predigen, darin sie getreu geblieben sind bis an dasEnde

ihres Lebens, wieChristuszuihnen sagetam letzten Abendmahl, da Judas

weg war Luc.22: Ihr seid es, die ihr beharret habt bei mir in meinen

Anfechtungen u. j.w. Auf daß wir aber keine Abgötter machen aus den

lieben Heiligen, wie sonst lange Zeit, so sollen die Prediger fleißig pre

digen zu Zeiten, wenn es sich in den Evangelien auf etliche Sonntage

begiebt oder sonst anders, daß die Apostel gebrechliche Leute gewesen wie

wir, die oft von Christo wurden gestraft ihres Unglaubens halben und

unrechten Vornehmens und Meinungen. Von Maria Magdalena ist
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genug in den Evangelien, von St. Lorenz hat St. Ambrosius etwas

geschrieben in libro officiorum, und er ist ein Diakonus oder Kasten

herr gewesen zu Rom des heiligen Bischofs Sixti und um der Treue

willen seines Amtes und des Bekenntniffes Christi aufdem Roste ge

braten. Er trug kein Platten (Tonsur) oder Diakonrock, sondern war ein

Diakon, wie geschrieben steht Apostelgesch. 6 und I.Tim.3.

Wenn der Prediger also kurz am Ende desSermons etwas Nützes

zur Besserung aus der Historie gesagt hat, so soll er alsbald dazu sagen:

Wer aber das Evangelium will hören predigen, welches man pflegt zu

lesen von diesem Heiligen, der komme wieder Morgen oder Uebermorgen

zur gewöhnlichen Predigtstunde. Dann soll das Evangelium gepredigt

werden an. Statt der täglichen Lectionen.

St. Johannis, des Evangelisten, soll gedacht werden nach der Pre

digt des dritten Tagszu Weihnachten. Auf solche Weise kann man auch

wohl gedenken der Historien Stephani aus Apostelgeschichte des andern

Tages zu Weihnachten nach der Predigt.

Von dem Feste Autoris, dem diese Stadt ein Gelübde gethan hat,

ein Licht mit großem Pompe des Raths und Opfer zu St. Aegidii zu

bringen, darum, daß er diese Stadt beschirmet hat und den Namen und

Glauben davon überkommen, daß diese Stadt in einer Beschirmung

sei, so ist es christlich also verordnet und angenommen, daß ein ehr

barer Rath alle Jahr so viel Geldes will geben in die Kasten der ar

men Leute, als die unchristliche Pracht gekostet hat. Und des nächsten

Sonntags nach Autoris soll ein Prediger nach der Epitel aufsteigen und

vermahnen, Gott zu danken für den Segen und Beschirmung und zu

bitten, daß er uns und unsere Stadt fortan erhalten wolle wider alle

AnfechtungLeibes und der Seelen. Denn Gott schafft, versorget, beschirme

und errettet uns, wie alle Schrift und Historien bezeugen, wie imPalm

auch stehet: Wenn Gott die Stadt nicht bewahret, so ist des Wächters

Arbeit vergebens. Glauben wir, daß Gott unser Vater ist, so müffen

wir ja auch glauben, daß keine Kreatur, weder im Himmel noch aufder

Erde, uns so lieb habe als Gott. Warum suchen wir denn Andere,

darauf wir vertrauen? Etliche sagen, ein Gesicht sei gesehen worden, daß

Autor über der Stadt die Feinde habe abgekehret. Man jaget viel, das

nicht wahr ist und solche Lüge wird nicht geringer, besonders, wenn sie

auf den Predigtstuhl kömmt und kann den gottlosen PfaffenGeldtragen,

so predigen sie, so schreiben fie; fie nehmen da nicht ab, ja sie haben's

wohl erst erdacht. Oder ist's aber, daß ein Gesicht gesehen ist, so ist's

gewiß ein Engel Gottes; denn Gott beschirmet Land und Städte durch

eine heiligen Engel, wenn es gleich die Leute nicht würdig find, wie

man Lieset im Daniel, dem Propheten. Vielmehr thut er solches bei
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uns, wenn wir zu ihm rufen oder sonst durch den Glauben fein Volk

find, wie du lesen magst in der Geschichte des Elisa, II.Könige 6, auch

indem Propheten Zacharias u.j.w. Wir geschweigen nun,wie die heiligen

Engel sonst den Christen dienen müffen und sich unseres Glückes und

Seeligkeit freuen u.j.w. Darnach vermahnen das Volk, daß sie opfern

zur Erhaltung der armen Leute in der ArmenKasten. Haben sie zuvor

unnütze Opfer auf diesen Tag gegeben, daß sie nun geben den Armen,

Gott zu Ehren. Dazu soll gern ein ehrbarer Rath den Andern ein

gut Exempel geben zu einem Zeichen der Dankbarkeit u. j.w. Darauf

soll man fingen Te deum laudamus u. j.w. vor dem Evangelio. Die

Meffe, Gesang und Predigt soll alles vom Sonntag ein. Mit solcher

Weise werden alle Dinge von dem Tage zu christlichem Gebrauch ge

kehret, und krieget Gott für seine Wohlthat seine rechte Ehre; solches

soll geschehen in allen Pfarren.

Des Sonntags nach Aegidii im 1528sten Jahre ist beschloffen und

einträchtiglich angenommen alle christliche Ordnung, in diesem Buche be

schrieben für uns und unsere Nachkommen; des sei Gott gelobt durch

Jesum Christum ewiglich. Darum soll alle Jahre auf den Sonntag

ein Prediger solche Gnade, uns widerfahren, vorhalten, zu dankenChristo

und zu bitten, daß er uns helfe, dabei zu bleiben zu unser und unserer

Kinder Seeligkeit. An solcher Danksagung soll den Christen wohl so

vielgelegen sein, als wenn die Stadt beschirmet ist, dochBeides ist vom

gnädigen Vater. Darauf soll man fingen Te Deum laudamus u. f.w.

Desgleichen des Sonntags nach Valentini soll man also Gott dan

ken für den Sieg, auf die Zeit gegeben, und bitten, daß uns und unsere

Stadt Gott fortan beschirmen wolle und fingen das Te Deum lau

damus u.j.w.

Vom Singen und Lesen der Schüler in der Kirche.

Viele der Gelehrten müffen bekennen, daß es ihnen zur Lehre und

zur Memorien geholfen hat, daß sie in der Jugend haben fingen müffen

Psalmen und etliche Antiphonien und Responsoria u.j.w, welches auch

pflegte mit guter Mäßigkeit gewöhnlich zu sein in kleinen Städten und

auch in großen, wie noch, da man nicht finget die Horas canonicas und

andere Dinge, des kein Ende ist, das auch verdrieslich ist worden, den

Priestern und befohlen den trunkenen Chorschülern. Darum wollen wir

solche Nützlichkeit unsern Kindern auch haben, daß die Abends undMor

gens fingen und lesen alle Tage, welches man pflegt zu nennen. Vesper

und Metten. Und die zuvor so gelehret haben, sollen unsern Kindern

das auch nicht wehren. Sie sollen die Brücke nicht abwerfen, wenn

fromme Leute über das Waffer wollen nachfolgen; was ihnen geholfen hat,

Bellermann, Joh.Bugenhagen. 12
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wird. Andern auch helfen und soll nun durch Gottes Gnade noch mehr

helfen, dieweil es mäßig und geschickt gehalten werden soll, dem andern

Studio unschädlichund unverhinderlich. Dazu auch keine Antiphonie, Re

sponsorium oder was anders sollgesungen oder gelesen werden, es seidenn

allein aus der heiligen Schrift und nach der heiligen Schrift Meinung,

Darauf sollen die Schulmeister sehen, daß es nicht anders zugehe. Auch

soll nun besserer Fleiß angewendet werden, daß die Kinder das Latein,

das sie fingen und lesen, verstehen lernen. Mit solcher Weise werden sie

gewöhnet zur heiligen Schrift schier mit Spielen gehen wie spielend,

darum soll es alle Tage mit diesem Stück gehalten werden, wie her

nach fehet. -

Alle Werktage soll der Cantor zu St. Martin und der Cantor zu

St. Katharin mit allen Jungen einer Schule in die bei der Schule ge

legene Kirche gehen, des Morgens um acht, des Abends um zwei, doch

auf solche Zeit, daß die Predigt dadurch nicht verhindert werde. Die

Küster in beiden Kirchen sollen dazu läuten auf die Zeit, als ihnen die

Schulmeister und Prediger daselbst befehlen werden. Dem Cantor soll

noch einer von den Gesellen helfen, daß sie können die Psalmen fingen

auf beiden Chören. Des Morgens sollen zwei Jungen an einer beson

deren Stelle im Chor eine Antiphonie anheben und bald nach dem An

heben sollen zwei andere Jungen auch an einer besonderen Stelle einen

Psalmen von denen anheben, die man nennet die Metten-Psalmen, nach

demTon der Antiphonie. Denselbigen Psalm und noch einen oder zwei

dazu, darnach fiel lang oder kurz sind, soll man auf beiden Chören Vers

um Vers lateinisch mit dem Gloria patri ausfingen, dazu einen Octo

narium acht Verse aus dem Palm (119): Beati, qui funt integri in

via, mit dem Gloria patri und darauf die Antiphonie.

Die Psalmen sollen nicht überrumpelt werden, sondern fein Sylbe

für Sylbe ausgesprochen mit einem guten Medio, und daß auf dem an

deren Chore nicht werde der andere Vers angefangen, ehe der vorherge

hende aus ist. Des Jagens wird ja keine Noth fein; man nehme desto

weniger Palmen und finge dieselben recht. Aber das unbescheidene und

grobe Mönchsblöken lobet auch Niemand, der Verstand hat. Gelehrte

Gesellen werden sich wohl hierein schicken mit den Kindern.

Bald nach der Antiphonie soll ein Junge bereit sein vor dem Pulte,

von wo man es wohl hören kann, und lesen eine lateinische Lection aus

dem neuen Testament sechs oder acht Zeilen lang, nicht viel, danach es

der Sinn leiden will. Die Lection soll gelesen werden mit solchem Ton,

wie man die Lection pflegt zu lesen in der Mette; das Ende aber, wie

man pflegte zu enden, wenn man las einen Propheten, also: fol fol jol

la soll ja fa. Jube Domine, oder Tu autem Domine,dürfen sie nicht
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sagen, sondern sollen anfangen mit dem Titel des Buches und des Ka

pitels, daraus sie lesen, also: Lectio Sancti Evangeli secundum Mat

thaeumcapiteprimo,secundo etc. Lectio epistolae beati PauliApostoli

ad Romanos, capite duodecimo etc. Lectio Actorum Apostolorum

capite quinto etc. Und in der Abendlection: Lectio libri Geneseos

eapite primo: Im principio ereavit Deus etc. Item, Lectio Jesaiae

Prophetae capite etc. Nach dem ersten Jungen soll bald fortan ein

anderer lesen, auch so, doch ohne eine Vorrede und flugs nach dem an

dern der dritte auch so, daß sie zusammen auslesen ein halbes Kapitel

oder ein ganzes, je nachdem die Kapitel lang oder kurz sind. Denn

etliche Kapitel find so lang, daß man wohl drei Morgen könnte daraus

lesen, neun kurze Lectionen, daß die Kinder nicht damit beschweret wer

den und fo das Wenige, desto fleißiger lernen. Nach den dreien soll der

vierte Junge bald, was die andern lateinisch gelesen haben, deutsch lesen,

doch nicht mit Gesang, sondern laut und schlicht, wie man pflegt ein

Evangelium aufdem Predigtstuhl zu lesen, nicht stammelnd, nicht eilend,

nicht unverständig, sondern deutlich, bescheidentlich, distincte und fein aus

dem Munde verständlich. Darum müffen auch die Schatzkastenherren in

allen Pfarren lateinische und deutsche Bibeln in die Schulen verschaffen.

Bald darauf soll der Cantor allein fingen den ersten halben Vers

vom Benedictus, nach dem Ton der Antiphonie, die er nach dem Bene

dictus zu fingen gedenkt. Das Benedictus soll geendet werden nach

Gewohnheit auf beiden Chören.

Nach der Antiphonie laffe man die Kinder auf die Knie fallen und

fagen: Kyrie eleison, Christe eleison, Kyrie eleison. Pater noster. Der

Prediger spreche: Et ne nos etc. Ostende nobis Domine misericordiam

tuam. Responsio. Et salutare tuum da nobis. Dominus vobiscum.

Oremus cum collecta. Rursum. Dominus vobiscum. Darauffingen

zwei Kinder Benedicamus.

Dies Alles, wenn man einer gewohnt wird, wird kaum eine halbe

Stunde währen.

Der Cantor soll die Kinder mancherlei gute Antiphonien lehren,

damit nicht verdrießlich stets einerlei gesungen werde; muß er doch sonst

alle Tage eine Stunde mit den Jungen fingen, mit etlichen etwas Be

hendes, mit den andern etwas Grobes und Geringes.

Des Abends oder zu der Vesper soll es nach alter Weise mit der

Antiphonie vor, und mit den Vesper-Psalmen, doch ohne den Octonarius,

gehalten werden wie des Morgens. Die vier Lektionen aber sollen ein

aus dem alten Testament; darnach soll man fingen die köstlichen hymnos

feriales (Tageshymnen alle Tage einen oder auch zu Zeiten andere feine

Hymnen des Ambrosius, Prudentius u.j.w, der heiligen Schrift ge
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mäß, und nach dem Hymnus das Magnificat, wie vom Benedictus ge

jagt ist, hierauf Kyrie eleison c.

Des heiligen Abends aber und des heiligen Tags zur Vesper soll es

auch also gehalten werden in allen fünfgroßen Pfarren;denn dann soll ein

Gesell in eine Pfarre gehen mitden Jungen, die da ihre Eltern haben.

Ein Prädicant mag ihm die Psalmen auf einem Chore fingen helfen; aber

nach den Lectionen, ehe man denHymnus fingt, soll man ein Responso

rium fingen. Und die ungelehrten Kinder, die erst fingen lernen, sollen

den Vers allein fingen in dem Responsorio mit dem Gloria patri.

Nach dem Benedicamus soll man lesen das Nunc dimittis langsam mit

einem medio doch sine tono, auf beiden Chören die Verse umgewechselt

mit dem Gloria patri. Darauf bald gesungen den Hymnus zum Herren

Christo: Jesu, redemptorsaeculi, verbum patris altissimi etc. mit glei

chem Gesang und mit einer langen Note oder Pause, wenn ein Dime

trum aus ist, welches auch fein wäre in andern Hymnen zu halten.

Nach dem Hymnus, wenn dasAmen gesungen ist, so laffe man die

Kinder paarweis züchtig aus der Kirche gehen und auf dem Kirchhof

gebe man ihnen Urlaub u.j.w. Wenn fiel aber auf solche heilige Abende

und heilige Tage in ihre Pfarre kommen sollen, so lehre man fie, daß

fie sich nicht an. Einer Stelle in der Kirche sammeln und Büberei trei

ben, sondern ein Jeglicher nehme lieber mit sich einen Psalter oder ein

neues Testament oder etwas Anderes, und lese auf einer Bank oder Stätte

so lange, bis nach dem Geläute der Geselle aus der Schule kömmt und

im Chore mit dem Stocke klopfet; dann sollen sie züchtig in den Chor

gehen u.f.w.

Am SonntagMorgen, wenn man den Katechismus in den Pfarren

gepredigt hat und darnach ein deutsches Lied gesungen, sollen da, wiedes

Abends zuvor, die Kinder, die in die Pfarre gehören, mit ihren Gesellen

bereit sein und lateinisch lesen auf beiden Chören, langsam, sine tono,

umgewechselt den Katechismus mit dieser Weise; der Geselle soll erstlich

mit langsamer und mittelmäßiger Stimme sprechen:

Haec sunt praecepta Domini Dei nostri.

Nach denselben Stimmen sollen die Kinder allein langsam und be

scheidentlich auf beiden Chören Eins umsAndere ein jeglicher Chor eine

Reihe lesen, wie hier die Reihen nach einander geschrieben sind:

Ego sum Dominus, Deus tuus, non habebis Deos alienos coram

NE.

Non assumes nomen Domini Dei tui in vanum.

Sabbatum sanctificabis mihi.

Honora patrem tuum et matrem tuam, ut sis longaevus super
terram.
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Non occides.

Non moechaberis.

Non furtum facies.

Non lonqueris contra proximum tuum falsum testimonium.

Non concupisces domum proximi tui.

Non concupisces uxorem ejus, non servum, non aneillam, non bovem,

non asinum, nec omnia, quae illius sunt.

Fortan nach derfelbigen Weife fpreche der Gefelle:

Hi sunt articuli fidei nostrae.

Die Kinder Eins ums Andere wie zuvor:

Credo in Deum patrem, omnipotentem creatorem coeli et terrae.

Et in lesum Christum, filium ejus unicum Dominum nostrum.

Qui conceptus est de Spiritu sanctos natus ex Maria virgine.

Passus sub Pontio Pilntoa crucifixusa mortuus et sepultuss descendit

ad inferos.

Tertia die resurrexit a mortuisa ascendit ad coelos, sedet ad dexte

ram Dei patris omnipotentis.

Inde venturus est judicare vivos et mortuos.

Credo in Spiritum sanctum

Sanctam ecclesiam catholicam, sanctorum communionem.

Remissionem peccatorum.

onmis resurrectionem

Et vitam aeternam, Amen.

Fortan der Gefelle:

Haec est oratio Dominica.
 

Die Kinder:

Pater noster, qui es in coelis.

Sanctiiicetur nomen tuum.

Adveniat regnum tuum.

Fiat voluntas tua sicut in coelo et in terra.

Panem nostrum quotidianum da nobis hodie.

Et dimitte nobis debita nostra, sicut et nos dimittimus debitoribus

nostris.

Et ne nos inducas in tentationem.

Sed delibera nos a maloj Amen.

Der Gefefle:

Maudavit Christus, ut baptizemus in ipsuma dicens.

Die Kinder:

lte in mundum universum et pruedicate Evangelien omni creaturae.
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Qui crediderit et baptizatus fuerit, salvus erit.

Qui vero non crediderit, condemnabitur.

nata est mihi omnis potestas in coelo et in terra.

Euntes ergo, docete omnes gentess ut servent omnia, quaecunque

praecepi vobis.

Baptizantes eos in nomine patris et filii et Spiritus sancti.

Et ecce ego vobiscum sum omnibus diebus usque ad consummationem

saeculi.

Nisi quis renatus fuerit ex aqua et spiritua non potest introire in

regnum Dei.

Quod natum est ex carne, caro est, et quod natum est ex spiritu,

spiritus est.

Der Gefelle:

Haec est institutio Sacramenti corporis et sanguinis Domini nostri

Jesu Christi.

Die Kinder:

Dominus noster Jesus Christus, vescentibus discipulis in ea nocte,

qua. traditus est, accepit pauem.

Et cum gratias egisset fregit, deditque discipulis suis et ait:

Accipite, comedites hoc est corpus meum, quod pro vobis datur.

Hoc facite in mei commemorationem.

Similiter et calicema postquam coenavit, accepit et gratiis actis dedit

illis dicens:

Bibite ex hoc omnes.

Hoc poculum novum testamentum est in meo sanguinea qui pro vo

bis effunditur in remissionem peccatorum.

Hoc facite quotiescunque biberitis in mei commemorationem.

Quotiescunque enim comederitis panem hunc et biberitis poculum

hoc, mortem Domini annunciabitis, donec venerit. -

Wenn der Kateäyismus latein-ifch alfo auf beiden Chören Eins ums

Andere gelefen ift von den Kindern, fo follen alsbald bereit ftehen zwei

Zungen, die die Antiphonie anheben und zwei, die den Vfalmen anheben,

daß man finge Vfalmen mit einem oder zweien Octonariis- und lefe

Sectivnl wie zuvor gefagt ift. Nach den Lectionen foll man cin Refponfo

rium fingen und die kleinen Kinder follen mitten im Chor zufammenkom

men und fingen den Vers und das Gloria patri. Darnach foll man fin

gen Te Deum laudamus lateinifch; das mag man auch zu etlichen Zeiten

auf den Orgeln fpielen, wie am!) zur Befper den Hymnus und Magnificat.

Nach dem Te eum Kyrie eleifon- wie oben, mit der Coliecte und

Benedicamus, Damach fallen die Kinder Raum haben vor der Meffe,
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ein wenig heim zu gehen. Darum muß man das Te Deum auf der

Orgel nicht lange spielen, besonders des Winters.

Die Laien, die auf diese Zeit Lust haben in der Kirche zu sein,

mögen in die Kirche gehen, da man auf diese Zeit predigt, und hören

Gottes Wort. Wollen sie gern das Te Deum laudamus deutsch singen,

wie sie auch gern thun sollen, so fingen sie es Nachmittag, wo man

predigt; da haben sie Raums genug zum Singen, doch so, daß das

Singen der Predigt Platz mache. Solche lateinische Gesänge werden den

Laien ihre deutschen Gesänge nicht verhindern; denn sie werden gesungen

werden, wenn die Laien in der Kirche mit Predigthören nicht zu schaffen

haben; sie werden doch sonst genug deutsch zu singen kriegen; denn vor

allen und nach allen Predigten sollen sie fingen und das Meiste von der

Meffe. Wenn aber irgend eine Predigt geschehen soll, und daselbst die

Kinder Vesper fingen, so foll es so zugehen: die Psalmen sollen die Kin

der lateinisch fingen und die Lectionen lesen, wie gesagt ist, unterdeß

sammeln sich die Laien. Bald nach den Lectionen sollen die Laien und

Schüler abwechselnd fingen ein deutsches Lied oder einen deutschen Palm;

darauf foll die Predigt folgen.

Also haben es die heiligen Bischöfe und Priester vor Zeiten gehal

ten; wenn ihr Volk zusammenkam, so las man da unter dem Gesange

etwas Gutes aus der heiligen Schrift dem Volke zur Besserung, wie

noch die gesungenen Meffen ausweisen. Und der Bischof trat auf und

lehrete das Volk und las ihm aus der heiligen Schrift vor, nicht ein

ganzes Caput, sondern ein Stück von dem Caput, welches man darum

Capitulum genannt hat, d. i. ein kleines Caput oder auch einStück von

dem Caput. Also sind noch vorhanden die Homilien der Doctoren; das

find die Predigten, wie sie dem Volke die Evangelia gepredigt haben.

Augustinus hat den ganzen Psalter seinem Volke gepredigt, wie das

große Buch des Augustinus bezeuget, welches über den Psalter geschrie

ben ist. Item, er hat gepredigt über die Worte des Herrn. Item, über

die Worte der Apostel. Desgleichen Ambrosius auch, Chrysostomus und

die andern. Alle ac., so lange bis andere Priester oder Bischöfe als die,

welche Paulus beschreibt, geworden sind; die haben mit ihren Mönchen

und Pfaffen das Kapitel in die Gebetbücher gebracht, so daß sie mit

einem Deo gratias davon kommen könnten. Sollten sie das Kapitel auf

den Predigtstuhl bringen, so wollte es mehr Mühe kosten.

Darum ist auch all unser Kinderfingen, auch wenn man zu der

Stunde nicht predigt, dahin gestellt, daß sie nicht allein dadurch geübt

und zur heiligen Schrift gewöhnt werden, sondern auch, wenn etliche

Andere in der Kirche wären, die Lection lateinisch und deutsch hören

können, nach ihrem Verstand, wie Paulus lehret I. Cor.14.
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Wenn nun die Predigt unter der Vesper, wie gesagt ist, aus ist,

so soll man wieder ein deutsches Lied singen nach dem Gebete; damit

gehet das meiste Volk weg; so sollen die Kinder den HymnusundMagni

ficat c. fortan fingen, dazu mag man auf der Orgel spielen. Das

Responsorium aber mögen sie dann anstehen laffen, damit es nicht zu

lang werde. Solche Vesper wird nur des heiligen Abends zufallen, wo

der Superattendens und sein Adjutor predigen werden.

Wenn die Kinder des Gesanges gewohnt werden, so soll sie der

Cantor drei Reiponsoria lehren, die die Gesellen mit ihnen fingen, des

heiligen Abends eins, das andere des heiligen Morgens, das dritte des

andern Abends, damit die Kinder desto mehr fingen lernen. Der Can

tor mit den Gesellen sollen sich auch mit den Antiphonien, Responsorien

und Hymnen nach der Zeit schicken und nach den Festen, doch daß aus

der heiligen Schrift der Gesang sei oder sonst nicht unchristlich. Sol

ches kann man wohl aus den Gesangbüchern ausnotieren, daß man es

des andern Jahres wieder fingen kann, wenn man nichts Befferes weiß

oder haben kann. Dazu sollen sie auch geschickt sein mit den Lectionen

aus dem alten Testament, damit sie die Kinder aufdas Buch weisen,

aus welchem sie die Historien und gute Lehre und Prophezeihung lernen

können. Darum mögen sie wohl viele Kapitel ungelesen laffen, die den

Kindern nicht sonderlich dienstlich sind. Das neue Testament soll ganz

gelesen werden.

Die Schulmeister sollen auch fleißig darauf sehen, daß auf etliche

Zeiten und Feste die täglichen Kirchenlectionen nachbleiben und besondere

Lectionen gelesen werden, die sich mit den Festen und besonderen Zeiten

wohl reimen, es sei des Abends oder desMorgens, aus dem alten oder

dem neuen Testament, daran ist nichts gelegen, nur daß es ordentlich

zugehe zur Befferung der Kinder. Also mag man von dem Sonntage

Judica bis auf Ostern des Abends und Morgens aus den vier Evan

geliften lesen lassen, was vomLeiden Christi geschrieben ist, und darunter

auch das 13.Kap. Johannis. Die Osterwoche aber, was die vier Evan

gelisten von der Auferstehung Christi geschrieben haben, dazu die Rede

Christi nach dem letzten Abendmahl, welche Johannes beschreibt Kap. 14

bis17, so lange nach Ostern, bis sie diese des Abends und desMorgens

auslesen. Auf Himmelfahrt Apostelgesch. 1. Auf Pfingsten das andere,

das dritte, vierte oder mehr Kapitel ausder Apostelgeschichte. AufWeih

machten aus dem Lucas und etliche Prophezeihungen aus dem Propheten

Jesaias Kap.9, 11,12,25,35,40 und schier fortan was man will bis

zu Ende des Buchs. Item Ezechiel 34, Micha 4 und 5, und andere

Prophezeihungen mehr.

Desgleichen mögen sie auch auf eine andere Zeit thun und verord
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nen, was den Jungen zu lesen nutzbar ist und darauf achten, daß die

Jungen bescheidentlich lesen lernen und merken und mit rechter Weise

lesen die Cola, Commata und Perioden und Fragen und wenn sie pau

firen, die einsylbigen und die indeclinablen Worte u.j.w. Solche Texte

aber, wenn derer viele sind, auf besondere Zeiten zu lesen, kann man

wohl stehen laffen bis sie wieder in den täglichen Lectionen vorkommen.

Den [119] Psalm: Beati, quifuntintegriin via c. soll man des

Morgens neben den andern Psalmen so verheilen, daß er aus werde

um die dritte Woche. Das kann also geschehen: amSonntag, wenn man

ihn anfängt, so soll man zweiOctonarios fingen, jedoch mit einem Glo

ria patri, an den andern zweiSonntagen und allen Werktagen nur einen

Octonarius; so kommt er aus, daß man ihn des vierten Sonntags mit

zwei Octonarien zu fingen wieder anfängt.

Von der Meffe und Sacrament.

Gott, ein Vater aller Barmherzigkeit, da er wußte, daß wir so

jämmerlich verloren und um der Sünde willen des Teufels eigen wären

und in fein strenges Gericht also gefallen, daß wir nicht mochten errettet

werden durch unsere Weisheit, Verstand, Vermögen, Werk, ja durch keine

Kreatur weder im Himmel noch aufErden, wie wir auch noch uns nicht

erretten können von einer einigen Sünde, da hat er nicht verschonet sei

nes eingebornen, natürlichen Sohnes, wie Paulus jagt Röm.8, sondern

hat ihn für uns alle dahin gegeben in den Tod, daß wir durch sein

Verdienst undWerk, d.i. durch ein Blut, Tod undAuferstehung sollten

erlöset werden von unserm Todund Verdammniß, durch unsere Erbsünde

und andere verdienet, und also durch das Werk und GenugthuungChristi

genug gethan würde dem strengen Gerichte Gottes, vor welchem unser

Verdienst nicht gelten will, dieweil wir die Hölle verdienet haben. Denn

es ist ja nicht möglich, daß wir uns selbst erretten sollten aus desTeu

fels Gewalt, der, wie Christus sagt, ein Fürst dieser Welt ist, und also

entlaufen sollten dem strengen Gericht Gottes, dieweil wir ja nicht mehr

find als Fleisch und Blut, arme verlorne Sünder und verdammte Leute.

Solche Gnade hat uns sein Sohn, unser Herr Jesus Christus,

Einmal am Kreuze erworben als einen ewigen unbegreiflichen Schatz.

Daß uns aber solcher Schatz nicht verborgen bliebe, sondern möchte unser

eigen werden, hat er uns gesandt und predigen laffen ein heiliges Evan

gelium, welches uns abweist von unserm Verdienst, Phil. 3, und von

Menschensatzungen und Lehren, Col.2, Matth.15; und giebt Zeugniß

von Christo Joh.15 und einem Blute Röm.3, aufdaß wir durch das

gepredigte Evangelium lernen Christum erkennen und an ihn glauben,
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und er also durch den Glauben unser eigen sei. Wenn er dann durch

den Glauben in uns wohnet und unser eigen ist, so ist auch durch ihn

Gott der Vater unser eigen, und können als geliebte Kinder von ihm

bitten. Alles, was uns zu Leib und Seele noth ist, wie uns Christus

auch lehrt mit dem Vaterunser. Wer kann doch solche Gnade ausspre

chen, die wir haben durch das Evangelium, so wir glauben?von welcher

Gnade Christus also sagt Joh. 3: Also hat Gott die Welt geliebt,

daß er seinen einigenSohn dahin gab, auf daß alle die an ihnglauben,

nicht verloren werden sondern das ewige Leben haben; denn Gott hat

feinen Sohn nicht gesandt in die Welt, daß er die Welt richte, sondern

daß die Welt durch ihn selig werde.

Also werden wir nun, die wir Fleisch und Blut sind, durch den

Glauben Christo einverleibt, der um unsertwillen ist Fleisch und Blut

geworden, und werden mit ihm ganz Eins, wie Mann und Weib. Ein

Leib find, Eph. 5. Das ist das Effen seines Fleisches und das Trinken

seines Blutes, davon er so viel sagt Joh. 6. Wenn wir glauben, daß

Christus um unfertwillen ist geworden ein wahrhaftiger Mensch, und

daffelbige Fleisch und Blut, welches er um unsertwillen hat angenommen,

für uns geopfert hat seinem Vater am Kreuze in den Tod, so effen wir

fein Fleisch und trinken ein Blut wahrhaft, unsichtlich, allein durch den

Glauben, aus der Predigt des Evangeliums begriffen, und werden ihm

wahrhaftig einverleibet, also daß er bleibe in uns und wir in ihm und

haben dadurch das ewige Leben, Amen. Was bedürfen wir mehr? Nichts.

Noch hat sich Christus nicht begnügen laffen, daß er uns so reichlich

läßt zusagen und uns auch giebt durch die Predigt des Evangeliums

solche Gnade, wie gesagt ist, sondern hatuns auchdazu eingesetzt befohlen

und gegeben die zwei auswendigen Sacramente, in welchen uns nichts

Anderes auch vorgehalten wird, als das heilige Evangelium von Christo

und wird uns darinnen gewißlich Christus auch zu eigen, wenn wir

glauben und uns halten an den Befehl Christi, wie er uns die Sacra

mente befohlen hat. Daß wir ja gestärkt und getröstet seien, daß Chri

fus mit uns handeln will und unser eigen sein, wie er uns zusagt und

auch hält, wenn wir glauben dem Evangelio.

Denn diese beiden Sacramente sind auch anders nichts als das

Evangelium; aber das Evangelium ist das Wort Gottes und Zusage

allein. Die Sacramente aber find das Wort Gottes und ein auswen

diges Zeichen zusammen, daß ich höre das Wort und den Befehl Christi

und sehe und brauche das auswendige Zeichen nach dem Glauben und

Befehl, Christi, mir fonder Zweifel zur Seligkeit. Ohne das Wort und

Befehl Christi wären die Sacramente nichts, sonst wäre die Waffertaufe

allein eine Waffertaufe, und Brod Brod, Wein Wein. - - -
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Nun aber Christus gesagt hat, es sei denn, daß Jemand geboren

werde aus dem Waffer und Geist, so kann er nicht in das Reich Gottes

kommen, und hat befohlen, daß wir glauben sollen dem Evangelio und

uns laffen taufen im Namen des Vaters und des Sohnes und des hei

ligen Geistes, daß wir ja gewiß fein sollen, daß uns Gott für seine

lieben Kinder in Christo angenommen hat, so laffen wir uns taufen in

Christum und in seinen Tod im Namen des Vaters, des Sohnes und

des heiligen Geistes, wie zuvor von der Taufe gesagt ist.

Desgleichen auch sagt er vom Sacrament seines Leibes und Blutes:

nehmet, effet, das ist mein Leib, der für Euch gegeben wird; nehmet,

trinket Alle daraus, das ist mein Blut, das für Euch vergoffen wird

zur Vergebung der Sünde; solches thut zu meinem Gedächtniß. Da

sehen wir Brod und Wein; aber um des Wortes willen, das wir da

hören, bekennen wir, daß da sei der Leib und dasBlut Christi und effen

und trinken das zu Christi Gedächtniß, wie er befohlen hat. Das ist

ja das rechte Evangelium, daß wir glauben und uns darauf verlaffen,

daßChristus feinen Leib für uns in den Tod gegeben hat und ein Blut

amKreuze vergoffen, um keiner andern Ursache als allein zur Vergebung

unserer Sünden. Solches Evangelium wird uns in diesem Sacramente

vorgelegt mit dem Worte und Befehl Christi.

Wenn dasSacrament des Leibes und Blutes Christi recht gebraucht

wird, wie es Christus zu gebrauchen befohlen hat, so ist auch das heilige

Evangelium Christi recht im Gebrauch, daß daraus erkannt werde die

Barmherzigkeit und Seligkeit, von Gott dem Vater in Christo uns ge

geben, auf daß wir also hängen mit dem Herzen nicht an unserer Ge

rechtigkeit, sondern allein an der Gerechtigkeit Gottes in Christo. Das

Evangelium predigt uns doch in unsern Sünden, Nöthen und Aengsten

keinen größeren Trost, als daß Christus (der nun regieret über Alle in

der Herrlichkeit seines Vaters im Himmel und auf Erden) seinen Leib

für uns in den Todgegeben hat und sein Blut amKreuze vergoffen, dar

um, daß für unsere Sünde und Uebertretung sollte genug gethan ein

und fie nimmermehr gerechnet oder vor Gott sollte gedachtwerden. Sol

ches Evangelium hörst du hier in der Institution oder Befehl, womit

Christus dieses Sacrament befiehlt,denn er sagt: das ist mein Leibu.fw,

das ist mein Blut u.f.w. Wer wollte nun zweifeln um seiner Sünde

willen, wenn er hört ein solches Evangelium, d.i. die gute Botschaft

und Verkündigung, sofern er dem glauben kann zur Befferung seines

Irrthums und feiner Sünden? - -

Dazu will auch Christus, daß man dies Sacrament nicht brauchen

soll, d. i. effen und trinken wie er's befohlen hat, ohne Verkündigung

solchen Evangeliums von Christo. Denn er befiehlt und gebeut ja dabei
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also: solches thut zu meinem Gedächtniß d. i., wie Paulus auslegt, so

oft ihr von diesem Brode effet und von diesem Kelche trinket, sollt ihr

meinen Tod verkünden, bis daß ich mich wieder offenbare zum jüngsten

Tag. Den Tod Christi verkündigen ist öffentlich predigen die Vergebung

der Sünden und die ewige Seligkeit durch den Tod Christi wider alle

Lügenpredigt, die uns menschliche Gerechtigkeit und Mönchstand ohne

Gottes Wort erdichtet haben. Solche Predigt von Christi Tode und

Blutvergießung sollen wir hören und dieselbige unter uns verkündi

gen, in unsern Häusern davon reden und unsere Kinder und Gesinde

lehren, wenn wir zum Sacramente gehen und gegangen sind, wie nun

viele fromme Christen in ihren Häusern das neue Testament lesen und

andere gute evangelische Lehre für sich und ihre Kinder und Gefinde.

Offenbare Predigt aber soll man in der Kirche hören von denen, die

dazu berufen und ordentlich gefordert sind. Das heißt dann die rechte

Commemoratio oder Gedächtniß Christi, wie Paulus lehret, wenn man

also von Christo redet,was er für uns gethan undgelitten hat. Glaubt

du der Verkündigung oder dem Reden, so bist du felig und ohneSünde,

denn durch solchen Glauben werden alle Sünden vergeben.

Darum, wenn das Evangelium recht von Christo und aufChristum

geprediget wird und das Sacrament im rechten Brauch bei uns gehet,

wie Christus befohlen hat, so ist's den Christen nütz gut und tröstlich,

daß sie oft zum Sacrament gehen, wie Christus sagt: so oft ihr das

thun werdet, so thuts zu meinem Gedächtniß. Die sich davor scheuen

um etlicher muthwilliger Sünden und Schanden willen, diethun ja recht,

daß sie nicht dazu gehen; aber sie thun nicht recht, daß sie nicht trach

ten zur Besserung, dieweil ihnen so reichlich in Christo Gottes Gnade

zugesagt wird. Solche gehen unwürdig zum Sacrament, wie Paulus

sagt, daß sie schuldig werden des Leibes und desBlutes Christi und effen

und trinken sich selbst das Gericht, das ist die Verdammniß.

Daß aber die frommen Herzen mit solchen Worten nicht werden

abgeschreckt vom Sacrament, welches die Meinung Pauli nicht gewesen

ist, so ist im Paulo klar ausgedrückt, was das für Leute waren, die er

abschrecket, daß sie nicht sollten unwürdig zum Sacramentegehen. Etliche

machten Secten und Parteien in der Lehre und blieben nicht bei dem

reinen Evangelio, also daß sie sich haderten und sprachen. Etliche, ich

bin Paulich, Etliche, ich bin Kephisch, Etliche, ich bin Apollich; Etliche

mißbrauchten auch zum Hader den Namen Christi und sagten, ich bin

Christisch, wie man liest I. Cor.1. Solcher Hader um derLehre willen

(wie es stets zum Verderben christlichen Glaubens gedeihet, wenn man

nicht bleibt bei dem reinen und unverfälschten Worte Gottes) gedeihet

zuletzt dahin, daß Etliche verleugneten die Auferstehung der Todten, wie
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man liest I.Cor.15. Da stand wahrlich in Gefahr der ganze christliche

Glaube; dazu so waren auch Etliche, die sich noch nicht gebessert hatten

von ihrer Unreinigkeit, Hurerei, Schande, Hader, Haß, Neid, Aufruhr

u. j.w, wie man liest II.Cor.12. Item, dazu pflegten sie auch, wenn

sie das Sacrament zu empfangen zusammen kamen, eine gute christliche

Collation anzurichten, und aßen und tranken, ehe sie das Sacrament

nahmen, wie Christus im letzten Abendmahle mit seinen Jüngern ge

than hatte. Die Collation war eine Zeit lang darum gut und hießdes

Herrn Abendmahl, daß die Reichen die Armen zu sich setzten und ließen

fie mit sich effen und trinken. Aber als die Paulus schalt, war die

Collation unchristlich geworden, wie bei uns mit den unchristlichen Brü

derschaften geschehen ist. Denn die Reichen aßen und tranken sich voll

und ließen die Armen mit Schanden dabei hungrig stehen, während sie

harreten nach dem Sacrament, welches man unter und nach der Colla

tion zu geben pflegte, wie man liest I. Cor. 11. Noch mehr, Et

liche waren auch, die der Abgötter Opfer aßen und tranken, wenn sie

Christi Leib und Blut im Sacramente gegessen und getrunken hatten,

wie man liest I. Cor.10. Item, wiewohl die Christen lieber Unrecht

von Anderen leiden als Anderen thun sollen, dennoch waren da Etliche,

die anderen Leuten, ja auch ihren eigenen Brüdern mit Handeln Un

recht thaten, daraus Hader und Rechten wurde vor den unchristlichen

Richtern, daraus denn ein Spott des Evangeliums wurde, daß die evan

gelischen Leute sich auch untereinander Unrecht thun und mit einander

hadern, wie man liest I. Corinth. 6. Wir geschweigen des Muthwil

ligen, der seine eigene Stiefmutter zur Ehe genommen hatte, I.Co

rinther5.

Von allen. Solchen bekennen und jagen wir frei, daß sie unwürdig

zum Sacramente gehen, wenn sie sich nicht beffern wollen. Daffelbige

bekennen wir auch von Allen, die unwillig dazu gehen und blieben sonst

wohl davon, wenn sie des Papstes Gebot oder sonst Schaden und

Schande nicht fürchteten. Die aber das Evangelium Christi lieb haben,

sich darauf verlassen, daß Christus für sie gestorben ist, haffen. Nieman

den, sondern wollen richtig und redlich handeln, das Böse vermeiden und

dem Nächsten Gutes thun und sein Bestes bedenken und geduldig sein,

so viel Gnade Gott verleihen wird, wie krank sie auch noch find im

Glauben, Liebe und Geduld, wie jündig und gebrechlich sie auch noch

find in vielen Stücken; darum sie auch noch stets müffen beten: Vergieb

uns unsere Schuld u.j.w.; warum sollten die nicht oftzum Sacramente

gehen? Ist doch Christus um solcher Sünder willen in die Welt ge

kommen und nicht um der Gerechtfertigten willen. Und Christus lobte

die Apostel nach dem Empfang des Sacraments, als Judas weg war,
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daß sie mitihm geblieben wären in einen Anfechtungen und sagte ihnen

zu, daß sie ewig bei ihm bleiben sollten, wie geschrieben steht Luc.21,

deren Glauben doch in derselbigen Nacht nicht feststand; denn fie. Alle

verließen den Herrn, welches sie nicht gemeint hätten.

Das ist, was Paulus sagt: Der Mensch prüfe sich selbst und also

effe er von diesem Brode und trinke von diesem Kelch. So hat sich der

Mensch wohl geprüft, wenn er glaubt, daß ihm seine Sünden vergeben

werden, darum daß Christus ein Blut vergoffen hat und will bei Got

tes Wort bleiben und feine Fehler gern beffern; dazu ruft er Gott an

im Namen Christi.

Darum ist es nicht gut, daß Etliche sich allzusehr gewöhnen vom

Sacramente zu laffen. Denn es scheint, daß man lehret, den Befehl

Christi, uns selig, zu verachten, gleich als ob daran nichts gelegenwäre.

Gut ist es aber und selig, daßwir oft dazu gehen, wennwir dazu gehen,

wie Christus befohlen hat; denn Christus sagt, das ist mein Leib, der

für Euch gegeben wird, das ist mein Blut, das für Euch vergoffen wird

zur Vergebung der Sünden. Er sagt für Euch, d.i. Euch zu Gute und

zur Seligkeit und nicht wider Euch; darum dürft Ihr nichtdavor scheuen

als vor einem schädlichen Dinge, sondern es ist zu begehren, daß Ihr es

nach meinem Befehl annehmet.

Und wiewohl die Worte Christi: das für Euch gegeben wird ,

das für Euch vergoffen wird , gedeutet werden von den Christen aufdas

Kreuz und den Tod des Herrn, daß er seinen Leib für uns gegeben hat

in den Tod und sein Blut für uns vergoffen am Kreuz zur Vergebung

unserer Sünden, wie denn auch recht gedeutet ist, denn alle Worte des

Sacraments lauten auf denTod Christi, wie Christus auch befohlen hat,

daß man soll effen und trinken zu seinem Gedächtniß, d. i. daß man soll

verkündigen einen Tod, so kann doch auch das mit Recht. Niemand

wehren,daß man solche Worte auch nicht möchte verstehen von der ge

genwärtigen Gebung des Leibes Christi und Ausgießung des Blutes

Christi im Sacrament, wie auch etliche gelehrte Leute gedeutet haben.

Denn also sagt Ambrofius, wie es wiederholt wird im Decret, de

consecrat. dist. 2. cap. Si quotiescunque. Es ist wahr, daß das Blut

Christi, so oft es ausgegoffen wird, zur Vergebung der Sünde ausge

goffen werde, so soll ich es billig alle Zeit nehmen; dieweil ich alle Zeit

fündige, foll ich alle Zeit die Arznei nehmen. Daß Ambrosius da rede

vom Sacrament, ist klar aus den Worten und dazu aus feinem Buche

desacramentis, daraus dies genommen ist. Item ex lib. sentent. Pros

peri, wie daselbst im Decret stehet im Kapitel: Cum frangitur. Wenn

die Hostie gebrochen wird und das Blut aus dem Kelch in den Mund

der Gläubigen gegoffen, was wird Anderes damit bezeichnet als die
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Opferung des Leibes des Herrn am Kreuze und die Vergießung seines

Blutes aus der Seite? Item, ex Homilia paschali Gregori, wie das

selbst im Decret steht im Kapitel: Quid sit. SeinBlut wird nun nicht

in die Hände der Ungläubigen, sondern in den Mund der Gläubigen

gegoffen. Da hörst du, daß solche Leute oder Doctores sagen, daß auch

das Blut werde ausgegoffen aus dem Kelch in den Mund der Gläubi

gen und weisen damit auf die Ausgießung desselbigen Blutes, die ein

Mal zu unserer Erlösung geschehen ist amKreuz. Wirgeschweigen nun,

daß solche Worte nicht wohl lauten für diejenigen, die den Laien den

Kelch des Herrn verbieten.

Solche Meinung ist so fehr klar von dem Brode aus dem Paulus,

daß man vom Kelch nicht zweifeln darf; denn er bringt dasWortChristi

also: Das ist meinLeib der für Euch gebrochen wird, und zuvor hat er

gesagt: Jesus nahm das Brod und brachs. Und im vorigen Kapitel:

Das Brod das wir brechen, ist das nicht die Gemeinschaft des Leibes

Christi? Damit du ja möchtest sehen, daß das Brechen da gehöre

auf die gegenwärtige Austheilung des Leibes Christi im Sacrament.

Warum sollte nicht auch dahin gehören die Ausgießung, wenn ausge

goffen wird aus dem Kelch das Blut des Herrn in den Mund der

Gläubigen?

Christi Leib ist für uns gegeben am Kreuz und ein Blut ist da

einmal vergoffen; damit ist uns Vergebung unserer Sünden erworben;

dahin gehört auch das Gedächtniß, das Christus uns hier befiehlt. Aber

was hätten wir von solcher Opferung, womit er uns am Kreuze ver

föhnet hat, gewußt, wenn er sie uns nicht hätte offenbaren laffen und

austheilen und zu eigen machen durch die Predigt des Evangeliums?

Neben dem Evangelio, wie gesagt ist, giebt er uns auch die Zei

chen, die man Sacramente nennt, wie die Taufe Einmal, darum,daß nur

Ein Christus ist und Ein Tod Christi, in welchen wir getauft werden,

und das Sacrament seines Leibes und Blutes oft, darum daß wir den

Tod des Herrn oft verkündigen sollen. In der Taufe wird der Tod

Christi unter eigen; damit wir aber deffen nicht vergessen und lassen uns

auf Mönchslügen verführen und aufunsere eigene Gerechtigkeit derMen

schen Lehre und Gebot, so sollen wir oft zum Sacramente gehen zum

Gedächtniß Christi, daß wir den Tod des Herrn verkündigen und ja

nichts Anderes bei uns gelten laffen zur Vergebung der Sünden alsdes

Herrn Tod und Blut allein.

Wie nun sein Leib und Blut uns gegeben ist am Kreuze, so wird

es uns auch zu gut gegeben durch die Predigt, wenn wir glauben, und

durch die Sacramente, wenn wir sie gebrauchen, wie Christus befohlen

hat. Denn Christus sagt, das ist mein Leib, der für Euch und nicht
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wider Euch gegeben wird; das ist mein Blut, das für Euch und nicht

wider Euch ausgegossen wird. Wird esfür uns ausgegoffen, sozweifeln

wir auch nicht, daß es uns diene zur Vergebung der Sünden,wennwir

andersglauben den Worten Christi,womit er uns dies Sacrament befiehlt.

Ist das Blut Christi am Kreuz vergoffen zur Vergebung derSün

den, so ist es wahrlich meine Vergebung der Sünden, wenn es zu mir

kömmt und durch den Glauben mein eigen wird. Durch das Evange

lium, mir gepredigt, wird es mein eigen, so ich es glaube, auch durch

die Sacramente, wenn ich sie brauche, wie Christus befohlen hat. Denn

es sei allein mit der Predigt des Evangeli oder auch daneben mit den

Sacramenten Christi, so wird doch durch dieWorteChristivon mirgefor

dert, daß ich soll glauben. Vergebung der Sünden durch das BlutChristi

Röm.3. Glaube ich, so habe ich; der Glaube, welchen man faßt aus

Christi Wort, kann nicht fehlen; dazu nehme ich auchfür mich selbst das

Zeichen der Seligkeit, welches nach dem Worte Christi ist der Leib und

dasBlut Christi, nach feinem Befehl, daßich ja festglaube, daß Christus

will mein eigen sein und daß die Erlösung, durch seinen Leib und Blut

am Kreuze erworben, soll mein fein.

Unnütze Leute geben vor, wenn Christus durch den Glauben unser

eigen ist, was bedürfen wir denn des Sacraments? Gleich als ob die

rechten Christen des Sacraments brauchten ohne den Glauben der Erlö

jung, die wir haben durch Christi Blut; gleich als ob es Christus,

unser Seligmacher und Meister, der uns das Sacrament gegeben und

befohlen hat, nicht wisse,was uns nütze sei. Also muß sich Christusvon

solchen Leuten meistern laffen. Wenn keine andere Nutzbarkeit darin

wäre, sollte es nicht einem Christenmenschen eine Freude sein, daß er aus

Christi, seines lieben Herrn, Befehl effe und trinke und gedenke einer

Seligkeit, dieweil das auch ein köstliches Effen und Trinken ist, nämlich

des Leibes und Blutes Christi? Was aber für Nutzbarkeit hier sei, ist

gesagt.

Sein Leib und Blut wird hier auch von Christo nicht dem Vater

geopfert, als einmal am Kreuz, sondern uns gegeben oft zu effen undzu

trinken zum Gedächtniß des Opfers, das Christus vollkommen einmal

für uns am Kreuz geopfert hat. So hatChristus dies Sacrament uns

und für uns gegeben, d. i. uns zur Seligkeit und kömmt Allen zurSe

ligkeit, die es so annehmen, wie Christus befohlen hat.

Daß aber etliche daffelbige nicht für sich sondern wider sich d. i.

zur Verdammniß annehmen, ist ihre eigene Schuld, wie zuvor gesagt ist.

Das Sacrament ist gut und ist auch zum guten Gebrauche uns zurSe

ligkeit gegeben; warum brauchen wir es nicht, wie es uns Christus ge

geben und befohlen hat? Ist doch Wein auch gut geschaffen und von
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Gott uns gegeben zur Gesundheit und Fröhlichkeit, wie im Palm steht:

Der Wein macht fröhlich des Menschen Herz. Dennoch findet man

Leute, welchen der Wein ungesund ist, nicht um des Weines willen, der

gut ist, sondern um ihrer Magen willen, die sich mit dem Wein nicht

vertragen können. Ein Weib ist auch gut, von Gott dem Manne zur

Hilfe geschaffen; dennoch wird solche Kreatur Gottes, zu einem andern

Gebrauche gemißbraucht, wie zur Hurerei und Ehebruch wider Gott,zur

Verdammniß. Was ist so gut,daß man nicht kann mißbrauchen? Brauche

des Sacraments, wie es zu brauchen Christus befohlen hat, so ist es

gewiß nicht wider dich sondern für dich gegeben, d. i. dir zur Se

ligkeit.

Wir wollen nicht hören die muthwilligen Leute die da sagen, es sei

ein schlecht Zeichen und uns werde da sonderlich keine Seligkeit geschen

ket, womit sie allein sehen auf das Sichtliche und verlaffen die Worte

Christi, mit welchen er uns das Sacrament befohlen hat. Wir schließen

aber kräftiglich und fest aus den Worten St.Pauli: Ist es wahr, wie

Paulus jagt, daß die schuldig werden am Leib und Blut des Herrn und

effen und trinken sich selber das Gericht oder Verdammniß, die dies

Brod, wovon Christus sagt, das ist mein Leib, unwürdig effen und diesen

Trank, von welchem Christus sagt, das ist mein Blut, unwürdig trinken,

so muß es auch unwidersprechlich wahr sein, daß Alle, die es würdig

effen und trinken, d.i. wie Christus befohlen hat, die effen und trinken

sich selbst ihre Seligkeit und das ewige Leben.

Darum sollen sich die Christen vor diesem Sacrament nicht scheuen,

sondern gern dazu gehen. Es ist ihnen nicht zur Verdammniß sondern

zur Seligkeit gegeben, wenn sie es annehmen, wie Christus es ge

geben hat.

Um des unwürdigen Effens und Trinkens und Prüfens willen, da

von Paulus jagt, hat man der Leute Gewissen gemartert mitderOhren

beichte, daß sie sollten herzählen alle und jegliche Sünde, welches nicht

möglich ist, auch uns nicht befohlen oder mit Gottes Wort geboten, auf

daß sie je durch solches Beichten und Genugthuung für die Sünde, wel

ches sie mußten geloben und zusagen, würdig werden möchten, das Sa

crament zu nehmen nicht zum Gericht oder Verdammniß. Und solches

war das Prüfen bei den Leuten, damit die Leute lerneten, sich auf die

ungebotene Beichte und auf ihre Werke und Genugthuungzu verlaffen,

und wußten nicht, was die Gnade und Barmherzigkeit Gottes ist, in

Christo uns geschenket. Wir wissen keine anderen Werke und Genug

thuung für die Sünde, ohne allein die Werke und Genugthuung Christi

am Kreuz, worauf uns auch dies Sacrament hinweise, und die Ohren

beichte ist in vielen Stücken zum Schaden gemißbraucht,zum Genuß der

Bellermann, Joh. Bugenhagen. 13
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gottlosen Bäuche und zur Verführung der guten Gewissen, welche Beichte

man doch sonst wohl christlich könnte die Leute durch Gottes Wort tröst

lich gebrauchen lehren, wie in andern Büchern geschrieben steht, auch

in dem Buche Philippi mit dem Titel: Unterrichtung der Visitato

ren u.f.w.

Darum, wiewohl wir genug zuvor gesagt haben von dem würdigen

und unwürdigen Effen und Trinken und von dem Prüfen, so wollen

wir doch zu mehrer Unterrichtung dasselbe auch klar machen aus den

Worten Christi und Institution oder Befehl, womit er uns dies Sacra

ment gegeben hat.

Wenn dies Sacrament gebraucht wird, wie Christus befohlen hat,

so wird es recht und würdig genommen und die Prüfung ist da. Wenn

es aber nicht gebraucht wird, wie Christus befohlen hat, so gehet die

Sache nicht recht zu und die Prüfung ist nicht da. Ein untreuer Knecht

handelt anders als ihm sein Herr befohlen hat; das wird ihm sein Herr

nicht laffen gut sein. Dies ist wahr und soll. Niemand anders glauben,

wenngleich alle Menschen anders sagten, ja auch ein Engelvom Himmel,

wenns möglich wäre, wie Paulus jaget Gal.1: Die, welche Christen

sein wollen, sollten sich ja einmal schämen, daß sie wider solche Worte

mögen mucken oder noch laut dawider schreien und schreiben. Ein Fürst

oder nur ein Hauswirth kann nicht leiden, daß sein Knecht seinem Be

fehle nicht genug thut, viel weniger, daß er dawider thut; und Christus

foll zufrieden sein und sie dazu für heilige Leute halten, daß die Gott

losen diesem feinem Befehle vomSacrament nicht nachkommen und dazu

noch schändlich dawider handeln und lehren.

Sonst lange her in unserer Unwissenheit hat Gott wohl mit den

Seinen können. Geduld haben und hat nach seiner Barmherzigkeit, wie

geschrieben steht, wohlMaaß und Weise gewußt, wie er sollte die Seinen

mitten in dem Irrthume erretten und selig machen. Seine Hand ist

noch nie zu kurz gewesen, die Seinen selig zu machen. Nun aber die

Wahrheit des Evangeliums und wie Christus dies Sacrament befohlen

und uns gegeben hat noch klarer und offenbarer als die Sonne an den

Taggekommen ist, was wollen die gottlosen, muthwilligen, frevelhaften

Leute mehr zur Entschuldigung haben? Sie müssen die Wahrheit an

nehmen oder Gottes Gericht, welches über ihnen hält, erwarten.

So verstehen wir nun den rechten göttlichen Gebrauchdieses Sacra

ments aus dem Befehl und Institution Christi unwidersprechlich also:

Zum Ersten, wer zum Sacrament gehen will, soll ein ein Dis

cipel d. i. ein Jünger Christi; denn Christus hat dies Sacrament ge

geben suis discipulis d. i. seinen Jüngern. Den Aposteln, die mit

ihm zum Abendmahle kamen, gab er auch das Sacrament, nicht als
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Aposteln, sondern als seinen Jüngern. Denn das Sacrament effen und

trinken ist nicht ein Apostelamt oder Priesteramt, wie auch nicht ein

Priesteramt ist sich taufen laffen, sondern das ist ein Apostelamt, wie

Christus sagt:Gehet hin in alle Welt und predigtdasEvangelium u.fw.;

und wie Paulus jagt: wir haben das Amt des Geistes und nicht des

Buchstabens.

Wir laffen uns durch Apostel oder Priester und Diener des Evan

geliums predigen, taufen und das Sacrament geben; aber glauben dem

Evangelio und die Sacramente nehmen kommt uns sowohlzu als ihnen,

und ist kein Unterschied. Im Predigen und Geben find sie unsere Die

ner; imGlauben und Nehmen find sie unsgleich, wenn anders fie. Chri

fen sein und christlich handeln wollen und nicht dem ungläubigen Apostel

Judas nachfolgen. Die Apostel haben kein anderes Evangelium, dem

fie glauben sollen, als wir haben. Sie haben keine andere Taufe, womit

fie getauft werden sollen, als wir haben. Sie haben kein anderes Sa

crament, das sie nehmen, als wir haben. Sie haben keinen anderen

Befehl vom Glauben und Sacramenten anzunehmen als wir haben.

Mit dem Predigen sind die Apostel und Bischöfe oder Pfarrherren, mit

dem Glauben undSacrament zu nehmen find sie discipuli d. i. Jünger

Christi, wie wir find.

Jünger heißen Schüler, die unter einem Schulmeister lernen; Jün

ger Christi find alle Christen, die das Evangelium Christi gern wollen

lernen und ihrem Meister Christo gern hören und folgen, wie auch Chri

stus sagt zu den Aposteln und zu Allen Matth.23: Einer ist EuerMei

ster, Christus, Ihr aber seid alle Brüder u.j.w. Darum wir auch von

ihm gelehret werden durch der Diener Predigt, und sollen das Evange

lium und die Sacramente ja nicht anders annehmen als uns Christus

befohlen hat, aufdaß wir uns hüten vor dem Sauerteig, d.i. vor der

Lügenlehre, die die Pharisäer und Sadducäer mit untermengen, zu

verfälschen das reine Brod, d. i. das lautere Evangelium Christi, wie

uns Christus warnet Matth. 16.

Es ist Schande, daß Etliche wollen Christen sein und fordern doch,

daß man solch offenbares Ding wider die losen Lügenpredigten beweisen

soll. Im Paulo I.Cor.10 und 11 ist's ja klar, wie uns Allen Chri

stus das Sacrament seines Leibes und Blutes unter dem Brod und

Wein befohlen und gegeben hat, und wie die Apostel die Christen von

diesem Sacrament gelehret, und wie die Christen dies Sacrament nach

der Apostel Lehre gebraucht haben, ach Herr Gott! viel anders, als nun

die Pfaffen lehren; es ist am Tag, siehe wohl zu. Paulus jagt da:

Ich habe es von dem Herrn empfangen (als ein Jünger), das ich euch

gegeben oder gelehrt habe (als ein Apostel), daß der Herr Jesus in der
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Nacht, da er verrathen ward, nahm er das Brod u.f.w. Da lehret

Paulus und giebt ihnen den Befehl ChristivomSacrament, nachAllem,

laut mit Effen und Trinken, wie Christus beim letzten Abendmahle be

fohlen hat.

Die Christen zu Corinth waren ja keine Apostel; sie waren ja auch

nicht alle Priester. Doch wer Christum nicht hören will und ein Jün

ger sein, oder der Apostel Lehre, die es von Christo empfangen haben,

nicht folgen will, der mag hinfahren.

Wer nun ein Jünger oder Schüler des einigen Meisters Christi

ist, das ist, der gern ein Evangelium hören will und nachfolgen, soviel

als Gott Gnade giebt, der gehört zu diesem Sacrament; denn Christus

hat dies Sacrament seinen Jüngern, den großen und kleinen, gegeben.

Sind aber unter uns, die den Schein haben als Jünger Christi,

und haben ein falsch Herz zu dem Evangelio, die gehören in des Judas

Register, welche Paulus nennet falsche Brüder und Johannes sagt: Sie

find von uns ausgegangen, aber sie waren nicht von uns. Solchen kön

nen wir, weil sie dem Scheine nach gut find, nicht wehren, daß sie mit

uns zum Sacrament gehen, wie Christus auch dem Judas nicht wehren

wollte, wie wohl es eine Verdammnißwar. Die aber offenbare Schande

anrichten und wollen sich nicht bessern, von denen ist gesagt, wo vom

Banne geredet wird.

Zum Andern, wenn du ein Jünger Christi bist, so darfst du nicht

weit denken, wie du dich möchtest selbst prüfen und würdig effen und

trinken. Höre, was dein Meister Christus dich hier lehret und befiehlt,

und prüfe dich selbst, ob du auch dem Befehle wollest nachkommen; so

bist du würdig dazu durch Gottes Gnade. Denn Christus begehret mit

seinem Befehle nicht mehr, als daß du es mitdemSacrament also sollst

ausrichten und dich dazu so stellen, wie er befiehlt. Sein Befehl stehet

kurz auf zwei Stücken. Das eine, daß du glaubst, was er jagt; das

andere, daß du thuet, was er gebeut. Wer nun würdig und zur Se

ligkeit, wie es uns Christus auch gegeben hat, zum Sacramente gehen

will, der sei ein Jünger Christi, wie schwach er auch noch sei. Die

Apostel waren da auch nicht sehr stark, wie gesagt ist. Darum wird er

auch diese beiden Stücke haben, daß er glaube was Christus sagt und

thut was Christus gebeut; wie könnte er anders ein Jünger Christi sein?

Was sagt hier Christus? Er jagt vom Brod: Das ist mein Leib,

der für Euch gegeben wird; vom Wein: Das ist mein Blut, das für

Euch vergossen wird zur Vergebung der Sünden. Solche Worte, die

Christus sagt, mußt du glauben, daß sie wahr sind und nicht verachten

wie die Sacramentschänder, die solchen Worten gern eine Nase machen
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wollten, gleich als ob wir nach solchen Worten des Befehls Christi da

nicht effen den wahren Leib und trinken das wahre Blut.

So mußt du nicht allein glauben, daß in diesem convivio Christi

das Brod ein Leib sei und der Wein ein Blut, welches auchder Teufel

glaubt; denn er weiß wohl, daß Christus nicht lügen kann, welches auch

etliche gottlose Leute glauben, zu mißbrauchen das Sacrament; sondern

auch, daß der Leib und das Blut Christi, das dir hier im Sacrament

gegeben wird, für dich am Kreuze sei in den Tod gegeben, wie auch

Christi Tod und Blutvergießung hier soll verkündiget werden. Solches

glauben die Teufel nicht, ja die gottlosen Mißbraucher des Sacraments

auch nicht; denn sie verlaffen sich nicht daraufvon Herzen zur Seligkeit,

sondern auf Menschenlehre und Werk.

Sich verlaffen auf die Gerechtigkeit Gottes in Christo, das ist, auf

den Tod und Blut Christi, womit uns Gott rechtfertiget und von den

Sünden frei macht, ist der rechte Glaube, welchen Christus von uns

fordert; denn er sagt: Für Euch gegeben und vergoffen zur Vergebung

der Sünden. Solche Zuversicht zu Gott um des Todes Christi willen

macht dich allein würdig zumSacrament; denn dadurch bist du freivon

Sünden, ein Kind und Erbe Gottes, und hat das ewige Leben. Ver

zweifle nicht um deiner großen Sünde willen, solche Zuversicht nimmt

alle Sünde weg. Was sollte Gott mehr gethan haben für dich? Er

hat nicht verschonet seines eingebornen Sohnes, sondern hat ihn für uns

alle gegeben Röm.8.

Wenn du nun glaubt, was hier Christus sagt, so wirst du auch

ohne Zweifel fröhlich thun, was er hier gebeut. Die mit dem Sacra

ment anders handeln, als Christus gebeut, die geben gewiß an denTag,

daß sie nicht glauben, sondern ihren Herrnin einem Befehl verachten, sie

mögen jagen was sie wollen. Du littet von deinem Knechte nicht, daß

er deinen Befehl wollte verachten, und diese Verächter scheuen sich ganz

und gar nicht, daß sie den Befehl Christi so verachten. Was gebeut

denn Christus hier, das man thun soll? Er gebeut, nehmet und effet,

nehmet und trinket und thut solches, d. i. jo oft ihr also effet undtrinket,

so effet und trinket zu meinem Gedächtniß. Wenn uns Christus hieße

etwas Anderes thun, sollten wir es nicht thun? Nun befiehlt er uns

zu thun das Allerlieblichste, das man auch am liebsten auf Erden be

gehrt, als, daß getreue Brüder zusammen kommen und effen und trinken

das Allerbeste und reden mit einander von Sachen, darüber ihre Herzen

sich freuen.

Getreue Brüder von Herzen sind die rechten Jünger Christi; die

lieben sich unter einander, lügen nicht, betrügen nicht, handeln nicht

fälschlich, die auch wohl wissen, daß sie schuldig sind, für ihre Brüder
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Leib und Leben zu lassen, ehe sie sollten irren und verdammt werden.

Wer wollte nichtgern bei solchen fein? Läuft aber ein heimlicher Judas

mit, so mögen wir Geduld haben und dieses Gott befehlen. Was effen

und trinken diesefrommen Brüder, wenn siezusammenkommenzum Tische

des Herrn, wie er befohlen hat? das Beste, nämlich einen Leib und

Blut unsichtbar im sichtbaren Sacrament, welcher für sie fichtbar am

Kreuz in den Tod gegeben ist. Was reden sie in solcher Collation,

worüber sie fröhlich mögen sein? Sie verkündigen den Tod des Herrn

zum Trost den betrübten Gewissen, zu stärken die Schwachgläubigen, zu

befestigen die Gläubigen wider alle Menschenlehre und Gerechtigkeit der

Heuchelei. Was ist doch lieblicher und fröhlicherzu hörenden Menschen,

denen an ihrer Seligkeit gelegen ist? Denn wer solcher Verkündigung

glaubet, der ist gewiß selig. Glauben aber ist, sich auf den Tod Christi

verlassen; so werden wir uns mit den Herzen nicht verlaffen aufmensch

liche Gerechtigkeit und werden auch nicht verzweifeln um unserer Sünde

willen.

Ist das nun nicht eine fröhliche Collation, die uns Christus mit

diesem Sacramente angerichtet hat? Wer wollte hier nicht gern thun,

was er gebeut, so er anders ein Discipel oder Jünger Christi ist, be

jonders weil es Christus auch frei läßt, daß wir solches thun, so oft

wir es wollen?

So stehet nun, wie gesagt ist, der rechte Gebrauch und der würdige

Empfang dieses Sacraments nach dem BefehlChristi kürzlich auf diesen

zwei Stücken, daß wir Jünger Christi glauben,was er hier jagt, und

thun, was er hier gebeut. Wenn er sagt: das ist mein Leib, der für

euch gegeben wird, das ist mein Blut welches für euch vergoffen wird

zur Vergebung der Sünden, so antworte mit deinem Herzen: Gott sei

gelobet, habe Dank Herr Jesu Christe, es ist gewißlich wahr, ich glaube

es, Himmel und Erde müßten vergehen, ehe daß dein Wort nicht sollte

wahr sein, ehe deine Zusage mir nicht sollte selig sein. Dazuwenn er dir

gebeut oder befiehlt, so oft als du kommet zu seinen Tisch: Nehmet hin

und effet, so antworte von Herzen: Ja Herr ich will es thun. Desglei

chen auch: Nehmet hin und trinket alle daraus: Ja Herr ich will esthun.

Was mehr? Solches thut, so oft ihrs thut, zu meinem Gedächtniß: Ja

Herr, das will ich auch thun. Also thust du hier Christi Willen nach

seinem Befehl und kannst nicht unwürdig das Sacrament empfangen,

es fehle dir gleich noch, was dir fehle. Denn der Glaube, daß Christi

Leib und Blut für dich gegeben ist zur Vergebung der Sünden, machet

dich rein von allen Sünden, und das Gedächtniß Christi, das ist die

Verkündigung seines Todes, vermahnet, stärket, tröstet und beffert dich.

Wir geschweigen noch, daß es dir eine besondere Lust und Freude
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soll sein, daß du mit diesem rechten Gebrauch des Sacraments recht in

dem Willen und Befehl deines Herrn Jesu Christi gehet und han

delst; deß bist du sicher aus seinem Wort und darfst dich nicht fürchten,

daß du unwürdig hinzu geheft, darum, daß du nicht nach der Men

schen Gebot gebeichtet und gefastet hat u. f.w. Denn solche Stücke

hat Christus, wie du höret, in diesem Befehl zum Sacrament nicht ge

boten.

Daraus will aber nicht folgen, wie etliche unvernünftig spotten, daß

man zum Sacramente laufen soll, wie eine Sau zum Trog. Denn

Christen können die Ohrenbeichte wohl christlich doch frei gebrauchen,

und wenn etliche, die doch verständig genug sind, schon nicht beichten,

so erkennen sie doch ihre Sünde vor Gott und ist ihnen leid. Das ist

die rechte Beichte, die wir auch vor den Unseren insgemein wie fonder

lich mit Ernst bekennen sollen, wie die Leute thaten, die zu Johannes

Taufe kamen, die insgemein ihre Sünde bekannten.

Doch sollen. Solche auch die Ohrenbeichte zu Zeiten, besonders in

heimlichen Anfechtungen, nicht verachten, sondern ihren Prediger oder ver

ständigen christlichen Bruder sagen,was sie allermeist drücket oder ihnen

fehlet, daß also der Teufel mit seiner Anfechtungund List verrathen werde

und der Eine den Anderen mit Gottes Wort möge stärken, trösten, ab

jolviren und untereinander für sich bitten, wie wir zu solchen Stücken

reichliche Zusage Christi haben Matth.18, und dienet hierzu alles,was

geschrieben ist vom Gebet des Glaubens u. j.w.

Auch wissen die Christen wohl, daß sie nicht saufen und freffen sollen,

das ist, der Speise mißbrauchen; im Essen und Trinken aber sollen sie

sich keine Sünde machen, sondern Gott danken, wenn sie eine Gaben

erkennen, wie zuvor gesagt ist aus dem Paulus I. Tim.4, wie auch

Christus uns vermahnet Luc.21: Hütet Euch, daß Eure Herzen nicht

beschweret werden mit Freffen und Saufen und mit den Sorgen dieses

Lebens u. j.w. Mäßig leben oder auch zu Zeiten dem alten Adam,

wenn er verdroffen ist, das Futter geringer geben, ist genug gefastet,

wenn du gleich Fleisch isset und keine Speise auf keinen Tag unterschei

det, ohne allein daß du nicht die Schwachgläubigen verachtet.

DenLeib aber mit unbescheidener Abstinenz (Enthaltungaller Spei

jen] verderben, wie etliche tolle Heilige gethan haben, ist auch Sünde;

denn hernach kann man Anderen nicht dienen. Darum vermahnet auch

Paulus den Timotheus: Trinke nicht mehr Waffer, sondern trinke mäßig

Wein um deines Magens und steter Schwachheit willen. Denn Paulus

fürchtete sich, daß Timotheus mit einer unbescheidenen Abstinenz sich

möchte verderben, daß er hernach nicht könnte das Evangelium predigen.

So hätte denn Timotheus wahrlich übel gethan und wider Gott mitfei
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nem Waffertrinken. Sein Evangelium half Vielen zur ewigen Selig

keit, zu ewigem Lobe Gottes; das Waffer trinken half Niemand.

Darum darfst du nicht mit gebotener Beichte undFasten oder anderen

von Christo nicht gebotenen Dingen eine unnöthige Heiligkeitzum Sacra

ment anrichten. Glaube hier, was Christus saget und thue hier, was er

befiehlt, so bist du ein gläubigerMensch und ein treuerKnecht Christi, so

giebst du ihm die allerhöchste Ehre und thut ihm den allergrößten Dienst.

Glaubst du nicht also und thust nicht also, so hilft es dir nicht, daß du

dein untreues und gottloses Vornehmen willst mit anderen Dingen, die

hier nicht befohlen sind, schmücken. Wir sind Christi Jünger und Knechte,

er ist unser Meister und Herr; wie er lehret, so sollen wir's annehmen;

wie er gebeut, so sollen wir thun. Wer sein eigener Meister und Herr

fein oder anderen Meistern und Herren wider Christi Wort und Befehl

folgen will, der hat mit Christo nichts zu schaffen.

Aus dem Allen kannst du ja wohl verstehen, wie dir Christus be

fohlen hat, dies Sacrament würdig zu empfangen, daß du dich nicht

davor scheuest, als ob es vergiftet wäre, sondern es annehmet aus der

Hand Christi als ein edles Geschenk und es gebrauchet nach deines gnä

digsten Herrn Befehl.

Es wird auch mehr als klar und offenbar aus dem rechten Gebrauch,

davon wir gesagt haben, welches sei der Mißbrauch und das unwürdige

Empfangen dieses Sacraments. Zum Ersten, die Sacramentschänder,

die da predigen und mit ihren Gemeinden glauben, daßdas Brod Christi

nicht sein Leib sei und der Trank des Herrn nicht ein Blut wider die

klaren Worte Christi: Das Brod ist mein Leib, dieser Trank ist mein

Blut; diese verleugnen die Worte Christi, und wie sie nicht glauben, so

haben sie auch nicht. Ihr Brod ist Brod und nicht der Leib Christi,

ihr Trank ist ein Trank und nicht das Blut Christi; denn so lehren sie,

so glauben fie. Darum mögen sie sich so heilig machen mit ihremSa

crament, wie sie wollen; das Sacrament, das Christus seinen Jüngern

befohlen hat, das haben sie nicht. Sie sagen: Christus habe befohlen,

wir sollen effen das Brod, welches nicht sei der Leib Christi und trinken

den Kelch oder Trank, welches nicht sei das Blut Christi; daß das Brod

und der Wein nicht mehr im Abendmahl Christi sein soll, als ich da

mit den leiblichen Augen sehen kann, und lehren uns also die Worte

Christi, das ist mein Leib, das ist mein Blut u. j. w., verachten und

ihnen eine Nase oder vielGloffe machen. Etliche unter ihnen mögen wohl

eine gute Meinung nach ihrem Gutdünken haben, daß sie mit solcher

Weise gern den Gräuel der papistischen Messe abbringen wollten; aber

es ist nicht christlich, daß man Lügen mit Lügen vertreiben will; die Ge

wiffen werden auch dadurch nicht gewiß. Sie sagen wohl viel von geist
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lichem Effen und Trinken; aber wir haben hier auch nicht den Leib Christi

in dem Hafen; wir lehren auch Christi Leib und Blut geistlich, d. i.

mit dem Glauben stets empfangen ohne dies Sacrament, und so oftwir

wollen auch in diesem auswendigen Sacrament nach einem Befehl.

Darum sagen wir wider fie, was Christus hier vom Brod unsge

jagt und befohlen hat, nehmet hin und effet, das ist mein Leib u. f.w.,

vom Kelch, trinket alle daraus, das ist mein Blutu. j.w. Er hat nicht

gesagt, effet Brod, trinket Wein, sondern nehmet, effet meinen Leib;

nehmet, trinket mein Blut; denn dies Brod, das ich Euch hier gebe zu

effen, ist mein Leib und dieser Wein, den ich Euch hier gebe zu trinken,

ist mein Blut. Darum ist hier der Befehl Christi die rechte Conse

cration, und er selbst giebt mir hier einen Leib und ein Blut im Sa

crament, wie wohl durch die Hand des Dieners, der mir den Befehl

Christi hier mit dem Worte vorträgt, daraus wie ich höre und glaube,

so habe ich. Wie auch Christus, ja auch die ganze heilige Dreifaltigkeit

selber taufet, wie zuvor gesagt ist; darum, daß es in einem Namen und

Befehl geschieht, wie auch die Predigt des Evangeliums nach einemBe

fehl geschieht und wird da doch nicht eines Menschen Wort gehört, son

dern Gottes, wie Christus sagt: Meine Schäflein hören meineStimme,

nicht der Menschen Stimme. Die Sacramentschänder sagen also: Wenn

es wahr ist nach eurem Verstande, so sagt uns, wie wird denn das Brod

Christi fein Leib und der Trank Christi ein Blut? Meinet ihr, daß

ein jeglicher Pfaff, wenn er gleich ein Hurer, ein Ehebrecher, ein Wucherer

u. . w. ist, euch den Leib und das Blut Christi machen könne? Wo

hat Christus befohlen, machet meinen Leib, machet mein Blut? Wo

steht es geschrieben, daß ein Pfaff darum könne den Leib und das Blut

Christi im Sacrament machen, daß ihm die Hände gesalbet sind und ein

lügenhafter character indelebilis in die Seele gedrückt ist, es wäre denn

character Antichristi und conscientia cauteriata. So richten sie auch

ihre Sache so heimlich aus, daß Niemand weiß, was sie gemacht haben,

und weisen euch darnach das Brod wie zuvor; was könnt ihr da mehr

sehen? Weil nun auch Niemand den Leib und das BlutChristi machen

kann, so habt ihr es auch nicht in Sacrament zu effen und zu trinken.

Wir laffen nun anstehen die Lästerworte, die sie mehr pflegen vor

zubringen und antworten darauf: was können wir darzu thun, daßdieses

Sacrament mannigfaltig, durch Etliche mit Unverstand, durch Andere mit

Muthwillen,gemißbraucht istwiderden Befehl Christi; solldarum Christi

Wort und Befehl, woran sich die Jünger des Evangeli halten, nichtwahr

sein? Wir fragen auch nicht nach den Menschengesetzen und Charaktern,

wovon Gotteswort und Befehl nichts weiß und wovon daher auch der

christliche Glaube nichts halten kann, und bekennen frei, daß nicht allein
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die Pfaffen, die in Sünden sind, sondern auch kein Mensch, wenn er

gleich so heilig wie Johannes Baptista wäre, ja auch kein Engel aus

dem Himmel uns hier im Sacrament den Leib und das Blut Christi

machen könnte, und es folget dennoch nicht daraus, weil Niemand den

Leib und das Blut Christi machen kann, daß ihr darum nicht seinen

Leib und sein Blut zu effen und zu trinken habt im Sacrament. Denn

wir können noch wohl da den Leib und dasBlutChristi haben zu effen

und zu trinken, wenn auch unser Priester oder Prediger ein heimlicher

Judas wäre. Einen offenbaren, der uns das Evangelium verkehren

wollte oder ein Schandleben anrichten, wollen wir nicht leiden.

Wie geht es denn zu? Christus muß hier selbst mit seinem Wort

und Befehl einen Leib und Blut machen, sonst könnte keine Kreatur,

weder im Himmel noch auf Erden, Christi Leib und Blut machen, die

weil ihm auch das Niemand befohlen hat. Christusgiebt uns hier selbst

seinen Leib und Blut; denn er sagt nicht, machet meinen Leib und Blut,

sondern: Nehmet hin und effet, das ist mein Leib u. j. w.; trinket, das

ist mein Blut u. f. w. Was schon ist, das darf man nicht machen.

Christi Befehl, so wir dem glauben, machet, daß das Brod uns sei der

Leib und der Trank das Blut Christi, zu effen und zu trinken zu seinem

Gedächtniß.

Wie wir nun die offenbare Predigt unserm Prediger im Namen

Christi befehlen denen vorzutragen, die sie hören wollen, wie man da

dem Evangelio glaubt, so hat man auch gewiß, wie Gottes Wort sagt.

Also auch befehlen wir demselbigen Prediger dies Wort Gottes, d.i.

den Befehl Christi vom Sacrament neben dem Brod und Wein, denen

die da effen und trinken wollen, vorzutragen, damit sie aus den Worten

und Befehl Christi mögen hören und wissen, was sie da zu ihrer Selig

keit glauben und thun sollen. Was sie da glauben, das haben sie ge

wißlich, nämlich den Leib und das Blut Christi. Der Glaube fehlet

nicht, denn er steht auf den klaren und offenbaren Worten Christi, das

ist mein Leib, das ist mein Blut.

Solche Ordnung zu halten, lehrte Paulus die Corinther und alle

Gemeinden Christi, wie er schreibt: Ich habe es vondemHeerrn empfan

gen, das ich euch gegeben habe. Denn der Herr Jesus in der Nacht,

da er verrathen ward u. f.w., und er schließt daraus, daß wir da effen

den Leib und trinken das Blut Christi. Darum sollen wir das nicht

unwürdig empfangen, und sagt: nam quicunque etc. d.i, darum, daß

ich gesagt habe, daß Christus gesprochen habe von diesem Brod, dies

ist mein Leib, und von diesem Kelch, dieser Kelch oder Trank ist mein

Blut, darum wer unwürdig, nicht von einem schlechten, sondern von

diesem Brode des Herrn isset und unwürdig, nicht aus einem gemeinen
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Kelch, sondern aus dem Kelch des Herrn trinkt, der wird schuldig, nicht

am Brode und Wein, sondern am Leib und Blut des Herrn.

Der Mensch aber prüfe sich selbst, und also effe er nicht von einem

gemeinen Brod, sondern vom Brode des Herrn, von welchem der Herr

sagt, das ist mein Leib, der für euch gebrochen wird, und trinket also

nicht aus einem gemeinen Kelch, sondern aus dem Kelch des Herrn, von

welchem er sagt, dieser Kelch ist ein neues Testament in meinem Blut c.,

denn wer unwürdig isset und trinket, der isset und trinket sich selber das

Gericht oder Verdammniß, d. i. er fündiget gröblich und sträflich, damit,

daß er nicht unterscheidet den Leib des Herrn. Er weißwohlundbekennet,

daß es der Leib desHerrn sei; denn er höret, was Christus spricht: Das

ist mein Leib. Dennoch geht er hinzu und achtet weder des Leibes Christi

noch seiner Seligkeit, nicht mehr, als ob er sonst ruchlos zu einer andern

Speise ginge, wie etliche Corinther thaten, wie zuvor gesagt ist und auch

Etliche noch thun, besonders die ihren Irrthum undSünde nicht verlaffen

wollen nach erkannter Wahrheit und angebotener Gnade. Von den schwach

gläubigen und gebrechlichen Brüdern oder Jüngern Christi reden wir

nicht denn diese wollen nicht so bleiben; sondern ihres Fehls gern los

sein; diese gehören auch zu diesem Sacrament, wie schwach und gebrech

lich sie immer find.

Etliche verstehen das Wort Pauli also, daß die nicht unterscheiden

den Leib des Herrn, die nicht glauben, daß da um des Wortes Christi

willen das Brod der Leib Christi sei. Daß diese nicht unterscheiden den

LeibChristi, ist gewißlichwahr;wie sollten sie es von anderen Speisen im

Herzen abscheiden, wenn sie nicht glauben, daß es da sei und haben es

auch darum nicht. Aber was haben solche Verleugner mit unserm Sa

crament zu thun. Laffet sie schlechtBrod effen und schlechten Weintrin

ken; das Sacrament, das uns Christus gegeben und befohlen hat, haben

sie nicht. Und wenn Paulus nach Solcher Meinung d. i. von den Ver

leugnern des Leibesund Blutes Christiim Sacramentgesagt haben wollte,

so hätte er mit andern Worten geredet.

Nun stehet aber da also: Er unterscheidet nicht den Leib Christi,

das ist ja so viel als er glaubt, daß da sei der Leib Christi um des

Wortes Christi willen, darum ist ihm auch da der Leib Christi, aber

denselbigen Leib Christi unterscheidet er nicht; denn er isset es unrüglich

und verächtlich ohne Unterschied wie eine andere Kost; so wie denn viele

reiche Corinther thaten nach ihrer Mahlzeit, in welcher sich Etliche voll

tranken und verachteten die Armen, nahmen den Leib und das Blut

Christi nicht würdiger als andere Kost und Trank zuvor; sie lernten aus

Gewohnheit das Sacrament nicht sehr achten, sie hätten sich sonst nicht

so mit Aergerniß gegen die Brüder dargestellet, wie Paulus die straft.
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Daß solches die rechte Meinung des Unterscheidens bei Paulus sei,

und nicht, daß die Corinther verleugnet haben sollten, daß der Leib

Christi da sei, ist klar aus den dortigen Worten Pauli, denn er sagt:

Ich habe es vom Herrn empfangen, das ich euch gegeben oder gelehret

habe c. Da sagt er ja, daß er sie gelehret habe, wie der Herr mit

diesen Worten das Sacrament seinen Jüngern gegeben habe: das ist

mein Leib, das ist mein Blut c. Darum haben sie es wohl gewußt.

Auch straft die Paulus nicht, daß sie verleugnen den Leib und das Blut

Christi im Sacrament, sondern daß sie es unwürdig effen und trinken.

Daffelbige ist noch viel klarer aus dem vorhergehenden Kapitel Pauli,

wo er von diesem Sacramente zu den Corinthern jagt: Ich rede mit

euch als mit den Klugen; richtet ihr selbst was ich sage, das ist, ihr

versteht die Sache wohl, davon ich nun sagen will, so daß ich euch selbst

zu Richtern begehre und fordere; ich weiß ja wohl, daß ihr nicht daran

zweifelt um der Worte Christi willen: Das ist mein Leib, das ist mein

Blut. Der gesegnete Kelch, welchen wir jegnen, ist der nicht die Ge

meinschaft desBlutesChristi? DasBrod, das wir brechen, ist das nicht

die Communicatio oder Participatio des Leibes Christi?

Communicatio alicujus rei heißt eine Gemeinschaft eines Dinges,

deffen die alle mit einander theilhaftig sind, die in einer Gesellschaft sind,

Einer sowohl als die Anderen. Also hieß communicatio sanguinis et

corporis Christi, eine Gemeinschaft oder ein Mitempfangen des Blutes

und des Leibes Christi, so daß alle, die da effen und trinken, die em

pfangen den Leib und das BlutChristi, wie Paulus auch nachher sagt:

Omnes ex uno pane participamus vel communicamus, wir Alle com

municiren oder haben Gemeinschaft, oder empfangen gleich oder nehmen

von Einem Brod, oder wir Alle sind theilhaftig Eines Brodes. Wel

ches Brodes? Deffen, welches wir auf dem Tische des Herrn brechen.

Was ist das für ein Brod? Es ist die Gemeinschaft des Leibes Christi.

Was ist denn die Gemeinschaft des Leibes Christi? Was sollte es an

diesem Orte der Worte Pauli (dieweil er sagt, das Brod ist die Ge

meinschaft des Leibes Christi) anders sein, als wie Christus offenbar

faget: Nehmet, effet, das Brod ist mein Leib, der für euch gebrochen

wird. Wie hier ist die Gemeinschaft des Leibes Christi, also ist auch da

zu verstehen die Gemeinschaft des Blutes Christi; und damit Niemand

eine andere Gemeinschaft verstehen möge mit einer langen, faulen, er

dichteten Gloffe, so drückt Paulus mit klaren Worten die Meinung aus

und sagt: das Brod ist die Gemeinschaft des Leibes Christi, der Kelch

ist die Gemeinschaft des Blutes Christi. Halte die Worte zu den Wor

ten Christi: Nehmet, effet, das Brod ist meinLeib; nehmet, trinket, die

fer Kelch ist mein Blut, so bedarfst du keiner Lügengloffe.
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Daß aber Paulus fortan sagt: Denn wir viele sind. EinBrod und

ein Leib,d. i. Ein Kuchen und Eine Gesellschaft, dieweil wir Eines Brodes

theilhaftig find; dies bezieht sich auf die Materie oder Meinung, von

welcher er an dieser Stelle redet, daßdie Christen, diezu des Herrn Tisch

zu gehen pflegen, nicht auch gehen sollen mit den Heiden zum Tische der

Teufel und da effen undtrinken sollen, wasden Abgöttern geopfertwird;

denn es will sich beides nicht zusammen leiden, wie etliche corinthische

Christen thaten, welche den andern heidnischen Corinthern zu Willen

Götzenopfer mit aßen und tranken, weil sie ihre Freunde oder ihre Her

ren waren, damit sie nicht bei ihnen Gunst und Freundschaft verlieren

und gehaßt und verfolgt werden möchten, wie nun auch bei uns.Viele um

solcher Sachen willen nicht aus Unwissenheit, sondern wider ihr Gewissen

thun und laffen, was das Evangelium nicht leiden kann.

Noch wollten die corinthischen Christen solche grobe Aergerniffe mit

der christlichen Freiheit entschuldigen, daß sie solches nicht äßen und trän

ken als ein Götzenopfer, sondern als eine gute Kreatur Gottes, die Gott

zu effen undzu trinken geschaffen habe, wie Paulus selbst lehret I.Tim.4,

und auch an diesem Orte d. i. I.Cor.10 jagt, daß man alles essen

möge, was vorgesetzt werde, es sei geopfert oder nicht geopfert den Ab

göttern, wenn anders des Opfers nicht gedacht wird. Das ist ja alles

recht an sich selbst, aber solche ihre Meinung verstanden die Heiden nicht,

sondern meineten, daß die Christen damit auch ihre Abgötter ehreten und

priesen und daß sie solches für einen rechten Gottesdienst hielten, welches

doch war ein Dienst der Teufel. Desgleichen verstanden solches auch nicht

die schwachen Christen, die dadurch sehr geärgert wurden und etliche fuh

ren zu und aßen auch diesem Beispiele nach,dochwider ihr Gewissen, und

wurden also die schwachgläubigen Brüder zur Sünde und Verdammniß

verführet durch den Mißbrauch der christlichen Freiheit, für welche Brüder

dochChristus ein theueres Blut vergoffen hat. Und manwollte dochdamit

nicht die christliche Freiheit beschirmen, sondern den alten Schalk schmücken,

den gewaltigen Heiden zu hofieren, daß man Christum und ein Evange

lium nicht bekennen dürfe, wie solches Dinges noch viel geschieht.

Solches strafet Paulus scharf an diesem Orte und vorher im achten

Kapitel. Mit diesem Stücke haben die heiligen Apostel Mühe gehabt,

wie auch Johannes in einer Epistel am Schluffe schreibt: Kinder, hütet

euch vor den Abgöttern, Amen.

Wenn nun Paulus jagt, dieweil wir Ein Kuchen und Eine Ge

jellschaft find, denn wir sind Alle EinesBrodes theilhaftig, welches Brod

ist die Gemeinschaft des Leibes Christi, von welchem Brode Christus

jagt, das ist mein Leib, so sollen wir uns ja nicht aus unserer Gesell
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fchaft theilen und von demBrode, welches Christi Leib ist, zu dem Brode

gehen, das den Teufeln geopfert ist.

Und wiewohl derselbige Verstand bleibt, so soll man dochdiesen Text

von Recht also lesen: Quoniam unus panis (scilicet est, quem frang

mus), nos multi sumus unum corpus, quia omnes ex unopane (quem

frangimus) participamus, das ist: denn Ein Brodist es, daswir brechen

oder unter uns theilen, und wir Viele sind Ein Leib oder eine Gesellschaft,

darum, daß wir Alle. Eines Brodes theilhaftig sind. Eines Brodes jagt

er. Welches? das wir brechen, davon Christus sagt, das ist mein Leib,

der für euch gebrochen wird. Wir sind alle Ein Leib, nach unserm Ge

richt; wir halten uns Alle unter einander für eine christliche Versammlung,

darum, daßwir allezumSacramentegehen, wiewohl nach Gottes Gericht

Etliche in den Leib oder Versammlung Christi nicht gehören, um gegen

wärtigen Unglaubens und muthwilligerSünde willen,welcheunwürdigeffen

und trinken den Leib und das Blut Christi, das sie glauben, daß es im

Sacramente sei, um der Worte Christi willen. Ein solcher Glaube aber

ist nicht genug zur Seligkeit, welchen auch wohl der Teufel haben kann.

Die Zuversicht auf Christi Blut und Tod ist ein Glaube, den allein

die rechten Christen haben, ohne welchen ein Mensch ungläubig bleibt

und kann Gott nicht gefallen; denn er glaubt auch andere Dinge, die

der Teufel auch wohl glauben kann.

Wir müssen hier in diesem Leben eine auswendige ecclesia oder

corpus, d. i., an allen Orten, wo Christen bei einander wohnen, eine

Versammlung oder Gemeinde oder Leib oder Gesellschaft unter einander

unter uns haben, sollten gleich heimliche Judas unter uns sein und Rat

ten unter dem Korn. Von solchem auswendigen Leib oder Gesellschaft

sagt hier Paulus, wir Alle sind. Ein Leib, in welchem Etliche wohl un

würdig effen und trinken können den Leib und das Blut Christi im

Sacrament; denn die wir zulaffen zum Sacrament, die sind auswendig

in unserer Gemeinschaft oder Gesellschaft. Denn nach unserm Urtheil

halten wir sie für fromm,welcheswohl mit Elichen vor Gott anders sein

mag, daß sie vor Gott nicht gehören in den Leib und Gesellschaft Christi

und nicht sind nach dem Geiste und Leibe Glieder Christi. Denen wir

aber das Sacrament verbieten, die find nicht in unserer Gemeinschaft oder

Gesellschaft, sondern im Bann, und werden, wie Christus sagt, von uns

gehalten wie die Heiden und offenbaren oder muthwilligen Sünder. Da

her auch heißt nach alter Gewohnheit dies Sacrament communio, das

ist: eine Gemeinschaft, daß wir unter einander Gemeinschaft haben, und

halten uns für Christen und nehmen auch mit einander die Gemeinschaft

des Brodes des Herrn und des Kelches, d. i., Einer isset und trinket da

sowohl als die Anderen von Einem Brode und Kelch, welches sind Christi
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Leib und Blut nach feinem Wort, also, daß die Gemeinschaft oder der

gleiche Genuß des Brodes und Kelches ist die Gemeinschaft des Leibes

und Blutes Christi. Denn dasBrod, das wir da mit einander nehmen,

ist Christi Leib nach seinem Wort und der Kelch ein Blut. Darum

auch Paulus jagt, das Brod, das wir brechen, ist die Gemeinschaft oder

der gemeinschaftliche Genuß des Leibes Christi und der gesegnete Kelch,

den wir jegnen, ist die Gemeinschaft oder der gleiche Genuß des Blutes

Christi. -

Dies alles sagen wir, daß man sehen möge, wie klar alle Worte.

Pauli da im zehnten und elften KapitelvomSacrament neben denWor

ten des Evangelisten beweisen, daß das Brod Christi im Abendmahl sei

sein Leib und der Kelch ein Blut. Die Widerpartei sagt viel gutes

Dinges von der geistlichen Gemeinschaft der Christen, wodurch wir Glie

der Christi find, begabt mit dem heiligen Geist. Solches wissen wir,

Gott sei gedankt, auch wohl. Aber daß sie solche Gemeinschaft mitGe

walt auf diese Worte Pauli dringen: dasBrod, das wir brechen c, der

Kelch, ist der nicht die Gemeinschaft c, das können die Worte nicht lei

den. Zweifelst du daran, so halte sie zu den Worten Christi, wie gesagt

ist, so sind sie klarer denn die Sonne.

Alles was sie so vielGutes sagen und schreiben, das thun sie allein

zum Schein, daß man soll meinen, es sei ihr Ernst. Aber zuletzt nöthi

gen und dringen die Alles, wie gut es ist, zu dieser großen teuflischen

Lüge, daß das Brod Christi im Abendmahl nicht sei ein wahrer Leib

und der Kelch nicht ein wahres Blut, wider die klaren Worte Christi

und Pauli und der Evangelisten.

Wenn wir nun zusammenkommen zu effen und zutrinken das Brod

des Herrn und den Kelch des Herrn, wie er uns befohlen hat, so oft

wir in unserer Gemeinde wollen, welchen BefehlNiemand leugnen kann,

dann hebet an unserer Prediger. Einer, dem wir sonst befohlen haben,

Gottes Wort vorzutragen, und trägt uns mit offenbaren und verständ

lichen Worten diesen Befehl Christi von einem Abendmahl vor als ein

Privilegium unseres allergnädigsten Herrn und Fürsten, daß wir aus

seinen Worten und Befehl nach allem Laut verstehen mögen, was das

sei, das wir da haben sollen und wie wir es würdig sollen gebrauchen,

damit nicht ein Verfälscher komme und sage, Christus habe uns befohlen

Brod zu effen,welches nicht sei ein Leib, und Wein zu trinken, welcher

nicht sei ein Blut, oder ein anderer Verführer uns einen gottlosenMiß

brauch dieses Sacraments vorgebe, wie leider defen die Welt voll ist.

Unser Prediger bei dem Brode undWein hebt also an, wie Paulus

die Corinther lehrte und (wie er in derselben Epistel vorher gesagt hat)

alle Christen, welches er sich rühmet, daß ihm der Herr Christus selbst
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meinde haben den Leib und das BlutChristi zu effen und zu trinken in

diesem Sacrament; wie wir hier glauben, so haben wir; es ist keinBei

glaube, darum daß Christi klares und offenbares Wort solchen Glauben

da fordert.

Ein Jeglicher aber sehe wohl zu und prüfe sich selbst, daß er des

Leibes und Blutes Christi im Sacrament recht gebrauche nach Christi

Befehl. Denn daß wir ja nicht zweifeln sollten in unserer Gemeinde

unter den Jüngern Christi, so läßt Christus feinen Leib effen und fein

Blut trinken im Sacrament auch die unwürdigen Jünger zur Verdamm

niß, wenn sie sich nicht darnach bekehren und beffern. Schadet es nicht

dem Leibe Christi, wenn ihn die frommen Jünger effen, so schadet es

ihm auch nicht, wenn ihn ungerechte Jünger effen. Das wäre aber

Christo ein Schaden und eine Schande, wenn sein Wort und Befehl

nicht sollte wahr oder recht sein. Wie auch Gott befohlen hat, daß

feine edle Sonne soll aufgehen über die Guten und Bösen; der Befehl

muß gehen und wahr sein und schadet der Sonne nicht, daß sie auf einen

Schalk scheinet oder in eine Kothpfütze.

Der Leib Christi ist unleidlich und wird beimGenuß dieses Sacra

ments nicht in das Gefäß zerlegt oder mit den Zähnen zerriffen oder

mit dem Bauch verzehret; sondern es ist ein mysterium fidei, das ist

ein Sacrament oder verborgen Ding des Glaubens; Menschengedanken

gelten hier ganz und gar nichts. Der Glaube versteht sich allein auf

diese Sache nach allem Laut der Worte Christi, daß da sei der Leib und

Blut Christi. Dazu ist genug, daß wir glauben, daß diese Worte wahr

find: Das ist mein Leib c. Daß wir es aber gebrauchen zur Seligkeit,

dazu gehört, daß wir glauben, d. i. uns verlaffen und mit dem Herzen

Zuversicht haben auf den Tod Christi c.

- Daß aber gesagt ist, daß wir hier thun, was wir können, dasAn

dere muß Christus selbst thun, wir können effen und trinken, daß es

aber fein Leib sein soll, was wir effen und fein Blut was wir trinken,

das trifft die Wahrheit eines Wortes und Befehls an; das geschieht

auch in allen Mirakeln, die Gott den Menschen befiehlt zu thun. War

um wollten wir denn zweifeln in diesem Befehl allein, wenn er uns be

fiehlt, wir sollen effen feinen Leib und trinken ein Blut? Effen und -

trinken können wir wohl; ein Befehl aber, daß wir effen sollen einen

Leib und trinken ein Blut, wenn wir es glauben und annehmen, wird

uns nicht fehlen lassen. Gott befiehlt, was die Leute zu den Mirakeln

thun können, das Mirakel aber thut er selbst, doch durch den Befehl.

So lesen wir II. Mose17 und IV.Mose20, daß Gott dem Mose

befahl, er sollte Wafferbäche aus dem Felsen schlagen; das war wohl so

wunderbar, als was uns Christus befiehlt vom Sacrament, seinen Leib

Bellermann, Joh. Bugenhagen. 14
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denen es auch besser gewesen wäre im Ausatz zu bleiben, als Gott so

undankbar zu werden.

Weil denn Gott stets bei seinem Befehl gewesen ist, und hat durch

feinen Befehl unmögliche Dinge ausgerichtet, was zweifeln wir an die

fem einigen Befehl im Sacrament? Die fittlichen Mirakel beweisen ja

wohl eine Wahrheit. Wer ist so gottlos, der da sagen darf, daßChri

fus hier nicht wahr rede; und wiewohl hier kein Mirakel ist, das die

leiblichen Augen sehen können, so ist doch hier ein wunderlich Mirakel,

welches der Glaube annehmen muß. Denn Christi Befehl und Wort

muß bei seinen Jüngern nicht zu schanden werden.

Die aber verleugnen und mit langen erdichteten Gloffen diese Worte

verkehren: Das ist mein Leib, das ist mein Blut, was haben die mit

dem Sacrament zu schaffen, welches Christus seinen Jüngern befohlen

und gegeben hat? Der Befehl Christi ist hier unsere Consecratio, wel

chen Befehlwir annehmen nach allem einem Laute. Sündigen mögen

die unwürdigen Jünger von diesem Sacrament zu nehmen, wie Viele bei

den Korinthern, die Gott darum strafte, doch gnädig, wie Paulus

schreibt, daß sie mit dieser Welt nicht sollten verdammt werden. Aber

woher sind die seine Jünger, die seine Worte verleugnen oder verkehren

und machen aus einem Befehl einen anderen Befehl? Er hat befohlen,

wir sollen hier effen und trinken einen Leib und Blut, die aber sagen,

er habe befohlen, wir sollen hier effen und trinken schlicht Brod und

Wein, dabei soll ein Leib und Blut bedeutet sein. Sie bringen viele

Sachen auf, womit sie ihre Opinion oder Meinung vermeinen zu befe

stigen. Aber wenn sie dem Worte Gottes schlicht eine Ehre geben

könnten, so hätten sie ihres Wunderns keinen Behelf.

Sie geben vor, es sei wider etliche Schrift und Artikel des Glau

bens und daß Christi Leib nicht im Sacrament sein könne, weil Chri

stus gen Himmel gefahren ist. Also thun ungläubige Menschen; was

fie nicht mit der Vernunft verstehen können, das meistern sie und woll

ten es gerne verändern nach ihren Gedanken. Wir lehren auch Chri

stum suchen im Himmel, in himmlischen Dingen und nicht in den Ele

menten dieser Welt, in menschlicher Gerechtigkeit.

Aber kannst du das Waffer in der Taufe und Brod und Wein im

Sacramente als Elemente dieser Welt verachten, so mußt du ja, wenn

du ein Jünger Christi sein willst, nicht verachten das Wort und Befehl

Christi, welches nicht ein Element dieser Welt ist sondern Gottes Kraft

zur Seligkeit den Gläubigen.

Es ist sehr spöttlich, daß es wider die Schrift sein soll und wider

die Artikel des Glaubens, wenn ich den Worten unddem Befehle Christi

glaube, welches doch kein Christenmensch oder Jünger Christi soll nach

14*



– 212 –

geben, wenn auch das Wort und der Befehl Christi noch tausendmal

wunderlicher wäre. Doch laßt sie fahren; wir als Jünger Christi wol

len sie nicht hören, sondern unsern einigen Meister Christum; der wird

uns nicht wider die Schrift, nicht wider die Artikel des Glaubens, jon

dern recht lehren und nicht betrügen.

Daß aber viel Mißbrauchs geschehen ist mit den Monstranzen,

darum wir nun verspottet werden, daß wir machen einen brodenen Gott,

das ist geschehen in Unwissenheit; das wollen wir nun gern nach er

kannter Wahrheit beffern und das Sacrament nicht anders gebrauchen,

als uns Christus befohlen hat, wie wir, Gott sei Dank, auch thun.

Solcher Mißbrauch, den wir nun wegthun, soll uns nicht schaden an

der Wahrheit dieses Sacraments.

Wir effen Christi wahren Leib und trinken ein wahres Blut im

Sacrament; denn sein Wort sagt und befiehlt also, daß der Glaube

nicht zweifeln kann, daß da sei der Leib und das Blut Christi um

Christi Wortes willen. Wie es aber da sei, wissen alle Sinne nicht,

kann's auch keine menschliche Vernunft verstehen oder begreifen. Die

Ohren faffen das Wort und das Herz glaubt es; wie wir glauben nach

Gottes Wort, so haben wir.

Wenn wir solches wüßten, so dürften wir nicht viele unnütze Fra

gen machen, ob auch eine Maus den Leib Christi effe, wenn sie zum

Sacrament kömmt und solcher Fragen mehr. Christus hat dies Sacra

ment seinen Jüngern gegeben und nicht den Mäusen; die Mäuse haben

mit seinem Wort und Befehl nichts zu thun. Christus ist bei einem

Worte und Befehl; er weiß wohl, wem und wozu er dies Sacrament

gegeben hat.

Das ist nun genug aufs erste gesagt gegen die Verleugner des

Leibes und Blutes Christi in diesem Sacrament.

Zum andern, die nun glauben, daß Christi wahrer Leib und

Blut sei im Sacrament um einer Worte willen, die sehen recht zu, als

Christi Jünger, daß sie es recht nach seinem Befehl gebrauchen, daß

uns nicht unser gnädigster Herr Jesus Christus möge schelten für böse

Jünger und untreue Knechte, wenn wir nachlassen bei diesem Sacra

mente, was er uns befohlen hat, oder damit thun, was er nicht befohlen

hat und jagen möchte zu uns: ich habe nicht im Sacrament befohlen,

damit man so handeln soll. Daraus wirst du den gräulichenMißbrauch

dieses Sacramentes sehen, der sonst lange gehalten worden ist.

Christus hat hier seinen Leib und ein Blut befohlen seinen Jün

gern zu effen und zu trinken zu seinem Gedächtniß. Was er befohlen

hat, das sollen wir thun und nichts von seinem Befehl abnehmen, auch

nichts dazu thun, das seinem Befehl möchte entgegen sein. Licht, Alben
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und Cafeln, die wir sonst gern dabei brauchen oder anderen Schwach

gläubigen zu Willen, brechen dem Befehle Christi nichts ab, wie auch

nichts daran schadet, daß Einer zum Sacramente gehet in einem rothen

Rock, ein Anderer in einem schwarzen; solches hilft nichts dazu, schadet

auch nichts dabei. Das ist aber wider den Befehl Christi, wenn man

sich auf den Tod und das Blut Christi nicht verläßt oder wenn man

nicht isset und trinket zu seinem Gedächtniß, sondern macht etwas An

deres daraus, wie nachher folgt.

Zum dritten, die mißbrauchen des Leibes undBlutesChristi imSa

crament und nehmen es unwürdig, die nicht glauben, d. i. mit demHer

zen sich nicht darauf verlaffen, daß Christus seinen Leib für uns in den

Tod gegeben hat und fein Blut am Kreuz zur Vergebung unserer Sün

den vergoffen hat. Das thun bei uns alle Werkheilige, die sich verlaffen

auf Menschentand und erdichtete Heiligkeit der Dinge, die Gott nicht

befohlen hat, und laffen dieweil den Namen dem Tode und Blute Christi,

die Kraft aber rechnen sie ihren Werken und Verdienstenzu. Von ihrem

erdichteten Gottesdienst sagt Christus Matth.15: Vergebens dienen sie

mir c. und Matth. 23: Ihr freffet der Wittwen Häuser und wendet

lange Gebete vor c., wie denn in der Welt. Niemand ist, der so sehr

das Evangelium, welches uns den Tod und Blut Christi verkündiger,

haffet und verfolget. Sie könnten wohl leiden, daß wir auch predigten

und predigen ließen vom Tode und Blute Christi; sie wollten aber, daß

man damit auch sollte bleiben laffen ihre falsche Lehre, damit sie ihr er

dichtetes Handwerk nöthig machen zur Vergebung der Sünden und zu

verdienen das Erbe Gottes, welches die Kinder nicht verdienen, fondern

es gehört ihnen. Und solches thun sie um ihrer Ehre Willen und daß

dem großen Gotte Bauch nichts abgebrochen werde oder ja sonst aus

Muthwilen und verstockter Blindheit. Sie stopfen Ohren und Augen

zu, wie die Pharisäer und Schriftgelehrten thaten nach der Prophezeihung

Jesaias 6. Solche wollen allermeist mit diesem Sacramente handeln,

was haben sie doch zu schaffen mit diesem Sacrament?

Christus in dem Befehl dieses Sacraments weist uns darauf, daß

er seinen Leib für uns in den Tod gegeben hat und sein Blut am Kreuz

für uns vergoffen zur Vergebung der Sünden und spricht klar, daß wir

sollen effen und trinken zu seinem Gedächtniß, d. i. wir sollen verkündi

gen seinen Tod. Solchen Glauben und solche Verkündigung, weil ihre

Ehre und faule Heiligkeit damit niedergelegt wird, haffen sie und ver

folgen sie aufs allerhöchste; denn sie haben lieber die Ehre der Menschen

als die Ehre Gottes. Sie können göttlicher Wahrheit und der Predigt

des Glaubens nicht Raum geben; sie werden aber an dem Eckstein Christo

den Kopf entzwei laufen. Was wollen sie doch mit diesem Sacramente
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thun? Der Befehl Christi gehört den Jüngern zu, die sich auf Christi

Tod und Blut verlaffen und nicht auf Mönchstand und Menschenlehre

oder Gerechtigkeit, wodurch die Verkündigung des Todes Christi verhin

dert und zu glauben gewehret wird.

Dies sagen wir wider die Muthwilligen, die freventlich wider das

Evangelium Christi wüthen; bisher in der Unwissenheit hat Christus

viel mit uns Geduld haben können, womit wollen sich nun die Muth

willigen beschirmen vor Gott?

Die Schwachgläubigen aber, die mit dem Herzen noch an etlichen

Werken hängen und wollen sich doch gern lehren lassen mit dem Evan

gelio, derer sollen wir uns annehmen als unsere lieben Brüder und fie

nicht ärgern; diese gehören mit uns zu dem Sacrament c.

Andere wollen wohl nichts anders hören als das Evangelium, die

beffern sich aber nicht daraus, sondern werden wild und ruchlos ihrer

Seligkeit; daraus denn Etliche durch Verdrieß des Evangeliums und

durch Begierde nach neuen Fündlein fallen auf Gedanken und Opinion

und machen Secten und Partei unter den Jüngern Christi, weil sie

bei der reinen Lehre des Evangeliums nicht bleiben können, welches leh

ret den Glauben an Christum, Liebe und Geduld gegen alle Menschen,

zu halten schlicht an Gotteswort wider alle Menschenlehre und Gedanken.

Etliche fallen in offenbare Sünde und Schande oder in solche Aer

gerniß, wodurch Andere mit verführet werden zur Verdammniß, wie

diese Stücke alle zuvor von den Corinthern gesagt find, welche unwürdig

aßen und tranken das Abendmahl Christi. Diese Leute wissen wohl und

glauben, daß es wahr sei und keine falsche Lehre, daß Christi Leib für

fie in den Tod gegeben ist und sein Blut am Kreuze zur Vergebung der

Sünden für die vergoffen; darum können sie auch viel davon sagen, lesen

und schreiben; wenn aber der rechte christliche Glaube da wäre, das ist,

wenn sie sich mit dem Herzen daraufverließen, so würden fie wohldazu

denken und Gott anrufen, daß sie bessere Christen werden möchten.

Denn fides christiana d. i. der christliche Glaube heißt nicht allein,

daß ich glaube, daß es wahr sei, sondern das gehöret ja auch dazu, daß

ich mich mit dem Herzen auf dasjenige verlaffe, was mir von Christo

oder durch Christum im Evangelium zugesagt wird, so daß also fides

christiana (welche uns Christus und die Apostel preisen, daß wir da

durch Vergebung der Sünden haben und Kinder und Erben Gottes find)

heißet eigentlich Zuversicht oder daß man sich verläßt auf Christum,

oder eine Zuversicht auf die Gnade und Barmherzigkeit Gottes, unse

res lieben Vaters um Christi willen, weil er uns geschenkt ist und

so viel für uns gethan hat. Wer einen solchen Glauben anfängt zu be

kommen durch den heiligen Geist, welcher ihn allein geben muß, den ge
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lüftet nicht zu schwärmen, wird auch nicht sagen: Ergo peccabimus, ut

gratia abundet Röm.6.

Zum Vierten, Christus spricht: Nehmet hin und effet, nehmet hin

und trinket Alle daraus. Wir sind nicht gezwungen das Sacrament

stets zu nehmen, weil uns Christus befohlen hat, so oft wir wollen, fo

fern wir es nicht durch Verachtung nachlaffen, oder darum, daßwir unser

Leben nicht beffern wollen, wie leider die Meisten darum vom Sacra

ment bleiben, welchen es besser wäre oft hinzuzugehen, wenn sie sich bes

fern wollten; denn je länger du davon bleibt, desto geringere Luft

du dazu hat.

Wenn wir aber das Sacrament brauchen wollen, so follen wir effen

und trinken und nicht etwas anderes damit machen, womit wir laffen

das effen und trinken anstehen. Darum hat auch Christus Brod und

Wein dazu genommen, und befohlen: Nehmet, effet: Nehmet, trinket.

Daraus siehest du etlichen Mißbrauch der Messe und andern Mißbrauch

des Sacraments.

Herren- und Fürstengüter, auch, wie Christus sagt, der Wittwen

Häuser und schier aller Welt Gut und alle Gabe und Opfer frommer

Leute, davon man die Diener des Wortes Gottes und gute Schulen

und alle Arme versorgen sollte, sind alle zu den Pfaffen- und Mönchs

meffen gekommen, mit welchen Messen ist weggethan, was Christus von

diesem Sacramente befohlen hat, und ist angerichtet, was er nicht befoh

len hat. Das ist gräulich.

Jedermann giebt zu den Meffen, damit er ja derselben für sich und

für die Seinen theilhaftig werde, wenn er schon nichtdabei ist. Kommen

aber die Leute in die Kirche dazu, was wollen sie da thun? Wollen sie

effen und trinken, wie Christus befohlen hat? Wahrlich nein; sie wollen

nur zusehen, und so viel Ablaß verdienen, als man auf die Messe gelegt

hat, damit es ihnen den ganzen Tag darnach wohl gehe. Ja sie laffen

Meffe halten zu Gedächtniß und Ehre der St. Anna, St. Erasmus,

auf daß sie reich werden und ihnen wohl gehe in ihrem Handel und

Kaufmannschaft,undzuEhrenSt.Georgen,daß sieGlückzu kriegen undzu

rauben haben, womitGott erzürnet wird, welcher den Siegund Triumph

giebt denen, die ihn von Herzen anrufen. Wer kann allen Mißbrauch

erzählen? Ja wenn ein Pferd einen Fuß gebrochen hat, so kömmt man

und läßt für das Pferd Meffe halten.

Wenn man solches auf dasGebet deutet, das in der Messe geschieht,

warum mißbraucht man denn so gräulich dazu des Sacraments, kann

man nicht beten ohne die Messe oder Mißbrauch des Sacraments?

Es ist leider dahin gekommen, daß ein lauter Teufelsspiel daraus

worden ist, daß auch die Seeräuber auf ihrem Schiff einen Pfaffen oder
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Mönch haben wollen, der ihnen Messe halte und gleich den Anderen

rauben helfe und seine Beute verdienen.

Doch wir wollen nicht sagen von so ganz bösen Stücken und Leu

ten, auch nicht von denPfaffen, die ein schändlich Leben führen, sondern

von den frommen Laien und Pfaffen, die sonst lange mit Irrthum und

Unwissenheit wider den offenbaren und klaren Befehl Christi des Sacra

ments gemißbraucht haben, die nun fortan nach erkannter Wahrheitkeine

Entschuldigung mehr vor Gott haben.

Bischöfe, die die Glocken taufen, die Kirchenwände salben und be

sprengen und die Pfaffen bescheeren und Ablaß mit Multern in großen

Maßen austheilen, und Domherrn und andere Prälaten, die uns nirgend

zu nütze find, solcher haben wir genug, und der Pfaffen und Mönche ist

keine Zahl. Die uns aber Gottes Wort und das Evangelium Christi

zur Seligkeit sollen vortragen, welche im neuen Testamente Priester oder

Bischöfe und Gottes Haushalter genannt werden, nach Christi Befehl

und der Apostel Ordnung, solcher haben wir wenig, ja wo find fie?

Meßpfaffen, Vigilien und Seelenmeffen haben kein Ende; was wir aber

haben sollen, das haben wir nicht.

Die heiligen Priester, die bei den Zeiten der Apostel Bischöfe ge

nannt wurden, von welchen Paulus schreibt, I.Tim.3. Tit.1, predigten

kräftig das Evangelium Christi und baten Gott, daß sie ihr Amt recht

ausrichten möchten zur Seligkeit vieler Leute. Den Schatz aber der

Gemeinde, welchen die Christen zusammentrugen, theilten ausden Armen

die Diaconen, von welchen geschrieben steht Apostelgeschichte 6 und

I. Tim.3, und der Priester Häuser wurden auch davon versorget nach

aller ehrlicher Haushaltung, wie Paulus befiehlt I.Tim.5.

Darnach find aus den Arbeitern des Wortes Herren und Prälaten

worden durch Einnehmung der Güter der Armen und der Güter, davon

man Schulen und Prädicanten und Lectores der heiligen Schrift und

solche Gesellen, die man Clericos nennt, die da studierten, daß sie mit

der Zeit der heiligen Schrift gewaltig würden und geschickt, Andere zu

lehren, halten sollte.

Da sie nun nicht mehr Apostel, Propheten, Evangelisten, Pastores

und Doctores mit ihrem Amte waren, wie Paulus die Diener der

Christenheit nennet, Eph. 4, da wurden sie Meßpfaffen, das Sacra

ment zu mißbrauchen, welches Christus seinen Jüngern gegeben hat,

wenn sie zu einem Abendmahl zusammenkommen, zu effen und zu trin

ken zu seinem Gedächtniß. Da fortan die Prälaten verdroß,Meßpfaf

fen zu sein und sich nicht mochten nach ihrer Weise martern mit viel

Beichten und Bereitungen, auch nicht Zeit haben konnten, um defwillen,

daß sie mußten Geld sammeln, zum Rechten gehen procefiren , mit den
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Reichen Collation halten c, da befahlen sie die Meffe ihren Kapellanen

und Vicarien. Darnach, wenn einer Vicarius ward an zweien oder

dreien Orten, so sagte er: Ich halte es ja, Gott sei gelobt, nicht von

Nöthen, daß ich viel Meffe halten sollte; ich vermag wohl einen Offi

cianten zu halten c.

Christi Befehl vom Sacrament ist ja offenbar. Sage, mit welchen

Worten hat er es den Pfaffen befohlen, zu sacrificiren (das Meßamt

zu halten) für die Lebendigen und Todten? Können die Todten auch

effen und trinken und Christi Tod verkündigen?

Solchen Irrthum zu stärken, mißbrauchen sie der Worte etlicher

alter Lehrer, die dies Sacrament, wenn es gebraucht wird, Sacrificium

nennen und wollen nicht ansehen, wie es die Alten haben gemeint. Sie

haben es Sacrificium genannt, wie Augustinus bekennet ad Bonifacium,

und auch Magister Sentent. lib.4. dist. 12., darum, daß es ein Ge

dächtniß des Opfers ist, das Christus selbst am Kreuze geopfert hat für

die Lebendigen, die damals waren und noch kommen sollten bis zum

jüngsten Tag, und für die Todten, die bis zu der Zeit, von Adams

Zeiten an, verstorben waren. Also nennen wir auch Weihnachten den

Geburtstag des Herrn, und der Herr wird ja nicht alle Jahre geboren,

sondern es ist ein Gedächtniß feiner Geburt. Also auch die Beschnei

dung des Herrn, Mariä Kirchgang. Ostern heißt die Auferstehung des

Herrn c. Solche Meinung stimmt zusammen mit dem Befehl Christi,

der da sagt, daß man solches thun soll zu einem Gedächtniß. Wenn

man des Wortes Sacrificium nicht mißbrauchen will, so schadet es nicht

in solcher Meinung, die recht ist. Etliche haben auch Sacrificium ge

nannt das Brod und Wein, so die Christen zusammen trugen, wenn fie

des Herrn Abendmahl halten wollten, davon die Gewohnheit noch ist,

daß man das Brod, welches man zum Sacrament zu brauchen pflegt,

Oblaten und Hostien nennt, das ist Opfer.

Die alten Doctores aber und die Christen bei ihren Zeiten nannten

dies Sacrament ein Sacrificium, d. i. ein Opfer, welches sie verstanden

ein Gedächtniß des Opfers Christi am Kreuz, nicht wenn ein Priester

vor den Altar ging und aß und trank allein und ließ die Andern zu

sehen, sondern wenn die Christen zusammen kamen und da aßen und

tranken, wie Christus befohlen hatte. Also pflegte man da das Sacra

ment zu gebrauchen und nicht so grob zu mißbrauchen wie nun. Auch

verbot man da den Laien nicht den Kelch des Herrn, ja es ward für

Irrthum gerechnet und für solche Sünde, daß man denen das Sacra

ment verbieten sollte, die sich vom Kelchwollten enthalten, wie man noch

lesen mag de consecrat. dist. 2. cap. Comperimus.

Also haben sie ihr Sacrificium verstanden nach ihrer eigenen Schrift
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Bekenntniß, welches sich mit dem Befehl Christi reimet; sonst sollte ihre

Schrift nichts gelten; und wenn etliche ihrer Schriften dawider befunden

wurden, so sollen sie nichts gelten,wenn auch ein Engel aus dem Him

mel schriebe und predigte wider den Befehl Christi, wie Paulus darf

jagen vom Evangelio Gal. 1.

Denn wir sind nicht gebauet auf diese oder jene Doctores; da find

gute Christen gewesen, ehe die Doctores geboren wurden; sondern wir

sind gebaut, darauf alle heiligen Doctores und alle Christen gebaut sein

sollen, auf das Fundament der Propheten und Apostel, Eph. 2, welches

Fundament ist Christus Jesus, 1Cor.3; den follen wir hören, Matth.

17, auf den haben die Propheten und Apostel mit ihrer Lehre gebaut

nach Gottes Befehl; deß sind wir gewiß. Wider Christi ausdrückliches

Wort und wider die offenbare Lehre der Propheten und Apostel nehmen

wir keine Menschenlehre an, sie seien heilig oder unheilig. Die heiligen

Doctores haben das auch nicht begehrt, sondern mit ihrenSchriften uns

gewiesen zur heiligen Schrift, mit Bekenntniß, daß ihre Meinung nicht

sollte gelten, wo sie befunden würde, daß die heilige Schrift anders

sagte, welches Augustinus mehr als ein Mal in seinen Schriften be

kannt hat, welches auch die Wahrheit wider alle Muthwillige erfordert.

Denn wider Gottes Wort sollen wir Niemandem glauben.

Die Poltergeister, welche nichts anderes als Teufel gewesen sind,

wie am Tage ist, haben uns viele Seelenmeffen gemacht, die uns mit

Gottes Wort nicht befohlen find; ja sie sind wider Gottes Wort, darum,

daß man gelehret hat, das Sacrament werde für die Seelen geopfert.

Mit welchen Worten hat das Christus von diesem Sacrament befoh

len?– Wer bei sich selbst für die Todten bitten will, dem wollen wir's

nicht verbieten; er bedenke aber, daß er solches nicht vornehme zu be

schirmen darum, daß es uns von Gott nicht befohlen ist, welches auch

die Ursache ist, daß es von Rechts wegen in der Kirche offenbarlich nicht

geschehen soll, dieweil man da nichts annehmen soll, wir haben denn

offenbaren Befehl von Gott.

Daß viele Leute, ja auch etliche Heilige, wie Gregorius, den Polter

geistern geglaubt haben und bald für wahr geschrieben, was sie von an

deren Leuten höreten, das hat viel Unglück gemacht in diesem Stück und

ist doch unrecht wider Gottes Gebot. Denn Gott hat verboten, daßman

von den Todten keine Wahrheit fragen oder auch annehmen soll, 5Buch

Mose18, Jes. 8. Was nun offenbar wider Gottes Gebot ist und auch

mit keinem Worte aus der Schrift bewährt werden kann, das sollen

keine Christen halten, wenn's gleich alle Heilige geschrieben hätten.

Die Todten effen und trinken dies Sacrament nicht; sie sind auch

nicht mehr in der Schule des Evangeliums; sie haben ausgelernt; wir
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sind noch Jünger Christi auf Erden und lernen noch. Die Todten, find

fie im Glauben an Christum verschieden, so find sie felig, Joh.5 und11;

sind fie verschieden im Unglauben, so sind sie verdammt, Joh. 3; das

werden wir wohl sehen am jüngsten Tage. Anderes wirdNiemand aus

der Schrift beweisen; warum wird es denn anders beschirmt, gleich als

wäre es ein Artikel des Glaubens?

Es ist an sich so ungleich mit der heiligen Schrift, daß das Sa

crament für die Todten geopfert wird, daß es von sich selbst längst ge

fallen wäre, wenn es nicht so große Pracht den Prälaten und vielGeld

allen Pfaffen gebracht und so viele faule Mönche genährt hätte. Es ist

Sünde und Schande, daß sie nun ihre Meffe mit Gottesbefehl nicht

beschirmen können, die sie so nöthig gemacht haben und sind damit so

große Herren worden, die weder dem Kaiser noch keiner Obrigkeit, von

Gott verordnet, gehorsam sind oder Schoß geben, welches doch Christus

und Petrus selbst gegeben haben und die Apostel geben lehren nach dem

Worte Christi: Gebet dem Kaiser, was dem Kaiser zugehört. Ja wohl,

fie haben schier der ganzen Welt Gut und Ehre zu sich gebracht mit

ihren Meffen.

Wie nun dies Sacrament nicht für die Todten geopfert wird, so

wird es auch nicht geopfert für die Lebendigen, sondern nach Christi

Befehl effen und trinken es die lebendigen Jünger Christi zum Gedächt

niß, daßChristus seinen Leib und Blut für die am Kreuz gegeben hat.

Alle Winkelmeffen und Pfeilermeffen werden ja gehalten, daß der

Pfaff da allein foll effen und trinken und bei sich selbst treiben viel un

nützen. Wunders; die Andern sollen allein zusehen und sollen es dafür

halten, daß es ihnen zu Hülfe komme, ja auch denen, die nicht dabei

find, besonders wenn sie Geld dazu gegeben haben. Christus hat dieses

Sacrament gegeben zu effen und zu trinken, nun will hier ja Niemand

von denen, die da zusammenkommen, effen undtrinken; ja es geschieht oft,

daß der Pfaff, wiewohl er allein isset und trinket, auch nicht begehret

zu effen und zu trinken, sondern er wird gedrungen, Messe zu halten

durch einen Obersten, oder weil ihn die Reihe trifft, Meffe zu halten,

oder weil er gerne Votiven hat, oder fürchtet sich, er möchte vom Bene

ficio kommen, oder man möchte sonst auf ihn schelten c. Wo ist

der Befehl Christi von diesen Sacramente geblieben? Was haben die

Leute in solcher Meffe doch gehört und was sind sie dadurch doch gebes

fert? Sie gehen in greiflichem Irrthum mit losen Gedanken um,Got

tes Wort haben sie nicht dazu; denn was Christus von diesem Sacra

ment befohlen hat, ist klar und am Tage. Haben die Meßpfaffen einen

andern Befehl, so mögen sie ihn hervorbringen; dieweil sie das nicht

thun, so wollen wir Jedermann vor ihrer Messe als vor einem gräu
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lichen Mißbrauch des Sacraments warnen, so lange, bis sie sich bekehren

und mehr halten von Gottes Ehre als von dem Abgott Bauch; das

gebe ihnen Gott, Amen.

Zum fünften, so ist auch klar ausdem,dasgesagtist,wie eingräulicher

Mißbrauch es sei, daß man nicht allein solche Meffen anrichtet, wobei

nicht Christi Befehl gethan wird, sondern was die Menschen erdacht ha

ben; sondern es wird auch das Sacrament in Monstranzen weggesetzt

und darnach um den Kirchhof und die Stadt getragen, und oft auf den

Altar zu schauen und anzubeten gesetzt, da wir ja alles thun mit dem

Sacrament, was Christus nicht befohlen hat und laffen, was er befohlen

hat. Ein Bauer leidet solches nicht von seinem Knecht, wenn er etwas

befiehlt, das Christus leiden muß, daß gottlose Leute seinen Befehl vom

Sacrament so schändlich zu Nichte machen und thun nicht was Christus

befohlen hat, sondern treiben ihren Muthwillen und wollen sich auch mit

Gottes Wort nicht strafen laffen.

Wann hat doch Christus ein Sacrament gegeben, womit man also

spielen soll? Ich sehe wohl Monstranzen und Chorkappen, höre klingen

und fingen, alle Dinge werden prächtig ausgerichtet, womit dem armen

Volk das Maul wird aufgesperret, daß es meinet, alle Dinge gehen

göttlich zu. Was sehe ich aber da mehr vom Sacramente, denn als ein

Türke da sehen möchte? Mein Glaube kann und soll auch je da nicht

stehen auf dem Sehen; ich höre da nicht Gottes Wort vomSacrament,

was soll ich denn da glauben? dazu wird's auch nicht vorgetragen zum

effen, sondern allein zum sehen. Wer Christi Befehl verstehet, der laffe

sich vor solchem Mißbrauch grauen und laufe weit davon.

Das Sacrament, das uns Christus befohlen hat, wollen wir mit

allem Brauch nach einem Befehl in solchen Ehren halten, als wir der

göttlichen Majestät Wort und Befehl schuldig sind anzunehmen und zu

halten. Wir wollen es effen und trinken zu einem Gedächtniß, wie es

geschehen ist über dem Tisch im letzten Abendmahl Christi und bei den

Corinthern, wie Paulus schreibt, ohne der Corinther Mißbrauch und wie

die Christen stets gehalten haben bei den Zeiten der alten Doctoren

und Bischöfe. Wenn etwas gefehlet hat, wie bei den Leuten wohl feh

len kann, das wollen wir alles bessern aus dem Worte und Befehl

Christi, in welchem wir ja nicht irren können. Alle Menschen mögen

Lügener sein, wie im Palm steht, aber Christi Wort kann ja nicht lü

gen oder betrügen. Mit uns armen Sündern kann die göttliche Barm

herzigkeit vielGeduld haben, allein laßt uns ja sein Wort nicht verachten.

Was aber die Mißbräucher mit dem Sacrament machen, lassen wir

sie vor Gott vertheidigen. Wir wollen nichts mit ihnen zu schaffen ha

ben, sondern uns gern enthalten von ihren Meffen, die befunden werden
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wider ChristiWort und Befehl zu sein. Sonst lange hatGott gern Ge

duld gehabt mit unserer Unwissenheit; aber den Muthwillen wird er

nun nicht mehr leiden. Wollen sie nicht hören,*fo werden sie in ein

ewig Unglück kommen, wie den Juden geschehen ist.

Zum sechsten, warum verbieten sie den Laien den Kelch des

Herrn? Sie antworten: Die Priester sollen allein den Kelch trinken,

das stehet geschrieben im Lörleßbuch (sic!]. Was sind die Priester beffer

zum Sacrament als die Laien? Hat doch Christus dies Sacrament

allen seinen Jüngern gegeben und besonders gesagt, trinket alle aus dem

Kelch, und die Apostel haben dies Sacrament lehren nehmen d. i. effen

und trinken alle Christen ohne Unterschied, wie die Lehre Pauli und die

Historie bei den Corinthern klar beweiset. Dazu haben alle christliche

Lehrer und Bischöfe dies Sacrament nicht anders gelehret zu geben und

anzunehmen allen Christen, wie zuvor gesagt ist.

Daß man anders sagt, geschieht aus großer Unwissenheit oder aus

gottlosem Muthwillen. Lies die Bücher der Doctoren Ecclesiae, wie

man sie nennet, lies die Historien, so wirst du es anders nicht finden.

Ja wie sollten sie anders lehren und halten, dieweil sie den Befehl

Christi wohl wußten nnd was die Apostel gehalten hätten, wie Paulus

klärlich bezeuget, daß er solches von Christo selbst gelernet habe und habe

es die Corinther fortan gelehret.

Wie das Evangelium allein denen hilft, die es annehmen, d. i. die

dem Evangelio glauben, denn um deines Glaubens willen komme ich

nicht in den Himmel, sondern ich muß auch glauben, wie deine Taufe

mir nicht hilft, so hilft auch mir nicht, daß ein Anderer das Sacrament

iffet und trinket, wie uns die Pfaffen mit ihren Meffen lehren wider

Christi Befehle; sondern ich muß selbst effen und trinken, wie mir Chri

fus befohlen hat, wie auch Paulus jagt, Judicium sibi manducat et

bibit: Wer unwürdig isset und trinket, der isset und trinket sich selbst und

nicht denAndern dasGericht. Daraus auch klar ist, wer würdig isset und

trinket, der isset und trinket sich selbst und nichtden Andern die Seligkeit.

Hat Christus den Laien nicht gegeben den Kelch im letzten Abend

mahl, so hat er ihnen auch nicht gegeben das Brod; denn er hat ja in

seinem Befehl keinen Unterschied gemacht, auch nicht auf ein ander Mal

das Sacrament gegeben. Haben sie keinen andern Befehl als Christus

befohlen hat vom Sacrament im letzten Abendmahl, so schweigen sie nur

still; man will nun nicht mehr gikas gakas hören sondern Gottes klare

ausgedrückte Worte. Christus hat befohlen, wie auch die Apostel gelehrt

haben und die Christen nach der Apostel Lehre gehalten: Nehmet effet,

nehmet trinket. Alle daraus. Trotz dem verzweifelten Ketzer, der hier

wider guten Grund der Wahrheit beweisen soll, ein gut Convivium
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sollte das sein, da man effe und nicht trinke; da derKnechtdas Trinken

den Gästen wollte verbieten, und der Wirth hätte es doch befohlen zu

geben und zu nehmen:

Darum jündigen die Pfaffen noch gröber in diesem Stück als im

anderen Mißbrauch. Denn hier verbieten sie unverschämt, ohne Ent

schuldigung aus Muthwillen, was Christus geboten und befohlen hat.

Christus jagt, trinket aus dem Kelch; sie sagen, trinket nicht; der ist ein

Ketzer, der daraus trinken will, wenn er gleich nicht trinkt. Ist das

nicht ein gräulicher Frevel und Muthwille wider den Befehl Christi,

wider die Lehre der Apostel, wider den Brauch der alten Christen, ohne

alles Gottes Wort. Daß sie aber viele Gefährlichkeit daraus machen,

das ist eine Narrheit. Christus ist wohl so klug gewesen wie sie, daß

fie ihn nicht dürfen meistern. Die alten Christen haben von solcher Ge.

fahr nichts gewußt. Hier ist gar keine Gefahr, wenn du das Sacrament

willst brauchen, wie Christus es befohlen hat; Gefahr aber und Ver

dammniß ist es, wenn du muthwillig anders lehrest und handelt.

Wenn sie denn sehen, daß sie sich nicht beschirmen können wider die

Wahrheit und sind doch so gottlose Leute, daß sie der Wahrheit nicht

weichen können, sollten sie auch ewig zum Teufel fahren, so bringen sie

eine treffliche Ursache vor, warum die Laien nicht sollen den Kelch des

Herrn trinken, so daß man schier meinete, es wäre ihr Ernst, und fa

gen, wenn die Laien das Blut Christi aus dem Kelche tränken, so möch

ten sie in einen großen Irrthum kommen, daß sie glaubten, daß im

Brode wäre der Leib Christi ohne Blut und kann doch nicht sein, daß

ein lebendiger Leib ohne Blut sein sollte. Wenn die Laien den Leib

effen im Brod, so effen sie damit das Blut Christi.

So jagen wir, Hans Narr, wir wissen auch wohl, daß eines Men

schen lebendiger Leib, ja auch eines Esels oder Ochsen, Blut in sich

hat. Bist du aber ein Jünger Christi, so mußt du Christi Wort und

Befehl nicht meistern oder brechen mit deiner Vernunft; alle Vernunft

und menschlicher Verstand und Gedanken gelten hier gar nichts; es stehet

hier Alles auf Christi Wort und Befehl.

Christus hat uns ein Sacrament gegeben, das ist ein heimlich ver

borgen Ding, welches allein der Glaube begreift aus seinem Wort, in

welchem Sacrament uns das Brod ist der Leib Christi zu effen, und

der Wein, das Blut zu trinken; da zweifeln wir nicht an, denn fein

Wort kann nicht lügen. Wie es aber zugehet, daß das Brod ein Leib

sei und der Wein sein Blut, und daß ich besonderlich seinen Leib effe

und besonderlich sein Blut im Sacramente trinke, das kann keine Ver

nunft begreifen. Daß es aber wahr sei und also zugehe, das versteht

der Glaube wohl aus Christi Wort. Was Christus hier jagt und be
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fiehlt, das können wir wissen aus einem Wort; was er nicht sagt, das

kann, soll und darf Niemand wissen. Wir haben genug zu thun mit

dem, das uns befohlen ist, daß wir nicht dürfen mit gottlosen Gedanken

umgehen wider Gottes Befehl; die Vernunft weiß nichts von diesem

Sacrament. Und viel Dings ist zu diesen letzten Zeiten erdacht, nur

um den gottlosen Mißbrauch des Sacraments zu beschirmen und zu ver

bieten, was Christus befohlen hat, wie auch dies Stück vom Kelche des

Herrn ist.

Wenn die Vernunft hier gelten soll wider Gottes Wort, so will ich

auch bald mit der Vernunft und menschlichen Verstand hineinplumpen,

wie Meister Plump pflegt zu thun, wenn er sich nicht aufGottes Wort

verstehen kann, und sagen: ist das Brod der Leib Christi, sowilldaraus

folgen, wenn das Brod zu Stücken gebrochen wird, daß derLeib Christi

auch zerbrochen werde. Wird er in Stücke zerbrochen, fo wird er ge

tödtet. Item, wenn er gegessen wird, so wird er verderbet, verdauet und

zu nichte, wie uns auch die Sacramentsschänder lästern. Wenn die

Vernunft in dieser Sache gelten sollte, und nicht schlicht Christi Wort

und Befehl, womit willst du dich wahren wider solche lästerliche An

sprache? Noch kömmst du her mit deiner Vernunft und saget, ein le

bendiger Leib ist nicht ohne Blut, darum wenn man den Leib in dem

Brod gegessen hat, so soll man des Herrn Kelch nicht trinken. Hans

Narr, darum daß dir also träumet, darum soll ich Christi Wort und

Befehl fallen laffen? Thue das Wort Christi weg, so hast du nichts

vom Sacrament; thut es aber hier. Alles das Wort und der Befehl

Christi, so ist es je christlich, daß du seinem Befehle nachfolgest und

nicht deinen gottlosen Gedanken.

Sag, warum trinken die Pfaffen den Kelch, wenn sie das Brod

empfangen haben? Zu effen und zu trinken sind alle Christen gleich;

Wenn du was Anderes mit dem Sacramente ausrichten willst wider

Christi Befehl, so schaue, wie du es vor Gott verantwortet.

Höre zu, du tolle Vernunft, die du jo gottlos willst meistern und

verändern Christi Wort und Befehl; wir wollen als Jünger Christi dir

wohl einen andern Text lesen; jo du den nicht willst hören, so sollst du

gottlos bleiben und mit Christo oder mit feinem Sacrament nichts zu

schaffen haben. Wir fragen nicht darnach, was du gedenkest im Brod zu

sein, ob man im Brode nicht allein leiblich effe den Leib Christi, jon

dern auch nach deinen Gedanken das Blut Christi trinke; Christenleute,

die nach Gottes Wort fragen, können solcher Gedanken wohl entbehren.

Wir fragen aber darnach, wenn Christus uns den Kelch anbeut

und sagt, der sichtbare Wein sei ein Blut und befiehlt uns, daß wir

alle daraus trinken sollen, ob es denn christlich oder billig sei, daß ein
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gottloser Mensch, er sei groß oder klein, sage nein, trinkt nicht daraus,

ihr bedürfet ein nicht, habt ihr doch sein Blut getrunken im Brod,

und will's also besser wissen, was wir hier thun sollen als Christus

selber, und Christus muß also ein Narr sein, der solches befiehlt um

des unsinnigen Kopfes toller Klugheit willen; ja er darf noch wohl sol

ches für Ketzerei schelten und macht also Christum zu einem Ketzer und

seine lieben Apostel und die alten Doctores und alle Christen, die da ge

wesen sind nach Christi Himmelfahrt über tausend Jahre c. Wie be

stehest du nun, du grober Ochs? Ist es nicht am Tage, daß du hier

Gottes Wort verachtet und firlefanzelt mit gottlosen Gedanken, mit

welchen du bewähren willst, was man hier nicht thun soll, und daß es

Ketzerei sei, was Christus uns gnädiglich befiehlt.

Höre noch mehr, wie Christus mit seinem Befehl und Wort stürmet

und donnert wider deine lahmen Gedanken: Christus sagt, das Brod

ist mein Leib, und sagt nicht, das Brod ist mein Leib und mein Blut.

Item, dieser Kelch ist mein neues Testament in meinem Blut oder das

ist mein Blut, und sagt nicht, das ist mein Blut und mein Leib, also

daß dies wohl mag heißen ein Sacrament oder Mysterium, d. i. ein

verborgenDing und unbegreiflich, in den sichtlichen Dingen der Vernunft

verborgen. Item er jagt vom Brod, das sein Leib ist: Nehmet effet,

und er sagt nicht, nehmet effet und trinket von diesem Brod; er sagt

vom Trank, das sein Blut ist, nehmet trinket, und er sagt nicht, neh

met trinket und effet von diesem Trank. Die concomitantia, davon fie

sagen, die laß gelten so viel als die werth ist. Du Jünger Christi habe

Acht, was Christus hier jagt und befiehlt.

Solchen Worten Christi hat Paulus auch nachgefolgt und gesagt:

So oft ihr werdet effen von diesem Brodundtrinken ausdiesem Kelch c.

und hat stets das Essen bei dem Brod und das Trinken bei dem Kelch

gesetzt, daß die Christen beiderlei thun, ein Jeglicher bei sich, nach Christi

Befehl. Dazu sagt Paulus im vorigen Kapitel: Das Brod, das wir

brechen, ist das nicht die Gemeinschaft oder Gleichnießung des Leibes

Christi? und jagt nicht, die Gemeinschaft des Leibes und Blutes Christi.

Item, der gesegnete Kelch, den wir jegnen, ist der nicht die Gemeinschaft

des Blutes Christi? und jagt nicht die Gemeinschaft des Blutes und

Leibes Christi. Darum, wie zuvor gesagt ist, lehret da Paulus die

Christen, daß sie nicht zu den Teufels-Tafeln und-Kelchen gehen, darum

daß sie pflegen theilhaftig zu sein des Tisches und Kelches des Herrn.

Den Christen ist hier befohlen leiblich zu effen von diesem Brod des

Herrn und leiblich zu trinken von diesem Kelch des Herrn, darum hat

er auch Brod und Wein dazu genommen; dawider kann kein christlich

Herz fechten.
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Warum verbeut man doch den Laien den Kelch? Sagt doch Chri

stus vomKelch also: Dieser Kelch ist einneu Testamentin meinem Blut,

das für euch vergoffen wird zur Vergebung der Sünden. Ist das Blut

Christi nicht auch für die vergoffen? Sollten sie solches nicht auchgeden

ken und bekennen, wie hier Christus mit solchem Trinken das Einge

dächtniß befiehlt?

Noch mehr, Christus hat hier eingesetzt ein Gedächtniß seines To

des, wie Paulus auch sagt. Das Gedächtniß aber feines Todes wird

uns klarer im Sacrament der Blutvergießung im Kelch vorgelegt, als

im Sacrament des Leibes, wiewohl die beide zusammen ein Sacrament

seien; sein Leib ist für uns nicht schlecht gegeben, sondern also, daß sein

Blut vergoffen ist. Was haben doch die armen Laien gesündiget, daß

fie in diesem Sacrament das Gedächtniß des Todes Christi nicht müffen

halten, wie Christus befohlen hat?

Es ist kein Wunder, daß in diesem Stück der Teufel mit feinen

Gesellen sich so hart wehret. Denn wenn die Worte oder die institu

tio oder der Befehl Christi von diesem Sacrament recht an den Tag

kommen und wohl ausgelegt werden, daß man versteht den rechten

Brauch des Sacraments, so ist auch das ganze Evangelium wider am

Licht, wie zuvor gesagt ist, und wird die Pfafferei und Möncherei dünn

werden. Darum, liebe Herren, ihr habt einen harten Feind, dawider

ihr fechtet, der heißt Christus, ein Stein des Anstoßes und ein Fels der

Aergerniß, fahret flugs fort, so stoßt ihr eure harten Häupter desto eher

entzwei. Die klare Wahrheit macht euch zu schanden, Gnade begehren

wäre wohl besser.

Zum siebenten; Christus spricht: Solches thut zu meinem Gedächt

niß, das ist, wie Paulus auch auslegt, verkündiget meinen Tod, von

welcher Verkündigung zuvor gesagt ist. Damit werden auch niedergelegt

die Winkelmeffen, da nichts gehöret wird, geschweige denn verkün

diget, ja auch in den Gesangmeffen (ohne daß die lateinisch find, wo

durch uns Laien auch nichts verkündiget wird)wenn das Sacrament ge

handelt werden soll, so machen die Pfaffen ein silentium daraus, d.i.

ein Schweigen oder Stillmeffe, welches wohl mag heißen eine Stillmeffe.

Das ist ein unleidlicher Mißbrauch nicht allein darum, daß befunden

ist, daß etliche Pfaffen, die nicht gern Meffe hielten, nicht consecrirt hat

ten; und daß man sich muß bei Andern, was Etliche gethan haben, wenn

sie gleich das nicht thun, besorgen, dieweil die Sache so heimlichzugehet;

sondern auch darum, daß, wenn sie gleich alle Dinge nach ihrer Weise

ausrichten, ich nichts davon weiß; denn ich habe da nichts gehört, und

mein Glaube soll sich nicht auf den Diener der Sacramente verlaffen,

Bellermann, Joh. Bugenhagen. - 15)
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sondern auf Christi Wort und Befehl; warum läßt man mich denn das

nicht hören? -

Hat dochChristus so heimlichdasSacrament nicht gegeben, sondern

offenbarlich geredet zu seinen Jüngern, was hätten sie anders davon ge

wußt? Und hat auch befohlen, wir Christen sollen eingedenken, das ist;

davon reden, daß er seinen Leib für uns in den Tod gegeben und sein

Blut am Kreuze vergoffen habe zur Vergebung unserer Sünden. Sol

ches bringen die Worte des Abendmahls Christi mit sich. Dazu hat

Paulus auch nicht gelehrt, den BefehlChristi unter der Bank zu halten;

und darnach die Christen, wie wohl sie sich heimlich verschloffen zu die

fem Sacrament und nicht zu sich ließen Juden oder Heiden, doch unter

sich, wenn sie verschloffen waren, hielten sie den Befehl und die Worte

Christi nicht heimlich, sondern es wurde ihnen offenbar vorgetragen, zu

glauben was Christus sagt, und zu thun was er gebeut. Darum pflegt

Augustinus zu sagen: Norunt fideles, d.i. die Gläubigen wissen wohl,

was dies Sacrament sei, sie wissens aber aus Christi Wort.

Darum soll ChristiWort und Befehl von uns gehörtwerden, wenn

wir zum Sacramente gehen; was könnten wir anders da glauben? Der

Glaube muß ja kommen vom Hören und das Hören soll gerichtet sein

auf Gottes Wort, wie geschrieben stehet Römer 10. Wo silentium,

d. i. Stillschweigen ist, da höre ich ganz nichts.

Lieber Herr Gott, man hält mir dasSacrament vor, ich soll sehen;

was kann ich doch sehen? ich merke nirgend bei, daß es der Leib Christi

sei, und seinBlut, wobei soll ich das sehen? MeineAugen sehen da wie

zuvor, wenn nicht der Glaube Christi Wort und Befehl höret. Wir dür

fen uns ja der Worte nicht schämen, Paulus schämet sich ihrer ja nicht

bei den Corinthern.

Sie sagen, man muß sie heimlich halten, damit sie nicht verachtet

werden. Warum schreiet sie denn der Epistler in des heiligen Leichnams

Meffe über die ganze Kirche?Warum predigt man sie denn? ohne daß

man mit der Predigt wohl hat können innehalten; man konnte wohl

schweigen,was die Laien wissen sollten. Ja, den rechten Brauch wußten

die Prädicanten selbst nicht. Sie predigten unterdeß, wie viel Mirakel

da im Sacrament find, daß da die accidentia sine subjecto find, quan

titas sine quanto etc.

Wir sagen das, daß Christi Worte nimmer so sehr verachtet wer

den, als wenn man fie geschweigt; denndann kann man ihnen nichtglau

ben. Glauben und gehorsam sein den Worten Christi ist ihre größte

Ehre; sie begehren auch solches von uns und nichts mehr.

Doch sind die Pfaffen mit ihrem silentio wohl entschuldigt, denn

dieweil sie auch sagen müffen, nehmet effet, trinket alle daraus, und haben
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fich doch vorgesetzt, daß sie es Niemand wollen geben, sonderlich aus

dem Kelch, so ist ihnen zu rathen, daß sie solches reden aufs allerheim

lichte sie können; die Leute möchten anders meinen, sie böten ihnen das

Sacrament an in beider Gestalt, wie Christus befohlen hat.

In den hohen Schulen hat man oft von diesem Sacrament den

Spruch Augustini gebraucht super 15. cap. Johannis, den er von der

Taufejagt:Acceditverbumadelementum,etfitsacramentum.DasWort

kommt zum Element oder zum auswendigen Ding, wie zum Waffer in

der Taufe oder zum Brod und Wein, und so wird es ein Sacrament.

Das ist ein feiner Spruch von den Sacramenten, die uns Christus mit

seinem Worte befohlen hat. Aber in diesem Sacrament sehen wir wohl,

daß die Meßpfaffen den guten und christlichen Spruch Augustini nicht

recht und christlich verstehen. Wenn sie hören, das Wort kommt zum

Element, so meinen sie, sie sollen heimlich allein reden mit dem Brod

und Wein, aufdaß das Wort komme zum Brod und Wein, und nicht

zu denen, die das Sacrament nehmen wollen, welchen wohl die größte

Macht daran liegt, daß sie wissen mögen, was sie da glauben und thun

sollen. Darum sind auch zuletzt viele ungelehrte Pfaffen so abergläubisch

worden,daß sie nicht insBuch sehen wollten, sondern ließen sich sonder

liche Briefe machen, worin da die Worte der Consecration standen und

bückten sich zu dem Brod und Wein schier mit allen Worten, daß sie

es ja recht treffen wollten, und wenn sie es nicht also gemacht hatten, so

thaten sie eine harte Beichte davon.

Augustinus aber an demselbigen Ort deutet seine Worte selbst viel

anders, also: Hoc fit faciente verbo, non quia dicitur sed quia cre

ditur; daß aus den Elementen Sacramente werden und wir da fonder

liche Gnade und Seligkeit empfangen, das geschieht durch die Kraft des

Wortes, nicht darum, daß es gesprochen wird, sondern darum, daß es

geglaubt wird. Soll es aber von uns geglaubt werden, so müffen wir

es hören. So halte man uns nicht das Element vor ohne das Wort;

denn ein solches Element oder auswendiges Ding haben wir wohl eher

gesehen; man halte uns das Wort und den Befehl Christi dabei, daß

wir also das mögen halten und annehmen für das rechte Sacrament,

das uns Christus befohlen hat zu effen und zu trinken zu seinem

Gedächtniß. Warum willst du mich nöthigen, daß ich Gottes Wort

glauben soll, wenn ich Gottes Wort nicht höre und du machst ein Si

lentium daraus?

Sonderlich bei unseren Zeiten ist allermeist von Nöthen, daß wir

den Befehl Christi offenbar laffen hören wider die Sacramentsschänder,

aufdaß sie von ihrem Irrthum aufhören, und wider die Papisten, daß

sie von ihrem schändlichen Mißbrauch aufhören. Der Befehl Christi
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schändet sie zu beiden Seiten und stehet uns bei, wenn wir dem nach

kommen.

Aus dem Gedächtniß, das Christus befohlen hat, kann man auch

wohl merken, daß ihm nicht ein. Jeglicher heimlich bei sich ein sonder

liches Abendmahl anrichten soll. Was wolltest du den Tod Christi ver

kündigen, wenn Niemand da ist, der zuhöre, oder der mit dir rede oder

finge von Christi Tod? Darum soll dies Sacrament offenbar gebraucht

werden, wo eine christliche Gemeinde ist. Wenn man da nicht ist oder

da dies Sacrament nicht gegeben wird, so laffe man sich allein begnü

gen am geistlichen Effen und Trinken, davon zuvor gesagt ist. Die aber

dies Sacrament haben können, sollen es nicht verachten, sondern oft

hinzugehen, wie auch gesagt ist.

Zum achten fällt uns eine Frage vor, ob das auch ein Miß

brauch des Sacraments sei, wenn ich dabei bin, da das Sacrament

recht nach Christi Befehl gebraucht wird, d.i. wo Communicanten sind,

die das Sacrament wollen effen und trinken u. f.w., und ich will doch

auf diesmal nicht effen und trinken? Antwort: Wenn ich das stets

thun wollte, so wäre es unrecht und ich finge wieder an, aus dem

Sacrament eine papistische Meffe zu machen,daß ich nur wollte zusehen

und sonst mit dem Befehle Christi nichts zu schaffen haben. Sonst,

wenn ich's nicht dem Befehle Christi zum Nachtheile thue, so halte ich's

nicht für einen Mißbrauch, sondern kann wohl seliglich und nützlich da

bei sein mit solcher Meinung. Ich habe Ursache dazu, warum ich auf

diesmal nicht dazu gehe, will doch auf andere Zeit gern oft dazu gehen

nach Christi Befehl, der mir's frei gelaffen hat zu empfangen, so oft

als ich will.

Vor Zeiten mußten sie das Sacrament nehmen, so oft sie zusam

men in die Kirche kamen, als da stehet de consecrat. dist. 2. Per

acta und dist. 1. Omnes fideles, oder man that sie in den Bann.

Solcher Zwang ist zuviel gewesen. Menschengebote haben da ebenso

narren können wie jetzt. Man legt es da den Aposteln zu, daß sie sol

ches geboten haben; man thut ihnen aber unrecht. Die Apostel wußten

wohl, daßChristus solches mitGeboten zu bestricken nicht befohlen hatte.

Wiewohl ich nun auf dies Mal nicht dazu gehe, so verachte ich es

doch nicht, und wenn keine Communicanten da wären, so soll man um

meines Zusehens willen nicht Meffe halten; denn da will ich nicht bei

sein, wo das Sacrament nicht nach Christi Befehl gebraucht wird. Die

weil ich aber bin, wo Communicanten find, die des Sacramentes recht

gebrauchen wollen, so viel als Menschen aus Christi Befehl richten kön

nen, warum sollte ich nicht in der Kirche sein? Bin ich doch nicht ein

Jude oder Heide oder aus meiner Gemeinde von meinen christlichen
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municanten verhinderlich sein, die sonderlich bei dem Altar vom Volk

abgeschieden sein sollen, wozu die Chöre wohl dienen, von Alters her,

ehe das so viele Singen aufkam, dazu gemacht, sondern ich will stehen,

wo ich Niemanden hindere, und kann ich das Sacrament nicht sehen, so

will ich mich darüber nicht bekümmern, sondern will es doch hören; denn

da höre ich meine Seligkeit, das ganze Evangelium, wie zuvor ge

sagt ist; und halte ich auf dies Mal mit den Communicanten, d.i. mit

meinen lieben Brüdern, die zum Sacrament gehen, nicht die auswendige

Communication, d. i. die Gemeinschaft oder Mitgenießung des Sacra

ments, so will ich doch mit ihnen die auswendige Commemoration, d.i.

das Gedächtniß oder die Verkündigung des Todes des Herrn halten,

und mit ihnen Christi Blut bekennen, beten, singen, loben, lesen, hören

lesen und predigen von der Barmherzigkeit Gottes unseres lieben Vaters

durch Jesum Christum unsern Herrn, für uns in den Tod gegeben.

Die Commemoratio, d. i. das Gedächtniß und die Verkündigung

und Bekenntniß Christi und seines Todes soll stets bei den Christen sein,

auch wenn man nicht zum Sacrament gehet; was wollten, sie befferes

predigen oder predigen hören oder unter einander bekennen und sich ver

mahnen? Wie lässig aber und wie träge wir zu Zeiten dazu würden,

wußte Christus wohl, darum richtet er uns ein so großes Sacrament

zu, wobei das Gedächtniß wieder kräftig in unsere Gesellschaft anginge,

wie es auch bei uns im Schwang gehet, wenn wir des Sonntags zu

sammen kommen. -

Darum ist es auch den Prädikanten des Evangeliums nicht gut,

sich lange von diesem Sacrament zu enthalten. Wir wissen wohl, daß

wir nicht stets an dies Sacrament gebunden find; aber wozu es uns

gut ist, weiß Christus beffer als wir. Wir erfahren auch, daß wir um

so geringere Luft zum Sacramente haben, (das uns doch Christus befoh

len hat) je länger wir davon bleiben. Also kann und mag dieComme

moratio geschehen ohne die Communication, d. i. ohne die Meffe, ohne

das Sacrament; die Communicatio aber soll ohne die Commemoration

nicht geschehen, denn also hat es Christus befohlen.

Mit solcher Weise mag ich wohl sein, wo meine Brüder communi

eiren; will doch zu rechter Zeit auch zum Sacrament gehen, damit ich

den Anderen kein Exempel gebe, ihre unrechte Meinungzu stärken, die

stets nach dem Sacramente gaffen wollen und nimmer effen und trinken

und vielleicht kaum ein Mal des Jahres ausGewohnheit oder auch aus

Schaam, daß man sie nicht für Unchristen halte.

Zum neunten: Wie denn mit den Kranken? Soll man die auch

allein communiciren? Antwort: Noth hat kein sonderlich Recht, sofern
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Gott solches nicht verboten hat. Wenn Etliche jählings darnieder fal

len und find des Sonntags mit uns zum Sacrament gegangen, so las

fen sie sich daran begnügen und befehlen Christo ihren Geist. Begehren

fie aber dann auch des Sacraments, wie auch die anderen heftigenKran

ken, die nicht kürzlich zum Sacrament gegangen find, so gebe man es

ihnen; denn sie gehören in unsere Gemeinde und gedenken uns nun gute

Nacht zu sagen, daß sie nicht wieder kommen wollen in unsere leibliche

auswendige Gemeinde auf Erden.

Das soll also zugehen: Der Prediger soll zuvor vernommen haben

aus dem Bekenntniß des Kranken eine Reue und Glauben; darnach

soll er eine kurze Vermahnung von unserer Seligkeit thun, wie er ver

muthet dem Kranken und denen die dabei find zu dienen. Solche Ver

mahnung gehört zu der Commemoration oder Gedächtniß Christi; dar

nach soll er den Glauben und das Vaterunser offenbar sprechen und

dem Kranken das Sacrament geben nach dem Befehle Christi, nicht ohne

das Wort, wie zuvor genug gesagt ist. Er hebe also an: Der Herr

JesusChristus in derNacht, da er verrathenward, nahmer das Brod c.

Und wenn er dem Kranken den Leib des Herrn gegeben hat, so soll er

fort ansagen: Desgleichen nahm er auch den Kelch c. und ihm das Blut

des Herrn zu trinken geben, darnach dem Kranken und den Anderen be

fehlen, Dank zu sagen Gott und Christo unserem Seligmacher. Solchen

Trost sollen von uns solche Kranke haben; denn sie gehören in unsere

Gemeinde und werden vielleicht nicht wieder zu uns in die Kirche

kommen.

Von denen aber, die das Evangelium verachtet und als säuisch ge

lebt haben, und auch in den letztenNöthen nicht zurErkenntniß der Wahr

heit kommen können, ist in einem anderenKapitel in diesemBuch gesagt.

Den Kranken aber, die nicht in Gefahr des Lebens sind, und können

doch nicht zu uns in die Kirche kommen, wollten doch gern, wenn sie

könnten, denen wäre auch gut, daß sie sich zu Zeiten im Hause, wenn

es nicht anders geschehen könnte, auf den Sonntag, wenn ihre anderen

Brüder communiciren, das Sacrament geben ließen nach gesagter Weise.

Denn ihre Noth soll sie nicht scheiden aus unserer Gemeinde, sondern

vielmehr, weil sie nicht zu uns kommen können, find wir schuldig zu

ihnen zu kommen.

Zum zehnten fraget man auch, ob die lateinische Messe ein Miß

brauch sei oder ob man allein deutsche Messe bei uns halten soll. Ant

wort: Lateinische Messe zu halten ist zwar nicht bös denen, die da la

teinische Christen sind und zu communiciren zusammengekommen find;

aber es soll da, wie gesagt ist, nach Christi Befehl gehandelt und kein

Silentium gehalten werden. Und wenn gleich lateinische Meffe zu hal
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ten nicht unrecht wäre, so ist es doch sehr spöttisch, daßmanunsLaien mit

vielen Sermonen vermahnet und mit vielen erdichteten Lügen locket, daß

wir viele Meffen hören sollen und auf die Sonntage und anderen Feste

mit strengen Menschengeboten dazu verstricket. Nun aber nirgends keine

Meffe gelesen wird, die wir Laien hören könnten, dieweil wir kein Latein

verstehen, dazu nun befinden, daß auch die Pfaffen selbst ihre Meffe nicht

verstanden haben und noch nicht verstehen, verstehen auch nicht die Lehre,

die sie im Evangelio und Episteln lesen, sondern sie haffen die vielmehr

und verfolgen sie auf's Höchste, also auch sollten wir Meffe hören und

können sie doch nicht hören, du wolltest denn sagen, daß das auch hören

heißt, wenn eine KuhTrommel schlagen höret und tanzet aber nichtdar

nach. Darum ist es Zeit, daß wir Deutsche auch ein Mal lernen Meffe

hören.

Bei den Juden, die da Christen wurden im jüdischen Lande, hat

man das Sacrament mit jüdischen Worten gereichet, bei den"Griechen

mit griechischen, also auch noch bei den Walen oder lateinischen Christen

mit lateinischen Worten. Warum sollte man denn nicht das auch thun

bei anderen Zungen mit ihrer Sprache? Scheuet sich doch der heilige

Geist vor keiner Sprache, sondern hat das Evangelium predigen lassen

mit allerlei Sprachen unter allerlei Leuten. Wenn nun ein schlichter

Laie eine lateinische Meffe höret, so ist sie ihm gleich so nütze, als wenn

er eine lateinische Predigt höret; da aber das Sacrament gemißbraucht

wird, so ist die Meffe desto ärger, wie gesagt ist.

Die Collecta zwar, oder wie es Paulus nennet I. Cor.14. die

Benedictio oder der Segen und Danksagung oder das öffentliche Gebet,

soll ja bei uns deutsch gehalten werden, aufdaß auch die Ungelehrten

oder die ganze Kirche dazu antworten könne: Amen. Wie denn auch

St. Paulus spricht: Wenn solch Gebet oder Danksagung der Priester

zu Gott offenbar thut in aller Namen, so bewilligen sie auch Alle das

mit dem Amen. Wenn aber von der Predigt gesagt wird, so ist es ja

unleugbar, daß sie auch deutsch sein soll.

Aus diesem Allen kann man auch von Christi Befehl und Sacra

ment richten und urtheilen, daß wir da mögen verstehen, was wir glau

ben und thun sollen aus Christi Worten und Befehl, wie das zuvor

genug gesagt ist.

Was ist denn in der Messe, das nicht möchte deutsch sein, wenn

man mit uns armen Laien christlich handeln will?

Wir loben aber nicht, schelten auch nicht, sondern sagen, daß es die

ein wenig zu genau nehmen, die alle Dinge und Gesänge so wollen

deutsch haben, gleich als ob es unrecht wäre, ein lateinisches Wort oder.

ein anderes zu singen,während doch Paulus jagt, man soll mitZungenzu
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reden nicht verbieten. Wenn die Laien die deutsche Meffe haben, so fol

len sie den lateinischen Kindern und Andern zu Gut halten, daß sie zu

Zeiten fingen ein lateinisch Gloria in excelsis, ein Halleluja, Sanctus,

Agnus und sonderlichen Gesang, wie die Sequenz an den drei großen

Festen, doch deutlich darunter oder daneben gesungen, wie hernach ge

schrieben wird.

Es wäre auch fein, wie wir nicht verwandeln die hebräischen Worte

Amen, Halleluja, Hosianna, die auch die heiligen Apostel im neuen Te

stament nicht verwandelt haben, wiewohl die griechisch schrieben, daß wir

auch also nicht in Deutsch verwandelten das Kyrie Eleison und Christe

Eleison, welches griechisch ist. Von der jüdischen Christenheit ist das

Evangelium in die ganze Welt gekommen, wie Christus jagt Joh.4:

Die Seligkeit ist aus den Juden, und mit griechischer Schrift ist uns

dasganze neue Testamentgeschrieben und wirdürfendie Griechen so ganz

nicht von uns werfen. Es sind noch viele Griechen Christen. Kannst du

ein wendisch oder welchWort lernen, was es heißt, wenn es dir nur ein

Malgesagt wird,so kannstdu auch bald behalten, wenndudas nicht muth

williglich verachtet,wenndir ein Malgesagt wird,das Kyrie eleison heißt,

Herr erbarme dich und Christe eleison heißt, Christus erbarme dich. Und

wenn du es alles so genau deutsch machen wolltest, so mußt du nicht

sagen, Christus erbarme dich, sondern, du Gesalbter erbarme dich. Wir

geschweigen,daß sich auch das lange he he he he ha ha ha ha nach dem

Chorgesang auf die deutschen Wörter nicht schicket. Ein deutscher Text

aus lateinischer oder anderer heiligen Schrift zu machen, ist nicht Jeder

manns Sache, unlustig Singen anrichten ist keine Kunst. Warum sollte

man dasKyrie eleison in der Meffe nicht fingen? Singt man es doch in

andern Liedern als da find: Gott seigelobet. Mitten indem Leben. Das

find die heiligen zehn Gebot. Mensch, willst du leben feliglich. Christ

ist erstanden. Nun bitten wir den heiligen Geist. Gelobet seist du Jesu

Chrift «c. Und die Laien können daffelbige wohl mitsingen lernen oder

derweil ein Vaterunser beten, oder lesen oder übersehen einen Psalm aus

dem Psalter, den sie von Recht sollten stets bei sich tragen, wenn sie in

die Kirche gehen, oder das neue Testament. Will man aber das Gloria

in excelsis bisweilen deutsch singen, besonders wo keine Schüler find, so

schicke man auch feine kurze deutsche Noten dazu, auf daß die Kinder,

Mägde und Weiber geschicklich und einträchtiglich mitsingen können und

nicht allein die, die des lateinischen Gesanges gewohnt sind. Daß aber

die Laien die lateinischen Kinder nicht sollen oder dürfen verhindern, in

ihrem Singen des Abends und Morgens, auf die heiligen Tage oder

" täglich, ist anderswo zuvor gesagt. Auf daß also alle Dinge ordentlich

zugehen und dienen allen zur Besserung und Gott zum Preis, Amen.
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Von der deutschen Meffe.

Das ist nun genug geredet vom Brauch und Mißbrauch des Sa

craments aus dem Befehl unseres Herrn Jesu Christi. Darum dürfen

wir in unserer Messe vom Sacrament und feiner Empfahung nicht viel

Ordnung machen. Es ist schon alles verordnet von Christo, wie gesagt

ist, wie auch Paulus solche Ordnung die Corinther lehret, und rühmet,

er habe folches gelernt von Christo selbst, im Himmel über alle Dinge

regierend; wer kann darüber ordnen?

Daß wir aber unsere Priester besondere Kleider laffen anziehen, das

schadet oder hilft dem Befehl Christi nicht mehr, als daß die Commu

nicanten. Etliche rothe Röcke anhaben, Etliche blaue c. Wir thun und

laffen solches thun, das Aergerniß der Schwachgläubigen zu vermei

den mit solchen Stücken, da nichts an gelegen ist. Wir wissen wohl,

daß Christus selbst und darnach die Apostel und ihre Jünger solche

Kleider und andere Pracht bei dem Sacrament nicht gebraucht oder

befohlen haben; darum halten wir die Dinge auch nicht für nöthig, fon

dern frei um der Liebe willen der Anderen oder daß wir sonst Lust

dazu haben, dieweil sie nicht verboten sind und nicht hindern am Befehl

Christi.

Alles Singen aber und Lesen, das vor der Predigt geschieht in der

Meffe, können und wollen wir auch nicht besser machen als es schon auf

die Sonntage gemacht ist. Man hat gesungen aus Psalmen und der

heiligen Schrift; daswollen wir auch thun; treffen wir dieselbigen Worte

nicht, da ist nichts an gelegen. Es soll doch Alles von Gott aus feinem

Worte sein, das wollen wir, ob Gott will, einträchtiglich thun und in

unseren Kirchen nicht leiden solch zwieträchtiges und ungeschicktes Geld

plärren, wie sonst lange gewesen ist, da man zugleich sang eine Meffe

vom Fest, eine andere von Unserer Frauen, die dritte ein Requiem

u.f.w.. und heulten zusammen als die Wölfe um Geldes willen.

Die Episteln und Evangelia wollen wir lesen, wie sie aufdasganze

Jahr verordnet find; auf St. Johannis Baptistä Tag aber, dieweil man

lieset von St. Johannes, das doch von Christo geschrieben steht Jesaias

49, wie bezeuget wird Apostelgesch. 13, soll man lesen die Epistel Je

jaias 40: Consolamini etc. Finis. Foetas ipse portabit, welche gewiß

von Johannes Baptista und seiner Predigt, die er von Christo gethan

hat,geschrieben ist, wie das Zeugniß ist in allen Evangelisten. Am

Tag Mariä Heimsuchung lese man die Epistel Jesaias 11: Egredietur

virga etc. Finis. Et erit sepulcrum ejus gloriosum, welche gewißlich

von Christo gesagt ist, der durchMaria die Jungfrau aus dem Stamme

Jeffe ist, der Davids Vater war.
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Solche Ordnung nach der gewohnten Weise, ohne was das Sacra

ment betrifft, wollen wir gerne halten, auf daß wir nichts Neues ma

chen ohne Noth. Daß wir aber deutsch fingen und lesen wollen, das halte

man uns Deutschen zu gut. Hat man uns doch geboten, daß wir sol

len Meffe hören, so müssen es auch solche Meffen sein, daß man sie

hören kann.

Mit dem Gesang und offenbaren. Lesen aufdie Sonntage, vorZei

ten geordnet durch gelehrte und fromme Bischöfe, hat es je eine gute

Meinung, wenn es bei uns deutsch gesungen und gehöret wird. Denn

solches Singen und Lesen und dazu das Predigen, das unter der Meffe

geschieht, gehöret alles auf die Commemoration oder Gedächtniß des

Herrn, auf welchen alle Schrift weitet. Wie können wir einer beffer

gedenken, wenn wir zusammenkommen, als daß wir von ihm aus der

Schrift des alten und neuen Testaments fingen und reden?

Was ist doch dagegen der Canon missä, dem sie sehr recht gethan

haben, daß sie ihn so heimlich gehalten haben? Er ist zusammengeflickt

wie ein Bettlersmantel. Ein Jeglicher hat sein Theil wollen dazu setzen,

wie auch die Historien bezeugen und haben sich nicht ein Mal umge

sehen, wie sich die Stücke, die sie wollten hineinflicken, reimten oder

übereinstimmten mit der heiligen Schrift und mit dem christlichen

Glauben.

Solche offenbare Uebung aber aus der heiligen Schrift in der Meffe

ist vor Zeiten auch den Christen geboten, wie geschrieben steht, de con

secrat. dist. 1. Omnes fideles. Alle Gläubige, die an den heiligen

Tagen zusammenkommen in den Kirchen oder Gemeinden, sollen der

Apostel Schrift oder das Evangelium hören c. Ich sage nicht,wie recht

das sei, solches mit Geboten zu verstricken, wiewohl es ohne solche Ge

bote für sich gut ist. Man thut den Aposteln Unrecht, daß man ihnen

solches zulegt. Man siehet aber daraus die Historie, wie sich die Chri

ften vor Zeiten,wenn sie zum Sacrament kamen, mitGottes Wort aus

der heiligen Schrift geübt haben, nicht wenn sie das Sacrament wollten

sehen, sondern effen und trinken, wie da selbst bei dem Banne geboten

ward. Ist der Bann da recht, so find lange Zeit keine Christen gewe

fen oder alle im Bann.

Ordnung der Meffe.

Zum ersten singt man einen deutschen Psalm, darnach das Kyrie

eleison und gloria in excelsis, welches man auch zu Zeiten nachlaffen

mag; darauf liest der Priester eine deutsche Collecte und das Volk ant

wortet Amen; dann kehret sich der Priester zum Volk und liest die Epi
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fel also: Also schreibt St. Paulus zu den Römern im 10. Kapitel:

Liebe Brüder c. oder anders, wie sich das wohl schicken wird. Darauf

fingen die Kinder ein Halleluja sine caudis cum versu; darnach einen

deutschen Gesang aus der Schrift. Wo keine Schüler find, da bedarf

man des Halleluja nicht. Auf die drei hohen Feste wird man nach dem

Halleluja fingen lateinische Sequenz und deutsch dazwischen, wie nachher

soll geschrieben werden.

Dann kehrt sich der Priester wiederum zum Volk und liest das

Evangelium also: Also schreibt St. Johannes im 6. Kapitel: DerHerr

Jesus ging, sprach ac. Item es ist geschehen c. Darauf singt der Prie

fer nach dem Altar gewendet: Ich glaube an einen Gott c. So fingt

das Volk fortan das ganze Symbolum Nicänum aus und dazu: Wir

glauben all" an einen Gott c. Es wäre wohl gut, daß die Priester

vor der Predigt stünden, wo man die Collecten, Episteln und Evange

lium über die ganze Kirche wohl hören könnte; doch laffen wir das ge

fchehen, wie man das machen will. Aber die Communicatio mit allem

Zugehör nach der Predigt soll geschehen im Chor.

Darnach geschieht die gewöhnliche Predigt des Evangeliums. Wenn

die aus ist, so verkündiget man die nöthigen Sachen; darnach vermahnt

man auf dem Predigtstuhl, für die Obrigkeit u.j.w. zu bitten, wie

Paulus befiehlt, I. Tim. 2, welche Vermahnung oder Exhortatio soll

hernach geschrieben werden. Wenn der Prediger herabsteigt, so fingt

man einen deutschen Psalm oder Lied; dieweil gingen die Communican

ten in den Chor, die Frauen und Jungfrauen zur linken Seite beson

derlich, und die Männer und Knechte an der rechten Seite besonderlich,

und der Priester bereitet das Brod und Wein und was dazu nöthig ist.

Nach dem Liede kehrt er sich um und thut eine Exhortation vom Sa

crament, welche hernach soll geschrieben werden. Darnach kehrt er sich

zum Altar und an den großen Festen, die sonderliche Präfationen haben,

und wenn er sonst will auf etliche Sonntage, mit der Präfation Trini

tatis (die wider die Arianer wie auch das SymbolumNicänum gemacht

ist) soll er anheben lateinisch die Präfation Dominus vobiscum und die

fingen bis ans Ende; darauf finge der Chor ein lateinisches Sanctus.

Sonst mag wohl zu Zeiten solche Präfation und Sanctus nachbleiben.

Denn die Exhortatio vom Sacrament ist die rechte Präfatio d.i. eine

Vorrede. Wo keine Schüler sind, da mag solche Präfation wohl stets

nachbleiben, man wollte sie denn sonst gern fingen.

Darnach, oder (wenn man die Präfation und Sanctus nicht fingt)

bald nach der Exhortation soll der Befehl Christi vom Sacrament und

Danksagung bis zum Ende der Meffe stets also gehalten werden. Da

gehöret nicht viel Wunders zu; wir müffen da auf einen Befehl fehen.
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Der Priester hebt also an schlicht zu fingen das Gebet, von

Christo befohlen:

Va -ter un-fer, der du bist im Himmel, ge-hei-li-get

werd dein Na-me, zu-komm uns dein Reich, dein Will

ge-scheh als im Him-mel auch auf der Er-den. Un-fer

täg-lich Brod gieb uns heu-te und ver-gieb uns un-fre

Schulde, als auch wir ver-ge-ben un-fern Schuldi-gern,

und führ uns nicht in Ver-su-chung, son-dern er - lös

– |||
H- L

––– E

uns von dem Ue-bel.

Das Volk antwortet:

A - men.

Alsbald nimmt er dasBrod in die Hände und bringet’s auf den

Befehl Christi, also:

Un-ser Her-re. Je-sus Christus in der Nacht da-rin er

ver-ra-thenward,nahmdasBrod,dankte und brachs undgabs

sei-nen Jün-gern und sprach: Neh-met hin und ef-fet,
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das ist meinLeib, der für euch ge-ge-ben wird,folchs thut

---

zu mei-nem Ge-dächt-niß.

Bald gehen hinzu, die Communicanten, die Männer und Knechte

vor, die Frauen und Jungfrauen nach, und nehmen den Leib des

Herrn, und ein jeglicher geht wieder an seine Statt.

Dieweilfinget dasVolk: Jesus Christus, unser Heiland c, oder:

Gott sei gelobet und gebenedeiet c. Wenn aber die Communicanten

find hinzu gegangen, so soll das Singen aufhören, und der Priester

nehme den Kelch und trage den Befehl Christi fortan vor, also:

Des-glei-chen nahm er auchden Kelch nach dem A-bend-mahl,

dank-te, gab ihn und sprach: trin-ket al-le dar-aus,

die-fer Kelch ist ein Nen Te-sta-ment in mei-nem Blut,

das für euch ausge-gos-sen wird zur Ver-gebungder Sünden,

---

Solchsthut so oft ihrs trinket zu mei-nem Ge-dächt-niß.

Bald empfangen die Communicanten den Kelch des Herren, und

gehen wieder an ihre Stätte, knieen nieder oder stehen bis zum letzten

Segen. Dieweil fingt man was übrig ist vom Lied, oder man hebt

mehr an, wenn viele Communicanten find. Wenn sie aber alle com

municirt haben und find wieder an ihren Stätten, so fingen sie und

alles Volkzu Christoim Himmeldasdeutsche Agnus Deidreimal, also:
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Chri-ste du Lamm Got-tes, der du trägt die Sünd

der Welt, er-barm dich un-fer.

Zum dritten Mal:

-–-- --

Gieb uns dei-nen Frie-den. A - - - - - - - - men.

Laßt uns bit-ten.

Dazu danket der Priester für Alle, also:

Wir danken dir, Allmächtiger Herre Gott, daß du uns durch

diese heilsame Gabe hat erquicket, und bitten deine Barmherzigkeit,

daß du uns solches gedeihen laffest zum starken Glauben gegen dich

und zu brennender Liebe unter uns Allen,

---

Durch un-fern Her-ren. Je - um Christum. A - men.

Dann kehret er sich um und giebt den Communicanten und dem

Volk Urlaub mit diesem Segen, beschrieben Nr.VI.

Der Herr segne dich und behüte dich,

Der Herr erleuchte sein Angesicht über dir und sei dir gnädig,

Der Herr erhebe sein Angestcht auf dich

Und ge - be dir Frie-den. A - men.

Finis Missae.
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Finls Missae.

Wenn keine Communicanten sind, so soll man das Sacrament

nicht handeln, auf daß wir nicht fallen in den greulichenMißbrauch des

Sacraments Christi wider feinen Befehl, doch wollen wir fingen, beten,

danklagen, lesen und lesen hören und predigen und predigen hören des

heiligen Tags, wie die Christen sollen, nach aller Weise, wie die Meffe

beschrieben ist vor der Predigt. Nach der Predigt mit gewöhnlichen Meß

gewanden sollgesungenwerdendie Präfation,Sanctus,deutsch Paternoster,

Christe du Lamm, eine deutsche Sonntagscollecte und der letzte Segen.

Die Schulmeister sollen darauf sehen, daß die Gesänge sich fein

reimen mit den Festen. Wenn sie keinen Gesang dazu haben, so nehmen

sie die fröhlichsten Psalmen oder Lieder und sehen je darauf, daß die

Gesänge aus der reinen Schrift seien und rein und lustig und verständ

lich für die Laien aus Gottes Wort gemacht. Deßgleichen werden auch

wohl die Prediger darnach trachten mit den Collecten.

Von Weihnachten bis nach Purificationis soll man fingen den Se

quenz: Grates nunc omnes und mit solcher Weise dazwischen das Lied:

Gelobet seist du JesuChrist c. Fürs erste soll man fingen Grates, dar

aufzwei deutsche Verse, noch ein Mal Grates und zwei andere deutsche

Verse; auch das dritte Mal Grates und zwei andere deutsche Verse.

Zuletzt: Huic oportet mit dem letzten deutschen Vers.

Von Ostern bis auf Pfingsten soll man fingen den Sequenz: Wic

timae paschali, also daß man nach allen Versen auch einen Vers von

dem deutschen Liede finge: Christ lag in Todesbanden c. Das Lied aber:

Christ ist erstanden, soll man fingen nachgewöhnlicher Weise, wenn man

die Predigt anhebt.

Zu Pfingsten soll man fingen den Sequenz: Veni sancte spiritus

und nach zwei lateinischen Versen einen deutschen Vers von dem Liede:

Nun bitten wir den heiligen Geist c.

Deutsche Hymnen in dem Advent, zu Weihnachten bis auf Purifi

cationis, zu Ostern bis aufPfingsten, zu Pfingsten, von den Festen oder

sonst andere Hymnen mag man wohl fingen des heiligen Tages in der

Vesper, wenn die Laien da sind und wollen mit fingen, oder sonst wo

man desAbends predigt; anders sollen die Kinder stets lateinische Hym

nen fingen.

Exhortatio oder Vermahnung auf dem Predigtstuhl nach der Predigt.

Liebe Freunde in Christo, sprecht mit mir den Glauben: Ich

glaube an Gott den Vater, allmächtigen Schöpfer Himmels und der

Erden c.
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Sprecht die Beichte mit mir und bekennet Gott eure Sünde, daß

er uns gnädig sei.

Gott, sei gnädig mir armen Sünder; es fehlet mir an dem Glau

ben, daß ich Gott meinen Herrn nicht von ganzem Herzen liebe, mich

nicht gänzlich auf ihn verlasse in Anfechtungen und aller Noth Leibes

und der Seelen. Ich sollte Gott allein fürchten und in allen Dingen

vor Augen haben; nun fürchte ich mich vor den Leuten, die mir um der

Gerechtigkeit willen können Böses thun. Ich fürchte mein Gut, Ehre,

Freundschaft und den Leib zu verlieren; ich sorge unchristlich für die

Nahrung und suche in allen Dingen das Meine und nicht was Gottes

ist; ich stelle auch nicht ganz meine Seligkeit in Jesum Christum einen

eingebornen Sohn, für uns gegeben.

Es fehlet mir auch an der Liebe, daß ich meinen Nächten nicht liebe

als mich selbst, sondern handle wider ihn mit bösem Argwohn, mit

Afterreden, mit Worten, mit Werken und kann nicht ein Wort von ihm

wider mich leiden, geschweige denn mehr, und kann ihm nicht von Herzen

vergeben und bin doch solches schuldig zu thun.

Besonders aber habe ich ein beschwertes Gewissen in dieser Anfech

tung N., in dieser Sünde N. (Ein Jeglicher klage Gott eine heimliche

beschwerliche Sünde zur Besserung).

Darum allmächtiger Gott lieber Vater,vergieb mir alle meine Sünde

und erleuchte mein Herz mit deiner Wahrheit, daß ich dich möge halten

für meinen gnädigen Vater und meinen Nächsten für meinen Bruder

ohne alle Aergerniß nach deinem Wort durch unsern Herrn Jesum Chri

stum. (Sprecht:) Amen. Jesus Christus ist unsere Seligkeit ewiglich.

(Sprecht:) Amen.

So laßt uns nun fleißig bitten für die Kaiserliche Majestät, für

Könige, für Herren, Fürsten, Fürsten-Räthe, Stadträthe,Edelleute,Bür

germeister und Richter und Alle, denen das weltliche Schwerdt befohlen

ist, sonderlich für unseren Landesfürsten und für den Rath dieser Stadt,

daß Gott mit einer Gnade stets bei ihnen sei und gebe ihnen, daß sie

unsträflich mögen regieren in den weltlichen Dingen, die ihnen befohlen

find, aufdaß wir unter ihnen mögen ein geruhig und still Leben führen

mit aller Gottseligkeit und Redlichkeit.

Bittet auch für die Priester, die uns arme Schäflein weiden mit

dem Wort und Evangelio Christi, auf daß sie uns mit beständigem

Herzen das reine Wort Gottes vortragen zu unserer Befferung und be

hütet werden vor allem Irrthum und gestärket zu allem Besten wider

den Teufel nnd alle Widersacher, daß ja das Evangelium Christi bei

uns rein bleibe.

Bittet auch um einen zeitlichenFrieden, für kranke, schwache, elende,
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angefochtene Menschen,für die schwangeren Frauen, für unsere Feinde,

für alle Noth Leibes und der Seelen, Amen. Laffet uns bitten. Einer

für den Andern, auf daß wir Alle felig werden, Amen. Sprecht ein

Vaterunser c.

So etliche sonderliche Noth vorfällt, als zu bitten für das Korn,

Hopfen, Früchte, für ein zeitliches Gewitter, wider böse Seuche und

Pestilenz u.f.w, das kann man wohl mit einbringen.

Exhortatio oder Vermahnung vor dem Altar vom Sacrament an die

Communicanten.

Meine Allerliebsten, uns wird stets durch die Predigt des Evange

liums Christi vorgehalten, daß wirvon uns selbst unwissend, arme Sün

der und verloren sind, und weil wir von uns selbst nicht mehr find als

Fleisch und Blut, weßhalb wir uns auch mit unserem Verstand und

Vermögen nicht können losmachen von dem strengen Gerichte Gottes und

von der Gewalt des Teufels, darein wir gefallen find durch die Ueber

tretung der Gebote und des Willens Gottes, so hat Gott unser Ver

mögen besser erkannt als wir und hat für uns gegeben als ein gnädiger

Vater einen eingebornen Sohn Jesum Christum, auf daß wir durch

ein Evangelium erleuchtet und durch einen Tod erlöst würden von un

fern Sünden und durch ihn Kinder Gottes wären ewiglich felig, so wir

das glaubten. Solches läßt er uns stets predigen; wer das glaubt, der

hat gewiß das ewige Leben. Auf solchen Glauben und zu solcher Selig

keit werden wir auch getauft; darinnen sollen wir stets bleiben, so

bleiben wir in Christo und Christus in uns. So effen wir stets

ohne Unterlaß geistlich mit dem Glauben den Leib Christi und trinken

ein Blut, das ist, wir werden einverleibet, daß wir eins mit ihm wer

den, damit daß wir glauben, daß er seinen Leib für uns in den Tod

gegeben hat und ein Blut für uns am Kreuze vergoffen, darauf wir

uns verlaffen zur Seligkeit wider alle falsche Lehre, alle Sünde, An

fechtung und Noth. Aus welcher Wohlthat Christi wir auch lernen,

welche Liebe und Geduld wir üben sollen gegen unsern. Nächsten, auch

gegen unsere Feinde. Was wollten wir mehr?

Dochdaßwir nichtvergäßenoderträge würden (wie wir leider werden)

zu solchem Glauben der Menschwerdung und des Todes Christi, hat er

uns auch ein sonderliches Gedächtniß oder Verkündigung seines Todes,

so oft wir wollen, befohlen, auf daß wir auch im auswendigen Sacra

ment, der Vernunft verborgen und allein dem Glauben aus dem Worte

Christi bekannt, effen und trinken sollen einen Leib und Blut, auf daß

wir je nicht zweifeln sollen, sein Tod und Blutvergießung am Kreuze

Bellermann, Joh.Bugenhagen. 16
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sei unsere gewisse Seligkeit, davon wir sollen fingen, lesen, predigen hö

ren, wie wir in der Messe thun, und nachmals auch davon reden und

untereinander verkündigen, uns zu Trost und Vielen zur Seligkeit, nach

dem Befehle Christi: Solches thut zu meinem Gedächtniß.

Wer nun würdig will effen und trinken dies Sacrament, der soll

zwei Dinge thun; er soll glauben was Christus jagt und thun was er

gebeut. Er sagt: Das ist mein Leib, der für euch gegeben wird; das

ist mein Blut, das für euch vergoffen wird zur Vergebung der Sünden.

Solches sollt ihr glauben. Er gebeutaber: Nehmet hin und effet, Trin

ket. Alle daraus und gedenket nein. Solches sollt ihr thun nach einer

Gnade Wort und Befehl.

Das ist das Symbolum Nicänum, das ist, das die Christen zu

fammengesetzt haben im Concilio Nicäno aus der heiligen Schrift

wider die Arianer und andere Ketzerei. Das soll man Vers um Vers

fingen, der Priester aber soll anheben:

Ich glau-be an ei-nen Gott, all-mäch-ti-gen Va - ter,

-

Schöpfer Himmels und der Er-den, aller ficht - ichen

2.

Ding und un-ficht-lichen. Ich glaub auch an den ei-ni-gen

---

Herren Je-sum Christum, ein-geborenenSohnGottes, und von

-

dem Va-ter ge-bo - ren vor aller Zeit, Gott von Gott, Licht

vom Licht, wahrer Gott vom wahren Gott ge - boren, nicht
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L

r

und von dem Sohne aus-geht, der mit dem Vater und mit

–––––r L r

dem Sohne gleichwird -be-tet, und ge-leich ge-eh-ret,

der ge-sprochen hatdurchdie Pro-phe-ten. Ichglaub nur ei-ne

--- 1 1

ge-mei-ne a-po-sto - li-sche Christen-heit, Ich be-ken-ne nur

2

ein Taufe zur Ver-ge-bungder Sünden, und wart auf die

---

AuferstehungderTodten,undaufdasLeben der zu-künf-tigen Welt,

_–- -

A - - - - - - - - - - - men.

Wir glau-benall an ei-nenGott u. f.w.

Von den Bildern.

Von den Bildern find gute Bücher geschrieben, daß es nicht unrecht

oder unchristlich sei, Bilder zu haben, fonderlich darinnen man sehen mag

Historien und Geschichte. Wir bekennen frei, daß wir in unsern Kirchen

viele Lügenbilder und viel unnützer Klötze haben. Doch damit wir nicht

müffen Bilderstürmer fein und andere Leute, Bekannte oder Fremde,

solches nicht für ärgerlich ansehen, so haben wir allein weggethan mit

ordentlicher Gewalt und Obrigkeit die Bilder, bei und vor welchen jon

derlich Anbetung und Abgötterei und sonderliche Ehre mit Lichtern und

Leuchtern angerichtet wurde. Die andern alle, die nicht hinderlich find

in der Kirche, laffen wir stehen. Wenn aber bei etlichen Bildern nach
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mals auch solche Abgötterei und vermeinter Gottesdienst durch abergläu

bische Leute sich erhübe, so wollen wir mit ordentlicher Gewalt und Recht

dieselbigen auch weg thun, so oft als Noth sein wird. Denn Anbeten

undAnrufen soll allein Gott haben, wie er selbst sagt Jesaias42: Ich,

der Herr, das ist mein Name und will meine Ehre keinem Andern ge

ben, noch meinen Ruhm den Götzen.

Von den Gemeinde-Kasten der Armen.

Wollen wir Christen sein, so müssen wir ja das mit den Früchten

beweisen. Gehen wir nicht mit Mönchstand um und erdichtetem Gottes

dienst, davon uns Gott nichts befohlen hat,darum uns Gott nicht ver

achten wird, so müssen wir ja umgehen mit dem rechten Gottesdienst,

d.i. mit rechten guten Werken des Glaubens, uns mit Ernst von Christo

befohlen, nämlich daß wir uns annehmen der Nothdurft unserer Näch

sten, wie er sagt: Dabei sollen alle Menschen erkennen, daß ihr meine

Jünger seid, so ihr euch unter einander liebet.

Aller Nothdurft Leibes und der Seelen unserer Brüder, sie seien

reich oder arm, sollen wir, so viel an uns ist, ihnen zu Trost gern an

nehmen. Aber hier sagen wir nun allein von der Nothdurft der armen

Leute, die keinGeld haben und derhalben mancherleiNoth leiden müssen.

Gegen diese sind vor Allem schuldig die Reichen, wie Paulus fleißig be

fiehlt, sie zu lehren. I. Tim. 6; dazu sind auch schuldig alle Handwerker

und Arbeiter, denen Gott Glück giebt, daß sie sich mit ihrer Handarbeit

wohl ernähren können, wie auch Paulus lehret Eph. 4.

Solche Arme aber sind zum ersten die Hausarmen und Handwerks

leute und Arbeiter, die das Ihre nicht verlaufen oder unnütz verbringen,

sondern arbeiten fleißig, leben in allen Ehren und Redlichkeit und haben

doch daneben Unglück, daß die Noth leiden ohne ihre Schuld. Item,

die durch Krankheit oder Fehl ihrer Gliedmaßen nichts erwerben können.

Item, Wittwen und Waisen, die nichts haben, nichts arbeiten oder er

werben können oder sonst keine Freundschaft haben, die sich ihrer soll

oder will annehmen, sofern sie ein ehrlich Leben führen und nicht Läste

rinnen sind, wie Paulus von den Weibern schreibt I. Tim. 5; find sie

jung, fo helfe man ihnen um Gotteswillen, daß sie wieder ehelicheMän

ner kriegen, wie daselbst Paulus will haben. Item, elende Jungfrauen

und ehrliche Dienstmägde, die gutes Zeugniß haben und sich ihrer Nie

mand annimmt, sondern sind von Jedermann verlaffen. Item, denen

man helfen kann, daß sie gesund werden von ihrer Krankheit, die sonst

verderben müßten von Armuth wegen. Diesen und dergleichen sind wir

Nothdurft schuldig.
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Solcher Werke und nicht der Heuchelwerke wird Christus am jüng:

sten Tage gedenken, wie geschrieben steht Matth. 25 mit diesen Wor

ten: Kommt her, ihr gesegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das

euch bereitet ist von Anbeginn der Welt; denn ich bin hungrig gewesen

und ihr habt mich gespeiset, ich bin durstig gewesen und ihr habt mich

getränkt, ich bin ein Gast gewesen und ihr habt mich beherbergt, ichbin

nackend gewesen und ihr habt mich bekleidet, ich bin krank gewesen und

ihr habt mich besucht, ich bin gefangen gewesen und ihr seid zu mir ge

kommen. Was ihr gethan habt einem unter diesen meinen geringsten

Brüdern, das habt ihr mir gethan.

Wir bekleiden die Bilder, die Blöcke und Stein sind, wir geben

viel Geldes, daß man sonderlichen Gottesdienst soll ausrichten, davon

uns nichts befohlen ist und geben solches denen, die schon zu viel haben

oder wohl arbeiten könnten, daß sie nicht wider Gott ledig gingen, oder

solch Ding unter Händen hätten, das gottlos ist oder doch sonst unnütz,

wie Christus sagt Matth. 15: All ihr Gottesdienst ist verloren und

vergebens, dieweil sie lehren die Lehren und Gebote der Menschen und

nicht Gottes.

Aber zu diesem rechten Gottesdienst, von dem Christus am jüngsten

Tage bekennen wird, daß er ihm selbst gethan fei, womit die rechten

Bilder Gottes bekleidet und geehret werden, welche die Armen sind, da

von gesagt ist, da will Niemand an, Niemand will dazu geben.

Zuvor hat man den Mönchen so viel Korn und Bier gegeben und

andere Geschenke, zu den Vigilien Seelenmeffen und anderen Meffen

und Plärren ohne Maaß gegeben, zu allen Hochzeiten, Todten, Kind

taufen, Apostelfesten, Unterfrauentagen und anderen geopfert, zuBildern,

Tafeln, Glocken, Orgeln so viele Wachslichte in den Kirchen und Häu

fern c. gegeben. Wir geschweigen der ewigen Beneficien und Memo

rien, Brüderschaften, Ablaßbriefe, Heiligen-Wallfahrten u.f.w.; zu sol

chen Dingen hatten die Reichen viel Geld, und ein arm Weib, die sich

des Spinnens nährte, gab auch gern dazu, wir geschweigen denn der

Anderen.

Nun aber gelehrt wird aus Gottes Wort, daß wir mit unserem

Gelde keinen anderen Gottesdienst können ausrichten, als daß wir damit

den Nothdürftigen zu Hülfe kommen, so beschweret sich darüber. Jeder

mann. Etliche fahren her: Ich habe mein Geld gegeben zu der Meffe, zu

dem Salve u. f.w.; soll es nicht dabei bleiben, so will ich mein Geld

wiedernehmen. Solche Leute unterrichte man recht; vielleicht sind sie nicht

so bös, als sie sich geberden. Will dann einer nicht hören, der fahre

hin; was er oder eine Kinder reich darüber werden, wenn er solches

muthwillig thut, da bettele er Brod zu; er will es zum rechten Gottes
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dienst nicht gönnen, so pflegt es gern zum Teufelsdienst zu kommen und

Anderer Geld und Gut mit sich auffreffen. Denn wenn Gott seinen

Fluch oder Vermaledeyung darein wirft, so gedeihet kein Gut;wiederum

Gottes Seegen machet reich, wie Salomon sagt.

Doch ist es kein Wunder, daß gottlose Leute solcher christlichen

Sache feind find und nicht allein nicht helfen, sondern auch mit Rath

und That hinter sich helfen hinderlich find] zu solchem rechten Gottes

dienst. Das ist aber unbillig von denen, die evangelische oder rechte

Christen sein wollen, daß sie sich schwer machen und unwillig um eines

Groschens willen zu wissentlicher Nothdurft der Armen oder der Diener

des Evangeliums. Wann wollten sie doch einem armen Menschen einen

Rock oder ein Kleid geben? Es ist fürwahr eine große Undankbarkeit.

Wir sind erlöst von so mancher Schinderei der Mönche und der Pfaffen

und beschweren uns, das Allergeringste Gott zu geben. Wir geschwei

gen noch, was das für eine Gnade ist, daß wir durch die geoffenbarte

Wahrheit erlöst sind von solchem Irrthum und Verdammniß, wozu wir

unser Geld und Gut geben mußten. Noch findet man Etliche, die über

große Beschwerung klagen, wenn sie zu Zeiten einen Pfennig geben sol

len zur Erhaltung ihres Predigers und wollen doch Evangelisch sein und

nichts Anderes hören als das Evangelium, da sie wohl werth wären,

daß sie nicht eine gute evangelische Predigt hörten, sondern Lügen und

Schindpredigt wie zuvor. Sie sind auch nicht werth, daß in ihren Nö

then ein guter Prediger zu ihnen kommen sollte.

Darum muß man das Volk oft vermahnen und freundlich mit

Gottes Wort trafen, wie Paulus dem Tito mehr als einmal befiehlt,

auf daß sie mit solcher Weise dem Teufel nicht Raum geben, gleich als

ob das Geld unser Herr und Gott sein sollte, gleich als ob wir nicht

werth sind, mit unserem Gelde etwas Gutes zu thun, gleich als ob all

unser Gut je so ungerecht und teuflisch sollte sein, daß Christus nicht

einen Rock davon nehmen möchte, sondern, daß sie sich ja befleißigen,

mit guten Werken vorzugehen, wo es die Nothdurft fordert, auf daß sie

nicht unfruchtbar seien und sich machen, wie Christus befiehlt, Freunde

mit dem ungerechten Mamon, auf daß sie wieder genommen werden in

die ewigen Wohnungen in ihrer Nothdurft. Denn selig sind die Barm

herzigen, die sollen wieder Barmherzigkeit erlangen, also daß sie auch

keine Noth leiden sollen an ihrer Nahrung, wie er auch sagt: Gebet, so

wird euch wieder gegeben überflüssig, daß ihr auch genug habetnachdem

Leibe mit gutem und fröhlichem Gewissen, welches auch Salomon also

sagt: Wer sich erbarmet des Armen, der wuchert mit dem Herrn. Das

ist ein heiliger Wucher und großer Vortheil, wenn wir es glaubten;

aber Niemand hat Lust dazu.
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Mit solchen Früchten müffen wir je beweisen, daßwir gute Bäume

worden sind durch den Glauben an Christum, auf daß wir uns selbst

nicht betrügen.

Wie man aber geben soll, stehet fein beschrieben in der andern Epi

stel an die Corinther im 8. und 9. Kapitel. Welche Nothdürftige man

erstlich versorgen soll und darnach die Andern, weitet auch die Vernunft

aus bei allen Leuten; nämlich vor Allen sollen wir versorgen, die uns

zugehören oder uns befohlen oder in unserm Dienste sind, wie Paulus

ernstlich sagt I. Tim.5: So. Jemand die Seinen, sonderlich seine Haus

genoffen, nicht versorget, der hat den Glauben verleugnet und ist ärger

als ein Heide. Darnach soll man Acht haben auf die Nachbarschaft und

andere Bekannte, allermeist auf die, die mit uns dem Evangelio glau

ben, wie Paulus jagt Gal. 6: Laffet uns Gutes thun an Jedermann,

allermeist aber an des Glaubens Genoffen. Zum Letzten, daß wir auch

gerne dienen denen, die uns beleidigt haben, wenn sie in ihrer Noth

unser bedürfen, wie uns das Christus lehret Matth. 5 und wir sonst

deß oft in der Schrift vermahnet werden.

Dieweil solche Versorgung aller Nothdürftigen (über die, welche

uns sonderlich zugehören und befohlen find) etlichen frommen Leuten, die

wohl auf solche Nothdurft denken, zuviel würde, wenn die Anderen, die

es auch vermöchten, ganz und gar nichts davon wissen wollen oder nichts

darnach fragen, so ist es gut und noth, daß wir thuen, wie vor Zeiten

die rechten Christen von der Apostel Zeit an zu thun pflegten, daß wir

zusammentragen einen gemeinen Schatz und also haben ein Gemeingut,

nicht für uns, wie die ersten Christen zu Jerusalem, die nichts Eigenes

behalten wollten, welches nun nicht geschehen kann und auch nicht von

Nöthen ist, dieweil es nicht geboten ist. Die Mönche meinen, sie tref

fen es noch; aber sie tragen nicht ihr Gut und Arbeit zusammen, son

dern ihre köstliche Vollkommenheit halten sie von anderer Leute Gut.

Wir sagen aber, ein Gemein-Gut ist uns noth zu haben, nicht für uns

sondern für die Nothdürftigen; das können wir reichlich, wenn wir wol

len zusammentragen mit Pfennigen, mit Groschen, mit milden Gaben

und Testamenten, daß wir's an unserer Nahrung nicht fühlen, ohne al

len unsern Schaden, ja mit unserem großen Frommen, wie gesagt ist,

und mit Fröhlichkeit unseres Gewissens, daß wir je kein bös Gewissen

dürfen haben, daß die armen Leute nicht versorgt werden. Einen fröh

lichen oder willigen Geber hat Gott lieb, wie Paulus jagt.

Zu solchem Schatz oder gemeinem Gut soll man Diaconen erwäh

len, das sind Diener der Armen, die in unserem Namen von unserem

Gut die andern Nothdürftigen versorgen, die wir sonst nicht bei uns

besonderlich versorgen oder versorgen können, oder davon wir auch viel
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leicht in unserer Stadt nicht wußten. Den Diaconen können die Noth

dürftigen sich anzeigen oder anzeigen laffen durch fromme Leute, beson

ders durch die Prediger. So sollen denn die Diaconen dahin schicken,

wenn es unbekannte Leute sind und besehen lassen was da Noth ist c.

Welche Bürger man aber zu Diaconen erwählen soll ist klar aus

der Apostel Wort und der ersten Christen That, Apostelgesch. 6 beschrie

ben, und aus den Worten Pauli I. Tim.3.

Erstlich follen sie voll des heiligen Geistes und Weisheit sein,

d.i. solche Leute (soviel als uns möglich ist zu erkennen), die wir dafür

halten, daß sie das heilige Evangelium Christi von Herzen glauben und

lieb haben; sonst können wir alsMenschen in der Erwählungwohlfehlen,

welches uns Christus bewiesen hat, daß er dem Judas den Beutel be

fahl, der doch ein heimlicher Dieb war, wie ihn Johannes chilt, Joh. 12.

Darum auch die Apostel sagen: Erwählet euch sieben Männer, die ein

gut Gerücht haben, daß sie voll seien des heiligen Geistes und Weisheit

d.i. (wie da stehet vom Stephanus) voll Glaubens und des heiligen

Geistes.

Denn wo nicht ein erdichteter Glaube ist, da ist gewisse Vergebung

der Sünden und eine Zuversicht, daß wir Kinder Gottes sind und das

ewige Leben haben durch Christum. Kurzum, da ist gewiß der heilige

Geist; denn der böse Geist läßt das Herz nicht dem Evangelio an

hängen.

Das ist auch, was Paulus sagt, daß die Diaconen sollen haben die

Heimlichkeit des Glaubens in reinem Gewissen. Die Heimlichkeit unse

res Glaubens ist das heilige Evangelium Christi, welches verborgen ge

wesen ist bei Gott und nun durch die öffentliche Predigt offenbaret, wie

geschrieben steht Röm.16, I. Cor.2 und bleibt noch heimlich und ver

borgen, denen es die heilige Dreifaltigkeit nicht will offenbaren, wie

Christus sagt Matth.16: Fleisch und Blut hat dir's nicht geoffenbaret,

sondern mein himmlischer Vater, und Matth. 11: Niemand kennet den

Sohn, denn der Vater, und den Vater kennet Niemand, denn derSohn

und wem es der Sohn will offenbaren; und Joh.14: Der heilige Geist

wird euch Alles lehren,was ich euch gesagt habe.

Aber ein rein Gewissen ist, daß wir nach unserem Verstande han

deln wollen vor Gott. Ein rein Gewissen der Christen soll sein, daß sie

nicht darnach trachten, reden, handeln,von welchem sie wissen, daß esdem

Glauben und Gottes Wort zuwider ist, sondern trachten, reden, handeln,

nach dem Glauben und Gottes Wort; Gottes Wort und ein gutesGe

wiffen gehören zusammen. Sonst ist ein reines Gewissen d. i., daß du

dich nirgendwo schuldig weißt und eine gute Meinung hat, nicht allein

genug vor Gott; das Gewissen und die gute Meinung muß bei sich

Bellermann, Joh. Bugenhagen. 17
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haben Gottes Wort, auf daß du also Gottes Wort folgeft und nicht

deinem Kopf und Gutdünken.

Denn Etliche haben das Evangelium verfolget mit reinem Gewissen

und guter Meinung, welches doch allein vor ihnen rein und gut war

und nicht vor Gott, wie Christus sagt: Die Stunde wird kommen, daß

wer euch tödtet, wird meinen, er thue Gott einen Dienst daran. So

bekennet auch Paulus, II.Tim.1, daß er Gott stets gedienet habe mit

reinem Gewissen und hätte doch mit solchem reinen Gewissen als ein

Diener Gottes das Evangelium gelästert und die Christen verfolgt, wie

er bekennet I.Tim.1 und deutet da selbst, daß er eine gute Meinung

gehabt habe, mit diesen Worten: Ich hab's unwissend gethan im Un

glauben. Das ist es, davor uns auch Christus warnet Luc. 11: Schaue

darauf, daß nicht das Licht in dir Finsterniß sei, d. i. daß, welches du

für das Allerbeste hältst, nicht sei vor Gott das Allerärgste, Gottes

lästerung wider Gottes Wort und den rechten Glauben, wie leider bei

uns solches viel gewesen ist.

Wie aber ein gutGewiffen nicht kann sein ohne Gottes Wort oder

den Glauben, also kann auch der Glaube und Gottes Wort nicht bei

uns bleiben,wenn wir das gute Gewissen verwerfen und nichtmehr ach

ten, wie Paulus schreibt I. Tim.1. Denn alsdann fragt man nicht

mehr darnach, daß man lehret oder lebt wider die Wahrheit 2c.

Solches aber haben die Apostel begehret und Paulus gelehret von

den Diaconen. Denn Niemand wird recht handeln mit solchem Geld

und Gut der Armen, er sei gleich wer er sei, wenn er nicht die rechte

FurchtGottes hat und das heilige Evangelium liebet als eine Seligkeit.

Denn Judas stiehlt davon 2c.

Zum andern werden etliche Tugenden besonderlich von Paulo aus

gesprochen, daß die Diaconen sollen ein ehrbar, die ein gut Gerücht

haben, aufdaß sie als ehrliche fromme Leute in allen Dingen nicht un

recht handeln. Item, daß sie nicht zweizüngig seien; denn wie kann man

denen solch Geld und Dienst der Armen befehlen, die gern lügen und

afterreden, vor meinen Augen weiß jagen und es anders schwarz wäre?

Solche pflegen auch Hader und Abfall wider die Bischöfe oder Prediger

(welches alles ein Ding ist) anzurichten c. Item, nicht ein Weinjäufer

oder Trunkenbold; denn ein solcher wird seine Collation suchen von der

Armen Geld; oder ist er zu fromm dazu, daß er nichts davon nimmt,

so wird er doch seiner Collation wahrnehmen und der Armen nicht ach

ten. Item, daß er nicht unehrliche Handthierung treibe; er möchte sonst

handeln mit dem Gelde wie Judas mit Jesu Beutel. Item, sie sollen

auch solche Leute ein, die ihren eigenen Kindern wohlvorstehen undihren

eigenen Häusern; wie sollten sie anders frommen Leuten vorstehen und
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fie versorgen, so sie ihre eigenen versäumen und nicht versorgenzum Leib

und zur Seligkeit, wie ein christlicher Hauswirth schuldig ist? Item, sie

sollen fein eines Weibes Mann, daß sie sich richtig und recht halten im

ehelichen Stande, in welchem Mann und Weib ein Leib ist. Die sich

anders halten, sind billig ehrlos und zu solchem Amte, den Armen zu

dienen, untüchtig.

Item, wenn sie für ihre Person schon unsträflich sind, noch foll

man sie nicht erwählen, wenn sie böse Weiber haben; ihre Weiber sollen

ehrbar fein in allem Handel, mit ihrenKindern und Gesindezu regieren,

mit den Arbeitern, mit Kaufen in die Küche, mit Gehorsam gegen den

Mann, mit Almosen gegen arme Leute c.; nicht Lästerinnen, die von

Anderen afterreden und unnütz waschen, wie denn ein gemeiner Fehl ist

der Weiber und sehr sträflich. Ein solchWeib möchte den Diacon, ihren

Mann, abwenden, etlicher Leute Nothdurft zu Hülfe zu kommen, wenn

sie Böses redet und dem Manne in den Ohren liegt wider die frommen

Nothdürftigen, denen sie gram ist. Item, die Weiber sollen ein nüch

tern, daß sie sich nicht voll trinken; solches ist bei den griechischen Wei

bern allgemein gewesen, aber bei den deutschen nicht. Iten, treu in

allen Dingen; das kann man bei uns auch wohl verwahren, daß sie von

den Gütern der Armen nichts in die Hände kriegen.

Aus dem allen mag man sehen, wie genau die Apostel daraufge

sehen haben, daß man so fromme Leute sollte erwählen allein zum zeit

lichen Gut auszutheilen. Es ist ein wahres Sprichwort: Geld macht

einen Schalk, wenn nicht das Herz vor Gott fromm ist. Auch laffen

sich die frommen Herzen die Lügen einreden und am Guten verhindern

durch böse Weiber; das haben wir leider am Adam wohl befunden.

Ein ehrbares Weib ist nicht zu bezahlen und aller Ehren werth,

wie Salomon beschreibt in seinen Sprüchen im letzten Kapitel. Die

andern sind Bestien und Scorpionen, die ihre tollen eigensinnigen Köpfe

haben und sind keiner redlichen und göttlichen Sache oder den armen

Nothdürftigen günstig; von denen ist zu verstehen. Alles, was Salomon

von bösen Weibern gesagt hat. Darum, wenn schon der Mann fromm

und christlich ist, so soll man ihn doch nicht erwählen zu einem Prediger

oder Diacon, wenn ein Weib ein Gerücht hat bei der Nachbarschaft,

daß sie in vorgenannten Stücken unredlich sei.

Sonst können wir, Mann und Weiber, wohl vor Gott in vielen

Stücken arme Sünder und Sünderinnen sein und sträflich; denn wir

find keine Engel. Unsträflich aber nach menschlichem Gericht sollen sein,

die zu solchen göttlichen Aemtern erwählet werden, d. i. Sie sollen beiden

Menschen kein bös Gerücht haben.

Solche Diaconen, dieweil sie das Geheimniß des Glaubens in rei
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nem Gewissen haben, so können sie auch wohl trösten mit Gottes Wort

die Armen und Elenden, denen sie mit dem Gelde zu Hülfe kommen,

wie St. Stephanus zu Jerusalem that und St. Laurentius zu Rom

ohne Platten und Diaconenröcke. Bei uns aber, was das Wort Gottes

bei den Kranken betrifft, thun die Prediger mit der Heimsuchung also,

daß unsere Diaconen allein von dem gemeinen Gute das Geld verschaf

fen den Nothdürftigen.

Dieweil aber solches Diaconenamt viel Mühe und Aufsehens in

sich hat, darum auch etliche fromme Leute sich wehren möchten es anzu

nehmen, wenn sie dazu gefordert werden, so jetzt St. Paulus bei solcher

Arbeit solchen Lohn, welchen ein christlichesHerz nicht kann verachten und

wiewohl es einLohn ist, so ist's doch nicht unser Verdienst, sondern Got

tes zugesagte Gnade, die Niemand verdienen kann; sonst wäre es Pflicht

und keine Gnade Röm.4.

Der Lohn aber, wie er sagt, ist dies: Die da wohl dienen oder Dia

conen sind, die erwerben sich selbst eine gute Stufe und eine große Freu

digkeit im Glauben an Christum Jesum. Ihre Erwerbung in treuem

Dienst ist in Christo Jesu, daß du mögest die Gnade Gottes daraus

merken, und nicht daß unser Dienst solches würdig sei, wie denn der

Pharisäer unrecht meinte, der da sprach: Gott, ich danke dir, daß ich

nicht bin wie die andern Menschen c. Denn Christus lehret uns sagen,

daß wir unnütze Knechte sind, wenn wir gleich gethan haben. Alles, was

uns geboten ist.

Was ist nun die Erwerbung? Sie dürfen nicht klagen, daß sie,

wenn sie der Armen müssen wahrnehmen, viel versäumen an ihrer Nah

rung und erwerben unterdessen nichts. Sie erwerben das allerbeste Gut,

welches auch christliche Herzen begehren, und lassen sich an dem allein

begnügen; wenn sie das überkommen haben, wissen wohl, daß sie mit

solchen großen Schatz nicht können arm werden am Leibe und der See

len. Ja, wenn sie das nicht bei sich befinden, so sind sie in Angst und

Noth und klagen, daß sie sind in der Hölle von Gottverlassen, wie man

das in vielen Psalmen mag jehen.

Was ist es doch denn? Er sagt, sie erwerben sich selbst eine gute

Stufe und eine große Freudigkeit im Glauben. Kein Christ kann sein

ohne den Glauben an Christum; in dem Glauben aber soll man wachsen

und höher steigen. Ein solcher Grad und Höhersteigen und große Freu

digkeit im Glauben vor Gott wird hier denen zugesagt, die treulich die

nen ein. Jeglicher in seinem Amt und befohlener Arbeit, besonderlich den

Diaconen, davon hier gesagt wird, daß sie von Tag zu Tag höher stei

gen und zunehmen im Glauben und Hoffnungzu Gott wider alle Sünde,

Noth und Anfechtung Leibes und der Seelen; das heißt denn in Christo
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wachsen und aufsteigen, als auf den Stufen aus Glauben in Glauben

Röm.1, von der Herrlichkeit des Herrn zu der Herrlichkeit des Herrn,

II. Cor.3, und wie im Psalter steht: de virtute in virtutem, aus einer

Kraft des heiligen Geistes in die andere Kraft des heiligen Geistes, daß

fie von Tag zu Tage mehr erleuchtet und stärker werden wider Sünde,

Tod, Teufel und allen Fehl und freudig sich verlaffen aufGottes Gnade

und Barmherzigkeit durch Jesum Christum unsern Herrn. Wer wollte

nun nicht gerne ein treuer Diacon sein?

Man will nun viel unnützlich plaudern von geistlichen Orden; aber

Gott gebe uns wieder die rechten Bischöfe, Pastoren, Doctoren, Pro

pheten, Evangelisten, Apostel, Diaconen Eph.4, wie Christus befohlen

hat und Paulus beschrieben, die mit dem Worte Gottes beffern mögen

die Christenheit und dienen den Armen.

Ordunng der Kasten der Armen.

Darum haben wir hier zu Braunschweig christlich darnach gedacht

und der Rath fammt der ganzen Gemeinde angenommen und verordnet,

die Gemeinde-Kasten anzurichten und zu halten nach der Weise, wie

hernach geschrieben stehet. Erstlich von den Kasten der Armen.

In allen großen Pfarren soll offenbar stehen ein gemeiner Kasten

für die Armen und Hausarmen und andere Nothdürftige. Darein sol

len kommen alle willigen Opfer, die man stets des ganzen Jahres will

darein geben, wann ein Jeglicher will. Item alle Testamente und wil

lige milde Gaben. Item, das Opfer, das auf St. Autorstag pflegt zu

fallen, das soll auch auf einen Sonntag nach St. Autorstag in einem

Becken von dem Volk, welches opfert, gesammeltwerden und kommen in

der Armen Kasten. Dazu soll auch kommen das Geld, das ein ehr

barer Rath zugesagt hat den Armen für die Unkost, die da pflegte zu

geschehen vom Rath am St. Autorstag.

Item, zuvor hat man unnützlich den Todten nachgeopfert und die

lebendigen Armen versäumet. So wäre es nun gut, daß man die un

nütze Gewohnheit wendete in eine nütze Gewohnheit, also daßdie Freund

schaft des Todten mit den Anderen vom Grab ging durch die Kirche,

und opferte Christo, d. i. feinen Nothdürftigen in den Kasten der Ar

men, dieweil solches kein Aberglaube ist, sondern man wohl weiß, wohin

es kömmt.

Item, zuvor hat man auch geopfert, wenn eine Braut in die Kirche

ging; wäre es nicht christlich, daß man dann den Armen in den Kasten

opferte? Wir wollen zur Hochzeit wohl effen und trinken und wohl le

ben, welches Gott wohl leiden kann, wenn sonst da nichts geschieht, das
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verboten ist. Denn Christus ist selbst fröhlich gewesen auf der Hochzeit

und hat den Bauern guten Wein dazu geschenkt. Wäre es dann nicht

auch gut, daß man die Hungrigen und Durstigen mit einem Heller oder

Pfennig bedächte? auf daß wir nicht vor Gott verklagt würden wie

der reiche Schlemmer, der den armen Lazarus vor der Thür nicht wollte

ansehen.

Item, wenn Etliche einem Todten wollten läuten lassen, das soll

ihnen gegönnt sein zur Ermahnung den Lebendigen, auf daß sie auch

gedenken, daß sie sterblich seien, nicht zur Hülfe den Todten. Aber das

Geld für das Läuten, ohne was den Glöcknern gehört, soll man stecken

in der Armen Kasten; die Schatzkasten-Herren aber, dieweil sie Vorsteher

der Kirchen find, soll man um das Läuten anreden.

Item,was fromme Leute christlich können bedenken zu Hülfe dieser

Kasten, soll auch dazu gehören.

Item, die Diaconen der Armen sollen sich ihres christlichen und gött

lichen Amtes nicht schämen, daß die Ehre haben vor Gott und allen

Christen, sondern umgehen des heiligen Tages vor und nach der Predigt

in der Kirche mit Beuteln, daran eine Cymbel sei, auf daß sie nicht

bitten dürfen, sondern die Leute hören, daß sie da sind. Wer nichtgern

giebt, den sollen sie nicht viel nöthigen, dieweil Paulus sagt, daß Gott

lieb habe einen fröhlichen Geber. Der Umgeher sollen zwei sein, der

eine soll gehen an einer, der andere an der anderen Seite der Kirche,

Alles zu gut dem Kasten der Armen.

Die Prediger sollen sich ja in ihren Predigten solchen Gottesdienst,

den Armen zu gut, befohlen sein lassen, wie die andern Apostel, auch

St. Paulus vermahnten Gal.2. Sie können viel Gutes dabei thun c.

Zu diesem Kasten der Armen sollen erwählet werden drei Diaconen

vom Rath und von den Verordneten der Gemeinde in dem Weichbilde

jammt den Diaconen der Armen, die schon daselbst im Amte find. Die

sollen nach dem Ausnehmen das Geld verwahren in der Almosenkammer

oder anderswo und den Predigern ansagen, wenn das Volk versäumlich

ist zu geben, aufdaß man es vermahne, daß sie geben wie in den an

dern Kirchen und nicht die Fauleiten seien zu solchem Gottesdienst.

Die Prediger sind solches schuldig zu thun und können es wohl

ehrlich ohne allen Verdacht thun, dieweil sie ihren bestimmten Sold ha

ben und nichts aus der Armen Kasten kriegen, es wäre denn, daß ihnen

Gott sonderliche Noth zuschicket, wie zuvor von ihnen gesagt ist. So

darf man nicht von unsern Priestern sagen, daß sie in ihren Beutel

predigen, wie sonst lange her geschehen ist.

Die Diaconen, dieweil sie solche Leute sein sollten, wie zuvor be

schrieben ist, werden wohl vernünftig sein und willig, daß sie nicht fpa
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ren, wo es angelegt ist, so viel als die Gaben ertragen können; wie

derum, daß sie nicht losen oder schändlichen Buben mit Wissen geben;

kriegen sie sonst etwas hinweg mit Betrügerei, so haben sie es hin und

kommen nicht wieder. Die Diaconen habens ihnen nicht um ihrer Bü

berei willen gegeben, sondern um Gotteswillen und Christus wird auch

daffelbe annehmen wie das andere.

Die Diaconen sollen anschreiben, was sie einnehmen, und wohin sie

es geben und beschrieben haben die Namen undHäuser derjenigen, denen

fie alle Woche nach Gelegenheit der Noth zukehren, auf daß sie desto

gewiffere und unverdächtige Rechenschaft thun können.

Wenn sie Rechenschaft gethan haben dem Rath und den zehnMän

nern, so sollen sie das übrige Geld, wenn etwas ist, aus allen Pfarren

zusammenbringen besonderlich an einen besonderen Ort; doch also, daß

man schreibe, was eine jegliche Pfarre dazu bringet. Solches Geld soll

bereitet sein anzugreifen für die Nothdürftigen, wenn sonderliche Noth

vorfiele wie Pestilenz c., oder Korn dafür zu kaufen, welches man zu

rechter Zeit nach Maaß der Armuth für ein redlich Geld aufthue c.

Alle Sonntage oder auf einen andern bestimmten Tag in der Woche

müssen die Diaconen zusammenkommen in einer jeglichen Pfarre, den

Armen nach Nothdurft auszutheilen und zu rathen, was noth ist für

etlicheKranke oder Hausarme, und wenn kein Geld da ist oder zu wenig,

so sollen die Prediger das dem Volke ansagen, daß sie in die gemeinen

Kasten zu Hülfe kommen, einem armen Hausarmen redliche Steuer zu

thun c.; doch soll solches geschehen ohne des Hausarmen Namen. Die

Diaconen aber sollen einen Namen schreiben, Verdacht zu vermeiden.

Daß aber der Gemeinde-Kasten der Armen nicht beschwert werde

und die Armen, die von Jedermann verlaffen sind, desto besser mögen

versorget werden, so soll ein Jeglicher, der wohl kann, die Seinen versor

gen, wie zuvor gesagt ist, und nicht ablaffen, wenn er zuvor etlichen Noth

dürftigen besonders geholfen hat. Die rechten armenLeute, die nachBrod

gehen, mögen noch etliche Wochen umgehen, so lange bis dieser Kasten

in den Schwang kömmt, auf daß man ihre Namen darnach einschreibe

und sie nach Gelegenheit ihrer Nothdurft versorge.

Die Schüler aber sollen nicht nach Brod gehen; ein Jeglicher nähre

seine Kinder selbst; ist es ihm nicht möglich, so werden die Diaconen

wohl darnach gedenken, auf daß man also der Bettler los werde, die

unter der Schüler Namen die Leute vor den Thüren vexiren.

Fremde Bettler und Andere, die arbeiten können oder sonst keine

Noth leiden, sollen mit ihrem Betteln nicht gelitten werden. Aber die bei

uns krank werden–wiewohl Fremde–beidiesen wollen wir thun wie

bei denen, die bei uns gewohnt oder gedient haben. Denn solche achten
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wir, daß sie unsGott selbst in ihrer Noth zu besorgen zuschicke. Kriegte

aber auch zu Zeiten ein durchreisender Nothdürftiger von unserm gemei

nen. Gut ein Parteken ein kleines Theil , es wäre Geld, Hosen oder

Schuhe, sonderlich durch Fürbitte frommer Bürger oder der Prediger, so

soll es so genau nicht gespant sein, doch ohne Abbruch unserer Armen.

Item, die Schatzkasten-Herren aus allen Pfarren müffen ein Haus

bauen außer der Stadt mit viel unterschiedenen Kammern für die, welche

in Pestilenz fallen. Darein sollen die Diaconen der Armen in der Zeit

der Noth Diener und Dienerinnen bestellen, soviel als noth sein wird, und

ihnen lohnen, die der Nothdurft der Kranken mögen pflegen. Wenn die

Bürger ihren Knechten und Mägden nicht christlich wollen dahin Noth

durft schicken, so sollen die Diaconen der Armen für dieselben wie für

die Andern alle Nothdurft, mit Essen, Trinken, Labung, Bettgewand,

Arzenei c. verschaffen; dazu sollen alle fromme Leute gern mildiglich

geben. Denn es ist befunden, daß man also vielen Leuten helfen kann,

daß sie der Pestilenz los werden, und dienet auch dazu, daß Andere in

der Stadt nicht vergiftet werden. Aber wenn man wollte solche Leute

hinausbringen und nicht fleißig laffen ihrer Nothdurft pflegen, das wäre

ärger als heidnisch.

Die Schatzkasten.

In einer jeglichen großen Pfarre soll auch stehen ein Schatzkasten

in der Sacristei; darein sollen stecken die Vorsteher oder Schatzkasten

Herren (die auch zum Theil Diaconen find, zu versorgen die Diener der

Kirche) den Schatz ihrer Kirche, wie hernach folget.

Memorien bei der Kirche gestiftet und Calenden, undwas man nennt

Benefactorum und alle Beneficien, sollen alle, wenn sie aussterben, hier

ein kommen. Die Register und Alles, wie und wo sie solches Alles

sollen überkommen, sollen vom ehrbaren Rath den Schatzkasten-Herren

überantwortet werden. Dazu sollen sie auch in ihrer Macht haben alle

Kirchengüter wie zuvor die Kirchenpfleger und diese in ihren Gemeinde

Kastenbringen. Auchdie Beneficien,wenn sie aussterben inderSt.Peters

und St. Michaelskirche. Dazu alle der Kirchenpfleger Güter in den

beiden Kirchen sollen fallen in St. MartiniSchatzkasten, daraus sie wie

der zu versorgen und ihre Diener.

In diesen Kasten soll auch gehören der Quatemberpfennig, den wir

angenommen haben zu geben den Predigern zu halten zu Hülfe, aufdaß

nicht die Ordnung von den Predigern und Schulen falle. Denn viele

der genannten Güter werden uns langsam zu Nutze kommen, dieweil sie

den Priestern gelaffen werden, die sie haben zu ihrem Leben nach Noth

durft, welche, wenn sie, desgleichen auch die Mönche, Noth leiden sollten,
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sofern sie redlich leben und unserm Evangelio nicht hinderlich sind, sie

mögen gleich glauben was sie wollen, billig ist, daß wir sie aus dem

Kasten der Armen versorgen.

Darum sollen die Prediger die Quatemberpfennige fleißig von dem

Volke auf dem Predigtstuhl fordern des Sonntags vor dem Opfertag.

Es istja ein Geringes, daß der gemeine Mann nicht mehr darfzudiesem

großen guten Werk geben als den Opferpfennig der Quatember.

Wir zweifeln auch nicht, daßdie ehrlichen Zünfte und Brüderschaften

werden. Alles, was sie zuvor an Wachs, Memorien, Vigilien, Seelen

meffen zu halten, in die Kirchen gegeben haben, in diesen Kasten kommen

und bringen laffen.

Item, die abwesenden Beneficiaten sollen so viel in diesen Kasten

bringen, als sie zuvor den Officianten, das Lehen zu belesen, gegeben

haben; dazu, was sie zuvor um Wein und Oblate zum Meßopfer ge

geben haben, soll auch in diesen Kasten kommen.

Item,was die Räthe der Weichbilde bei den Pfarren gelegt haben,

darauf und auch auf andere Stücke will man mit den Pfarrherren han

deln, diesem Kasten zu gut.

Aber den Vicarien, die hier in der Stadt und nach gemachter Ord

nung mit zu Chor gehen, zu fingen wie der Cantor fingt und den Chor

regiert, und sich ehrlich fromm und redlich halten und nachder Ordnung

richten, sollen alle Renten ihrer Lehen nach folgen ihr Lebenlang.

Item, bei einem jeglichen Spital soll ein Vorsteher oder Diacon

bleiben von denen, die nun dabei find, auf daß nicht ein Schade ge

fchehen möchte mitUnrath, wenn die dazu kämen, die nicht damit hätten

umgegangen. Demselbigen soll man einen Diacon oder Vorsteher zu

Hülfe machen, aus der Gemeinde von denSchatzkasten-Diaconen, die in

der Pfarre find, wo das Spital ist; oder ist's nicht in der Stadt,wie

St. Leonhardi u.f.w., so nehme man einen Diacon von den Pfarren,

die dem Spital am nächsten oder wohl zur Hand liegen.

Alle beide Vorsteher, der eine vom Rath, der andere von der Ge

meinde, sollen ein, wie vom Diacon gesagt ist, daß sie je demAlmosen

und was mehr zum Amte gehört treulich vorstehen.

Der Fehl mit den Armen und mit dem Pfarrer im Spital St.

Leonhards und in den andern Spitälern, so etwaswäre, soll Allesdurch

den Ehrbaren Rath und die verordneten Vorsteher gebessert werden.

Wenn die Vorsteher der Spitäler Rechenschaft gethan haben, so soll

alles was übrig ist nach der Erhaltung in die Gemeinde- Schatzkasten

gebracht werden. Darin sollen die Vorsteher der Spitäler fleißig sein,

so jedoch, daß dem Almosen im Spital nicht abgebrochen werde oder an

derer rechten Erhaltung der Spitäler.

Bellermann, Joh.Bugenhagen. 18
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Zu diesem Schatzkasten sollen vier Diaconen oder Vorsteher vom

Rath und den Verordneten der Gemeinde erwählt werden; die sollen

einnehmen und einmahnen alles was ihnen befohlen wird, für alles ant

worten, auch quittieren für sich und ihre Nachkommen. Darum sollen sie

dazu haben ein Hauptbuch, darin alle nothdürftigen Dinge beschrieben

und rechtlich verwahret werden.

Diese Diaconen oder Schatzkarten-Herren sollen den Sold geben

den Predigern in ihren Kirchen alle Vierteljahr, auch den Küstern und

Organisten. Sie sollen auch verschaffen und halten Wohnung bei der

Kirche ihren Predigern und auch ihrem Schulgesellen, wo sie wollen und

können, der in ihrer Kirche verordnet ist mit den Kindern zu fingen,

wenn er ehelich werden will und haushalten. Aber aus allen Pfarren

zusammen sollen die Schatzkasten-Herren den Sold geben alle Vierteljahr

den Schulmeistern und Schulgesellen in beiden Schulen. Sie sollen auch

die Kirchen in Besserung halten und verschaffen,was darin noth ist.

Diese vier Personen sollen Macht haben von der Gemeinde mit Zu

thatdes Raths, Prediger anzunehmen, wiezuvorgeschrieben ist, und unter

diesen vieren soll sein eine Rathsperson.

Ohne dies. Alles sollen sie auch aus den Schatzkästenzusammenjähr

lich den Hebammen oder Kindsmuhmen, welche ein Ehrbarer Rath nach

dem Besten verschaffen will, eine ziemliche Verehrung geben; desgleichen

auch den deutschen Schulmeistern und Schulmeisterinnen nach Vermögen

der Kasten, dafür, daß wenn ihnen solches zugesagt wird, die desto flei

ßiger sollen lehren, auch was göttlich und christlich ist, wie zuvor ge

sagt ist.

Diese vier Kasten-Herren sollen alle Jahre Rechenschaft thun dem

Ehrbaren Rath und den zehn Männern. Was übrig bleibt, soll aus

allen Pfarren zusammengetragen werden an einen sonderlichen Ort in

einen sonderlichen Kasten, wie auch von den Armen-Kasten gesagt ist,

doch daß unan schreibe, was eine jegliche Pfarre darein gebracht hat, zu

gebrauchen aufzukünftige Noth. Wenn man mit den Schatzkasten nicht

recht umgehet, so kann man mit solcher Weise unsere christliche Ordnung,

die christliche Aemter bei uns betreffen, nicht halten.

Für Geld soll man Niemanden mehr nehmen in die reichen Spi

täler, sondern man hält das, wie es gemacht ist, für die armen alten

Bürger und Bürgerinnen, die sonst keine andere Enthaltung weder von

ihren Gütern noch von ihrer Freundschaft haben, wie Paulus jagt von

den rechten veralteten Wittwen, die ehrlich, redlich und christlich bei uns

gelebt haben. Die aber kein gut Gerücht gehabt haben, denen magman

anders in ihren Nöthen zu Hülfe kommen; in solche ehrliche Spitäler

sollen sie nicht genommen werden. Auch soll man nicht halten oder lei
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den böse berüchtigte Diener und Dienerinnen oder Andere, die die Wahr

heit Gottes verlästern. Denn es wäre Unrecht, auch nicht leidlich den

frommen Leuten, die in den Spitälern sollen erhalten werden.

Alles Silberwerk aber oder Gold in allen Kirchen soll treulich be

schrieben und darüber ein zugesiegelt Inventarium gemacht werden, wel

ches Inventarium soll gelegt werden bei den Zehn-Männern auf der

Münzschmiede, die des Rathes Heimlichkeit und Einkommen aufnehmen

und verwahren, auf daß man in Nöthen wisse,wo man solchen Silber

schatz finden soll; auch zu vermeiden Verdacht und Ansprache, die sonst

erwachen möchten in zukünftigen Zeiten wider die Gegenwärtigen und

Nachkommenden.

Annehmung der Ordnung.

Alle diese vorgeschriebenen Punkte und Artikel von den Gütern, die

in die Schatzkasten kommen sollen, will ein Ehrbarer Rath fleißig aus

richten und helfen, daß sie durch gut erwählte Diaconen oder Vorsteher

der Schatzkasten ausgerichtet werden, soviel bei einem Rath und möglich

ist, und ein Ehrbarer Rath und die ganze Stadt oder Gemeinde haben

angenommen einträchtiglich alle Ordnung von den Schulen, Predigern,

Kasten, Kirchengesang und anderen Dingen, wie in diesem Buch be

schrieben ist. Diese Annehmung und einträchtige Vereinigung ist gesche

hen des Samstags vor Nativitatis Mariae im 1528sten Jahr und aus

geschrieen in allen Kirchen von den Predigtstühlen des andern Tages;

darum auch die Bürger über die ganze Stadt in allen Kirchenzur Dank

jagung gesungen haben das Te Deum Laudamus. Gott gebe eine Gnade

fortan durch Jesum Christum unsern Herrn, Amen.

Wird nun Jemand von Bürgern, Bürgerskindern oder Einwohnern

der Stadt Braunschweig, er sei wer er sei, hierüber etwas Neues, Son

derliches und Thätliches vornehmen, auch im Schein des Evangeli oder

wider das Evangelium Versammlungzu machen oder sonst, daszu Auf

ruhr oder wider Willen der Stadt gereichen könnte, den wollen wir hier

bei uns nicht wissen; auch soll damit dessen und einer Mitverpflichtung

Leib und Gut in Strafung des Raths gefallen sein.

So aber Jemand dieser Ordnung halben auch anderer weltlichen

Sachen Fehl und Mangel hätte, ist er aus den Zünften, so soll er's

seinem Zunftmeister, ist er aus der Gemeinde, so soll er's seinem Haupt

mann oder Bürgermeister ansagen, die werden einen Jeglichen wohl be

richten.

Trifft aber die Sache an die Lehre des Evangeliums oder sonst die

Prediger in unsern Kirchen, so soll der Superattendens mit einem Ad

jutor u.j.w, wie zuvor geschrieben ist, darzuthun.
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Wir wollen durch die Gnade Gottes also dem Evangelio unters

Herrn Jesu Christi anhangen, wie auch das Evangelium und die apo

stolische Schrift lehren, daß dem Kaiserlichen Recht, Landrecht und Stadt

recht oder weltlicher Obrigkeit, der uns Gott unterworfen hat, keinerlei

Weise Abbruch geschehe, sondern wir wollen gerne (und erkennen, daß

wir dazu schuldig sind, wie uns Christus lehret) geben dem Kaiser, was

dem Kaiser gehört, d. i. aller weltlichen Obrigkeit, was ihr gehöret; so

doch, daß wir auch daneben mögen Gott geben, was Gott gehöret.

Andere Stücke, in dieser Ordnung nicht begriffen, die sich in Ge

fetz und Menschengebot nicht faffen lassen, oder auch nicht gefaffet wer

den können, doch dienen zum christlichen Frieden und Einigkeit, der Lehre

und des Lebens unter uns, die nicht betreffen das weltliche Schwerdt,

befehlen wir alle dem Worte Gottes durch unsere Prediger und der

Gnade unseres Herrn Jesu Christi, Amen.

Druckfehler.

S.39 Z.4 v. u. statt gelernt lies: gelehret.

- 42Z.2 v. o. statt Schulmeistern lies: Schulmeisterinnen.

- 42Z.5 v. o. statt Hausfrauen lies: Hausmütter.
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